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Vorwort

Die Lage der Frau in der Gesellschaft, im Beruf, in der Familie ist
ein wichtiges Thema der politischen Diskussion. Wo und in welchem
MaBe besteht staatlicher Handlungsbedarf, ist der Gesetzgeber
aufgerufen, die Rahmenbedingungen zu &ndern?

Die Bundesstatistik bietet Erkenntnisgrundlagen auch fiir dieses
Feld. Statistische Materialien geben die M&glichkeit, verbreitete
Vorstellungen auf ihre Richtigkeit 2zu untersuchen und Probleme zu
entdecken, die noch nicht in das BewuBStsein der Offentlichkeit
getreten sind.

Das Statistische Bundesamt hat nach vorangegangenen Sonderverdffent-
lichungen zuletzt 1983 frauenspezifische Daten aus seinem gesamten
Arbeitsbereich ausgewdhlt und =zusammengestellt. Dieser Band war
innerhalb weniger Monate vergriffen, was zeigt, wie sehr diese
Verdffentlichung einem breiten Bedarf entgegenkommt.

Flir die vorliegende Ausgabe 1987 wurden die Ergebnisse aktualisiert.
Auf die textliche Kommentierung wurde wiederum gfoBer Wert gelegt,
Das Quellenverzeichnis und die Hinweise auf die statistischen
Erhebungen fiir das dargebotene Zahlenmaterial erleichtern interes-
sierten Leserinnen und Lesern den Zugang zu weitergehenden Informa-
tionen des Statistischen Bundesamtes.

Ich hoffe, da8 der Band mit dazu beitragen wird, die Position der
Frau in unserer Gesellschaft weiter zu verbessern.

Wiesbaden, im Mai 1987

Egon Hoélder

Président des Statistischen Bundesamtes
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Die Angaben beziehen sich auf das Bundesgebiet;

sie schlieBen Berlin (West) ein.

Zeichenerkldrung

0 = Weniger als die H&1lfte von 1 in der letzten besetzten Stelle,
jedoch mehr als nichts

- = nichts vorhanden
... = Angabe f&llt spdter an
/ = keine Angaben, da Zahlenwert nicht sicher genug
. = Zahlenwert unbekannt oder geheimzuhalten
X = Tabellenfach gesperrt, weil Aussage nicht sinnvoll
)

= Aussagewert eingeschrédnkt, da der Zahlenwert Fehler auf-
weisen kann

Auf- und Abrundungen

Im allgemeinen ist ohne Riicksicht auf die Endsumme auf- bzw. abgerun-
det worden. Deshalb kdnnen sich bei der Summierung von Einzelangaben

geringfligige Abweichungen in der Endsumme ergeben.

Auf- und Ausgliederungen

Die vollstédndige Aufgliederung einer Summe ist durch das Wort d a -

v o n kenntlich gemacht, die teilweise Ausgliederung durch das Wort
darunter . Bei teilweiser Ausgliederung nach verschiedenen,
nicht summierbaren Merkmalen sind die Worte und zwar ge-
braucht worden. Auf die Bezeichnung "davon" bzw. "darunter" ist ver-
zichtet worden, wenn aus Aufbau und Wortlaut von Tabellenkopf und Vor-
spalte unmiBverstédndlich hervorgeht, daB es sich um eine Auf- bzw.

Ausgliederung handelt.

Abkiirzungen
= insgesamt
= minnlich

weiblich

[S I SR B
I

= zusammen
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1 Bev&lkerung

Ausgangsbasis der Bevdlkerungsstatistik in der Bundesrepublik
Deutschland sind die normalerweise in etwa zehnjdhrigen Absté&nden
stattfindenden Volkszdhlungen. Nach der letzten Volkszdhlung im Jahre
1970 ist jedoch - bedingt durch das "Volkszdhlungsurteil" des Bundes-
verfassungsgerichtes vom 15. 12. 1983 - ein wesentlich grdBerer Ab-
stand eingetreten. Die n#chste Volkszihlung findet erst am 25.5.1987
statt. Die in tiefer regionaler Gliederung ausgewerteten Daten von
Volkszihlungen vermitteln einen umfassenden Uberblick iiber die demo-
graphische und sozio-8konomische Struktur der Bevdlkerung sowie
auch iiber Haushalte und Familien. Die Z#Zhlungsergebnisse dienen
ferner als Auswahlgrundlage der nachfolgenden Stichprobenerhebungen
(Mikrozensus) sowie als Ausgangsbasis fiir die laufende Fortschreibung
der Bevdlkerung zwischen den Z#hlungen. Fiir diese Fortschreibung
werden die in der Statistik der natlirlichen Bevdlkerungsbewegung
registrierten Verdnderungsfille (Geburten, Sterbefdlle, EheschlieBun-~
gen, Ehescheidungen) und die in der Wanderungsstatistik ermittelten
Zu- und Fortzlige (Meldevorgdnge) herangezogen. Die Fortschreibung
der Bevdlkerung ist allerdings mit gewissen Fehlern behaftet, die
sich mit zunehmendem Abstand von der vorausgegangenen Volkszdhlung
immer mehr kumulieren. Sie bedarf daher dringend einer Aktualisierung

durch eine neue Bestandsaufnahme.

Im Rahmen dieser Fortschreibung, wie auch in den 2&hlungen, werden
die Personen ihrer Wohngemeinde zugeordnet. Der Feststellung der Ein-
wohnerzahlen lag bis 1983 der "Wohnbevdlkerungsbegriff" zugrunde. Da-
nach wurden Personen mit mehreren Wohnungen derjenigen Gemeinde zuge-
ordnet, von der aus sie ihrer Arbeit bzw. Ausbildung nachgingen oder
in der sie sich {iberwiegend aufhielten. Aufgrund neuer Meldegesetze
wurde die Fortschreibung der Einwohnerzahlen ab 1983 auf den neuen
Begriff der Bevdlkerung am Ort der alleinigen bzw. Hauptwohnung
(Kurzform: "BevSlkerung") umgestellt. Nach diesem Begriff erfolgt die
Zuordnung von Personen mit mehr als einem Wohnsitz i.d.R. an der vor-
wiegend benutzten Wohnung des Einwohners. Hauptwohnung eines verhei-
rateten Einwohners, der nicht dauernd getrennt von seiner Familie

lebt, ist dagegen die vorwiegend benutzte Wohnung der Familie.

Nicht zur Bevdlkerung gehdren - wie bisher - die Angehdrigen der
auslindischen Stationierungsstreitkrifte sowie der auslédndischen

diplomatischen und konsularischen Vertretungen mit ihren Familien.
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1.1 Altersaufbau der BevSlkerung

Der Altersaufbau einer Bevdlkerung ist das Ergebnis der demographi-
schen Entwicklung iber einen Zeitraum von mindestens drei Generatio-
nen. Er ist damit zugleich ein Spiegelbild der historischen Entwick-

lung der Bevdlkerung.

Von 1950 bis 1985 hat sich die Bevdlkerung in der Bundesrepublik von
50,8 Miil. auf 61,0 Mill. erhdht. Die Zahl der weiblichen Einwohner
des Bundesgebietes stieg von 27,1 Mill. auf 31,8 Mill. Im gleichen
Zeitraum sind beachtliche Verdnderungen in der Altersstruktur einge-

treten.

Die typische Form der graphischen Darstellung des Altersaufbaues
einer BevOlkerung ist als "Alterspyramide" bekannt. An der Basis, mit
den Neugeborenen beginnend, werden dabei entsprechend ihrer zahlen-
mdBigen Stdrke die einzelnen Jahrgdnge ibereinander als Stdbchen-
diagramme gezeichnet. In der Regel werden links die mdnnlichen ungd

rechts die weiblichen Personen dargestellt.

Die typische Pyramidenform ergab sich fiir Deutschland vor dem
1. Weltkrieg, als nahezu jeder Geburtsjahrgang zahlenmdfig stdrker
war als der vorangegangene. Aus der Alterspyramide des Jahres 1950
lassen sich die Auswirkungen zweier Weltkriege ablesen: Vom Alter 20
ab ein Fraueniiberschu8 in allen &lteren Altersjahren und auffidllige
Geburtenriickgdnge, bedingt durch die Zeit des 1. und 2. Weltkrieges.
Die Alterspyramide des Jahres 1985 hat noch ausgeprigter die Form
eines Tannenbaumes. In dieser Alterspyramide wiederholen sich die
Einschnitte, die schon in der Alterspyramide des Jahres 1950 zu sehen
waren. Die Geburtenzunahme bis 1964 und der darauf folgende starke
Riickgang der Geburtenzahl ist an der Basis dieser Pyramide deutlich

sichtbar.

Als Folge des Geburtenriickganges hat sich der Anteil der unter 15jih-
rigen Mddchen an der weiblichen Bevdlkerung zwischen 1950 und 1985
von 21,4 auf 14,1 % verringert. Im gleichen Zeitraum stieg der Anteil
der 65 Jahre und dlteren Frauen von 9,7 % auf 18,9 %. Im Jahre 1985
waren 25,2 % aller Frauen 60 Jahre oder &Hlter gegeniiber 14,6 % im
Jahre 1950. Diese Zunahme ist eine Folge des starken Riickgangs der

Sterblichkeit und der damit einhergehenden Zunahme der Lebenserwar-
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tung. Im erwerbsfihigen Alter, d.h. von 15 bis unter 65 Jahren,
befanden sich 1985 67,1 % der weiblichen Bev&lkerung des Bundesge-

bietes. 1950 waren es hingegen 68,9 %.

Ein Vergleich des Altersaufbaues der Gesamtbevdlkerung von 1985 mit
dem Altersaufbau der Auslinder in der Bundesrepublik zeigt, das filr
die Gesamtbevdlkerung allgemein ein UberschuB der Frauen festzustel-
len ist, wihrend bei den Auslindern eindeutig die Ménner iberwiegen.
Insbesondere fillt auf, daB bei den ausl8ndischen Frauen die Anteile
in den Altersgruppen der unter 40jdhrigen teilweise wesentlich hdher
und umgekehrt bei den iiber 40jdhrigen ausl&éndischen Frauen teilweise

sehr viel niedriger sind als in der Gesamtbevdlkerung.

ALTERSAUFBAU UND FAMILIENSTANDSGLIEDERUNG DER BEVOLKERUNG

Ledig Verheiratet [:] Verwitwet . Geschieden

13.9.1950 Altersjahre 31.12.1985 2
-100—
MANNLICH WEIBLICH MANNLICH
—90—
—80— B,
o {/////// 3
7
e -
_0— K 1 % ]
500 500 250 00 250 500
Tausend je Altersjahr Tausend je Altersjahr

1) Volkszahlungsergebnis.— 2) Ergebnis der Fortschreibung.
‘Statistisches Bundesamt 87 0437
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*
1.1 Altersaufbau der Bevdlkerung )

Ins- Davon im Alter von ... bis unter ... Jahren
e I N T L o O B R B R I
20 30 40 50 60 65 70 75 mehr
1 000
Insgesamt
50 798 23,3 7,2 14,7 12,6 15,9 12,1 4,6 3,8 2,9 2,6
55 785 21,5 6,9 15,6 13,6 11,7 14,1 5,6 4,2 3,1 3,5
59 297 22,6 6,4 15,3 13,4 11,2 13,0 6,0 4,3 3,4 3,9
60 651 23,2 6,6 13,2 14,7 12,8 10,4 6,1 5,2 3,7 4,3
61 645 21,2 7,4 13,5 14,9 12,7 10,2 5,5 5,4 4.3 4,9
61 439 18,5 8,4 14,4 13,6 14,0 11,9 3,6 5,3 4.6 5,7
61 658 17,8 8,6 14,7 13,3 14,3 11,9 3,9 5,0 4.6 5,9
. 61 713 17,2 8,6 15,1 13,0 14,7 11,8 4,4 4,5 4.6 6,1
1982 ........ 61 546 16,5 8,6 15,3 13,1 14,9 11,7 5,0 4,0 4,6 6,3
1983 ........ 61 307 15,9 8,5 15,7 13,1 15,1 11,7 5,4 3,5 4,6 6,5
1984 ........ 61 049 15,3 8,2 16,2 13,2 15,0 11,9 5,6 3,4 4,6 6.8
1985 ..... ves 61 020 14,9 7.8 16,5 13,6 14,4 12,1 5,5 3,7 4,4 7.0
dar. Auslinder
1979 ........ 4 251 27,7 7.4 20,3 22,5 13,1 5,5 1,0 0,9 0.6 0,9
1982 ........ 4 672 26,8 8,6 18,7 21,5 14,2 6,2 1,5 0,8 0,7 1,0
1985 ........ 4 482 23,8 8,6 19,2 21,0 15,0 7,4 1,9 1,0 0,8 1.4
Weiblich
27 080 21,4 6,7 14,8 13,6 16,1 12,8 4,9 3.9 3,0 2,8
29 611 19,9 6,4 14,3 13,8 12,7 14,6 6,0 4,8 3,6 4,0
31 126 20,9 5,9 13,9 12,4 12,2 14,1 6,4 5,4 4,0 4.6
31 784 21,6 6,1 12,2 13,3 13,1 11,5 6,7 5,7 4.4 5,3
32 263 19,8 6,9 12,7 13,7 12,0 11,3 6,2 6,2 5,0 6,3
32 122 17,3 7,8 13,4 12,6 13,0 12,7 4,2 6,2 5.5 7,4
32 177 16,7 7,9 13,7 12,3 13,4 12,4 4,6 5,9 5,5 7,6
32 190 16,1 8,0 14,0 12,1 13,8 12,1 5,2 5,4 5,5 7,9
1982 ........ 32 118 15,5 8,0 14,3 12,2 13,9 11,9 5,7 4,8 5,6 8,2
32 001 14,9 7,9 14,6 12,2 14,1 11,7 6,3 4,2 5,6 8,5
31 870 14,3 7,7 15,0 12,3 14,1 11,7 6,4 4,0 5,6 8,9
31 830 14,1 7,3 15,3 12,8 13,6 11,8 6,3 4,4 5,4 9,1
dar. Ausiénderinnen
1979 ........ 1 869 30,7 7,6 22,4 20,3 9,9 5,1 1,0 1,0 0,8 1,2
1982 ........ 2 083 29,3 8,6 19,0 21,7 11,2 5,6 1,5 0,9 0,8 1,4
1985 ........ 2 039 26,0 8,7 18,6 22,0 12,7 6,4 2,0 1,0 8,9 1,8

*) Bevdlkerungsfortschreibung.

1} Volkszdhlungsergebnisse.
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1.2 Familienstand und Alter

Seit 1950 haben sich - wie bereits festgestellt - nicht nur die
Anteile der weiblichen Bevdlkerung in den einzelnen Altersgruppen,
sondern es haben sich auch in den einzelnen Altersgruppen der Frauen
die Gliederungen nach dem Familienstand ("altersspezifische Familien-
standsquoten”) teilweise erheblich verindert. So war im Jahre 1950
die HHlfte aller Frauen im Alter von 20 bis unter 30 Jahren ledig-
Dies war noch als Folge der im 2. Weltkrieg erlittenen Mannerverluste
anzusehen. Zwischen 1950 und 1970 hatte sich dann die Heiratsh&dufig-
keit deutlich erhdht. Dadurch verringerte sich innerhalb dieses Zeit-
raumes die Ledigenquote der 20- bis unter 30jdhrigen Frauen von 49,7
auf 27 %. In den folgenden Jahren ist dieser Anteil, bedingt durch
den Riickgang der Zahl Jjunger Ehen, wieder gestiegen, und zwar auf
54,6 % im Jahre 1985. Als gegenldufige Verdnderung war in der Gruppe
der 20- bis unter 30jihrigen Frauen zu beobachten, daB der Anteil der
Verheirateten von 1950 (47,5 %) bis 1970 (70,6 %) sehr stark zunahm,
in den folgenden 15 Jahren jedoch laufend zurilickging und 1985 einen
Anteil von 42,9 % erreichte. Der Anteil aller verwitweten und ge-
schiedenen Frauen ist insgesamt betrachtet im Berichtszeitraum
stidndig gestiegen. Es bestehen jedoch altersspezifische Unterschiede.
So war beispielsweise von den 30- bis unter 40jdhrigen Frauen 1950
als Folge des 2. Weltkriegs fast jede achte (12,7 %), 1985 hingegen
nur mehr jede 13. (7,8 %) verwitwet oder geschieden. Von den Ende
1985 im Bundesgebiet lebenden 31,8 Mill. Frauen waren 35,1 % ledig,
46,6 % verheiratet und 18,4 % verwitwet oder geschieden. Gegeniiber
1950 hat sich der Anteil der Ledigen verringert und derjenige der

Verheirateten sowie der Verwitweten oder Geschiedenen etwas erhoht.
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1.2 Familienstand und Alter

1.2.1 1950 und 1961
Bevilkerung Weiblich
Alter davon davon
von ... bis : R X
ins- . |verwitwet Zu- . |verwitwet
ungi;r'ﬁ' gesamt | ledig ve;:el— oder sammen| ledig Vﬁ;gg;' oder
€ rate geschieden geschieden
1 000 % 1 000 %
1950%)
unter 20 .. | 15 507 99,7 0,3 0,0 7596 99,4 0,6 0,0
20 - 30 .. 7 495 57,3 40,9 1,8 4 037 49,7 47,5 2,8
30 - 40 .. 6 465 15,5 75,9 8,6 3699 14,9 72,5 12,7
40 - 50 . 8 104 10,0 81,1 8,9 4 357 12,1 74,6 13,3
50 - 60 .. 6 124 9,4 77,2 13,4 3435 12,8 67,2 19,9
60 - 70 .. 4 251 8,5 65,0 26,6 2 381 11,4 50,3 38,3
70 u. mehr . 2 851 8,1 41,1 50,8 1575 10,4 25,9 63,7
Insgesamt .. | 50 798 44,7 45,8 9,5 27 080 42,5 43,6 13,9
19611

unter 20 .. | 15 867 99,4 0,6 0,0 7740 98,8 1,2 0,0
20 - 30 .. 8 652 49,9 49,1 1,0 4 212 39,6 59,0 1,4
30 - 40 .. 7 685 12,1 84,5 3,4 4 082 13,1 82,1 4,8
40 - 50 .. 6 585 8,0 80,8 11,3 3797 10,0 72,8 17,2
50 - 60 .. 7 939 8,0 76,3 15,7 4 372 10,5 65,2 24,3
60 - 70 .. 5 598 8,9 65,2 25,9 3 258 12,2 50,4 37,4
70 u. mehr . 3 850 8,6 40,3 51,1 2 301 11,3 24,2 64,4
Insgesamt .. | 56 175 40,9 48,8 10,2 29 762 38,1 46,2 15,7

1) Volkszdhlungsergebnisse.
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1.2 Familienstand und Alter

1.2.2 1970 und 1985
Bevilkerung Weiblich
Alter davon davon
von ... bis . . .
ins- . |verwitwet Zu- . |verwitwet
un;g;réa' gesamt | ledig vﬁ;g:l' oder sammen| ledig vigzg;- oder
geschieden geschieden
17000 % 1 000 %
1970%)
unter 20 .. | 18 054 99,0 0,9 0,0 8 803 98,2 1,8 0,0
20 - 30 .. 8 018 39,8 58,5 1,7 388 27,0 70,6. 2,4
30 - 40 .. 8 883 10,7 86,0 3,3 4 249 8,6 87,2 4,2
40 - 50 .. 7 740 7,7 85,8 6,5 4 170 9,8 80,7 9,5
50 - 60 .. 6 278 6,9 75,9 17,2 3 648 8,9 65,0 26,2
60 - 70 .. 6 850 7,9 65,3 26,8 3938 10,4 50,0 39,7
70 u. mehr . 4 828 9,1 39,8 51,1 309 11,9 23,9 64,2
Insgesamt .. | 60 651 39,6 49,9 10,4 31 784 36,4 47,3 16,3
10852

unter 20 .. | 13 908 99,7 0,3 0,0 6 789 99,4 0,6 0,0
20 - 30 . 10 108 64,8 33,3 1,9 4 894 54,6 42,9 2,5
30 - 40 .. 8 291 18,9 74,2 7,0 4 057 12,5 79,7 7,8
40 - 50 .. 8 839 8,3 82,5 9,2 4 341 5,8 83,3 10,9
50 - 60 . 7 391 6,4 82,1 11,5 3 743 6,9 77,0 16,1
60 - 70 .. 5 588 6,9 68,7 24,4 3 392 8,9 56,4 34,7
70 u. mehr . 6 894 7,6 38,7 63,7 4 615 9,3 22,7 68,0
Insgesamt .. | 61 021 39,5 48,2 12,3 31 830 35,1 46,6 18,4

1) Volkszdhlungsergebnisse.
2) Bevédlkerungsfortschreibung am 31.12.
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1.3 Auslinder im Bundesgebiet

Im Jahr 1985 war die Ausldnderzahl erstmals seit 1982 wieder gestie-
gen. Diese Entwicklung hat sich 1986 verstdrkt fortgesetzt. Nach dem
Ergebnis der Auszdhlung des Ausldnderzentralregisters durch das Sta-
tistische Bundesamt haben sich am 31. Dezember 1986 rd. 4,51 Mill.
Ausldnder nicht nur voriibergehend in der Bundesrepublik Deutschland
aufgehalten. Im Vergleich zum Vorjahr waren das 133 700 Personen
mehr. Die Zunahme beruhte neben dem nach wie vor relativ hohen Ge-
burteniiberschu auf der positiven Wanderungsbilanz. Diese resultiert
aus einem beachtlichen Anstieg der Zuwanderung, insbesondere von

Asylbewerbern, bei gleichzeitiger Verringerung der Abwanderung.

Von den Ende Dezember 1986 erfaBten Ausldndern besaBen rd. 3,1 Mill.
oder 68,0 % die Staatsangehdrigkeit eines der frilheren Anwerbelinder
(Tiirkei, Jugoslawien, Italien, Griechenland, Spanien, Portugal). Die
stdrkste Gruppe stellten die Tilirken mit {iber 1,4 Mill., gefolgt von
den Jugoslawen (591 000), Italienern (537 000), Griechen (278 000),
Spaniern (150 000) und Portugiesen (78 000).

Unter den in der Bundesrepublik lebenden Ausli3ndern gab es 1986,
wie in den Vorjahren auch, mehr Manner (2,58 Mill.) als Frauen
(1,94 Mill.). Das Zahlenverh#ltnis zwischen Minnern und Frauen betrug
100 : 75. Nach den wichtigsten Nationalitdten unterschieden war bei
den portugiesischen und griechischen Staatsangehdrigen, die in der
Bundesrepublik leben, der hdchste Frauenanteil festzustellen, woraus
sich eine Relation von 100 : 88 bzw. 100 : 85 ergab, gefolgt von den
Jugoslawen (100 : 80), Spaniern (100 : 76) und Tirken (100 : 75). Den
niedrigsten Frauenanteil wiesen die Italiener auf, bei denen auf 100

Mdnner 63 Frauen entfielen.

Von den auslindischen Frauen waren 24,8 % weniger als 6 Jahre im
Bundesgebiet. 18,1 % hielten sich 6 bis unter 10 Jahre und 57,1 %
10 Jahre und mehr im Bundesgebiet auf. Daraus ergab sich fiir die
auslédndischen Frauen eine durchschnittliche Aufenthaltsdauer in der
Bundesrepublik von 11 Jahren und 9 Monaten. Von den ausl3indischen
Midnnern waren 22,5 % weniger als 6 Jahre im Bundesgebiet ans#ssig.
Bei 16,8 % Dbetrug die Aufenthaltsdauer 6 bis unter 10 Jahre, bei
60,7 % 10 und mehr Jahre. Hieraus ergab sich eine durchschnittliche

Aufenthaltsdauer der auslidndischen M#nner von 12 Jahren und 8 Mo-
naten.
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Die Unterschiede in der Aufenthaltsdauer von auslindischen M3nnern
und Frauen sind iberwiegend darauf zurlickzufiihren, daB die im Bundes-
gebiet lebenden ausl&ndischen Arbeitnehmer erst nach dem ErlaB des
Anwerbestopps (23. 11. 1973) in verstdrktem MaBe Familienangehdrige
nachgeholt haben.

AUSLANDERINNEN NACH STAATSANGEHORIGKEIT

1973 =100
Log.Malstab Log.Malstab

220 220

190 190
160 / 160

Insgesamt -
130 — - - .
~~«.._ Osterreich el
T vt PP
i - Jugoslawien
— iy ~ |
10/ —— " ltalien—"~_ = 100
~ =
\\ Portugal ~~=~="
80 S, 80

\\ — Griechenland
———

\\\ian-ien-
60 T T T T T T T T T T T T 60
1973 1974 1975 1976 1977 1978 1979 1980 1981 1982 1983 1984 1985 1986

Statistisches Bundesamt 87 0438
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*)
1.3 Auslinder im Bundesgebiet am 31. 12. 1986

Davon Aufenthal tsdauer
Staatsange- Ins—t von ... bis unter ... Jahren S
horigkeit gesamt | ooy 4| 4-6 i 6 - 10] 10 - 15 | 15 - 20 | 20 un
17000
Ma@nnlich
EG-Staaten ...... 771 11,1 5,4 12,2 18,2 27,4 25,7
darunter:
Griechenland .. 150 7,6 4,8 8,6 18,7 35,3 25,0
Italien ....... 329 11,0 5,2 14,3 17,0 28,2 24,3
Portugal ...... 42 6,2 3,8 11,4 38,7 29,0 10,9
Spanien ....... 85 4,1 2,3 5,4 18,2 36,4 33,7
Jugoslawien ..... 329 5,7 3,8 9,3 22,4 49,8 9,0
Osterreich ...... 98 10,5 4,7 11,2 15,5 26,4 31,7
Tiirkei «.vveainnns 821 9,0 6,9 24,0 29,5 24,5 6,1
brige Staaten ... 556 35,1 10,4 15,0 13,9 22,2 3,4
Insgesamt ...1 2 577 15,6 6,9 16,8 20,6 25,4 14,7
Weiblich
EG-Staaten ...... 593 12,6 6,3 13,2 21,8 25,7 20,5
darunter:

Griechenland .. 128 7,7 4,8 9,2 21,6 37,0 19,6
Ttalien ....... 208 13,8 7,3 16,5 21,1 25,0 16,4
Portugal ...... 37 7,8 4,5 14,5 44,5 23,4 5,3
Spanien ....... 65 6,3 3,4 8,0 23,0 29,8 29,6
Jugoslawien ..... 262 6,9 5,1 14,0 29,9 38,2 5,9
Osterreich ...... 76 11,1 5,4 11,6 18,9 24,2 28,8
Tirkei ..o 613 12,5 8,3 25,5 34,3 16,8 2,6
Ubrige Staaten .. 391 37,6 12,7 18,1 12,3 9,1 10,2
Insgesant ...l 1 936 16,8 8,0 18,1 24,8 21,2 11,1

*) Ergebnis des Auslédnderzentralregisters 1986. - Die Aufenthaltsdauer ergibt sich
ohne Beriicksichtigung von Aufenthaltsunterbrechungen als Differenz zwischen Aus-
zdhlungsstichtag und Datum der ersten Einreise in das Bundesgeb1et Ein Auslan-
der, der beispielsweise vom 1.1.1972 bis zum 31.12.1976 im Bundesgebiet wohnte
und ab 1.1.1986 seinen Wohnsitz erneut im Geltungsbereich des Auslandergesetzes
hat, hielt sich am 31.12.1986 vierzehn bis unter fiinfzehn Jahre im Bundesgebiet
auf.
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1.4 EheschlieBungen

Nach dem Krieg nahm die Zahl der EheschlieSungen in def Bundes-—
republik Deutschland zundchst zu. Man kann vermuten, daB viele junge
Menschen durch eine Familiengriindung die Geborgenheit geben und fin-
den wollten, die sie in den Jahren des Krieges, der Flucht und der

Nachkriegszeit in vielen Fdllen vermissen muBten.

Im Jahr 1960 wurden 521 445 EheschlieBungen registriert. Danach
setzte ein fast kontinuierlicher Riickgang ein bis zum - bisherigen -
Tiefstand von 328 215 EheschlieBungen im Jahre 1978; ab 1980 pendel-
te sich die Zahl der EheschlieBungen zwischen 360 000 und 370 000
ein (1985: 364 661). Der Anteil der Erstehen, d.h. von Ehen, bei
denen beide Partner vor der EheschlieSung ledig waren, ist von 1960
bis 1985 von 83,4 % auf 71,4 % zurilickgegangen. Gegenldufig hierzu
ist der Anteil der Wiederverheiratungen (beide Partner waren schon
einmal verheiratet) in diesem Zeitraum von 6,0 % auf 11,5 % gestie-

gen.

Betrachtet man die EheschlieBungen nach dem bisherigen Familien-
stand, so zeigt sich, da8 von 1960 bis 1985 der Anteil der vorher
ledigen Minner von 87,1 auf 79,4 % und von vorher ledigen Frauen
von 90,2 auf 80,5 % zuriickgegangen ist. Auch die Zahl der Verwit-
weten, die eine neue Ehe eingingen war in diesem Zeitraum riickldufig.
Sehr stark gestiegen sind dagegen von 1960 bis 1985 die Anteile der
vorher Geschiedenen. Bei den Ménnern stieg der entsprechende Wert
von 8,3 auf 17,9 %, bei den Frauen von 6,7 auf 18,2 %. Die Entwick-
lung dieser beiden Anteile h#éngt sehr eng mit der Entwicklung der

Scheidungszahlen zusammen.

Das durchschnittliche Heiratsalter hat sich in der Zeit von 1960 bis
1985 nicht allzusehr verindert. Den stirksten Anstieg, mit 7,2 % von
45,6 auf 48,9 Jahre, gab es bei den vor einer neuerlichen Eheschlie-
Bung verwitweten Frauen. Die groBte Abnahme hatten die vorher ge-

schiedenen Minner mit 2,5 % von 40,7 auf 39,7 Jahre zu verzeichnen.

1980 sind 28 011 Ehen zwischen Deutschen und Ausléndern geschlossen
worden. Damit wurde der hdchste Stand seit zwanzig Jahren erreicht.
Dieser wurde 1981 noch ibertroffen, wihrend anschlieBend eine riick-

13ufige Entwicklung eintrat.
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1.4.1 EheschlieBungen

Und zwar
dar., then
Ehen :
. : deutscher
Wieder- zwischen
Insgesamt eE;:ti) verheira- | Deutschen Fr;$in
Jahr tungen 2) und aus-

Auslandern léndischem

Partner

Je
Anzahl 1 000 Anzahl
Einwohner
1951 ........ 522 946 10,3 386 472 45 261

1960 ........ 521 445 9,4 434 656 31 361 19 458 15 600

1965 ........ 492 128 8,3 403 018 32 222 26 794 18 648

1970 ....u..s 444 510 7,3 355 740 34 838 24 797 14 645

1975 ...vnins 386 681 6,3 293 053 38 557 27 094 16 054

1978 .......e 328 215 5,4 246 640 32 317 23 341 14 875

1980 ........ 362 408 5,9 269 240 36 644 28 011 18 927

1985 ........ 364 661 6,0 260 200 41 815 25 706 15 756

1) Beide Ehepartner waren vor der EheschlieBung ledig.

2) Beide Ehepartner waren vor der EheschiieBung verwitwet oder geschieden.
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1.4.2 EheschlieRende nach dem bisherigen Familienstand

Von 100 eheschliefRenden
Mannern Frauen
dahr waren vor der EheschlieBung
: verwit- geschie- . verwit- | geschie-

ledig wet 1) | den 2) l ledig l wet 1) | “den 2)
1950 +evevunnnnn 80,7 6,6 12,7 80,7 11,0 8,3
1960 ......vnnt. 87,1 4,6 8,3 90,2 3,0 6,7
1965 ........... 86,6 4,6 8,9 88,8 3,0 8,2
1970 ...covvenn. 85,4 4,5 10,2 86,8 2,9 10,3
1975 .ooeiennen 82,3 4,1 13,6 83,6 2,8 13,7
1978 .vvviennn. 82,0 3,8 14,2 83,3 2,5 14,2
1980 ........... 81,6 3,4 15,0 82,6 2,4 15,0
1985 ..vvninennn 79,4 2,7 17,9 80,5 1,3 18,2
1Y Einschi. der F3lle, in denen der bisherige Ehepartner fiir tot erkldrt worden

ist.

2) Einschl.

"frilhere Ehe aufgehoben".

1.4.3 Durchschnittliches Heiratsalter nach dem bisherigen
Familienstand der EheschlieBenden

Durchschnittliches Heiratsalter in Jahren
Manner Frauen
Jahr FamiTienstand vor Familienstand vor
Zu- der EheschlieBung zZu- der EheschlieBung
senmer ledig I ve;:lt_lschggaen senmer ledig I ve;:;tnlsch?:Aen
19501) 31,0 28,1 48,7 39,5 27,4 25,4 36,3 34,8
1960 ...... 28,5 25,9 54,7 40,7 25,2 23,7 45,6 36,7
1965 ...... 28,5 26,0 56,1 39,3 25,4 23,7 47,1 35,4
1970 ...... 28,3 25,6 57,1 38,4 24,9 23,0 48,1 35,0
1975 ...... 28,4 25,3 57,8 37,9 25,1 22,7 49,6 34,6
1978 ...... 28,9 25,9 57,7 38,4 25,5 23,1 49,4 35,0
1980 ...... 29,0 26,1 57,4 38,5 25,8 23,4 49,5 35,1
1985 ...... 30,3 27,2 57,5 39,7 27,1 24,6 48,9 36,3

1) Bundesgebiet ohne Saarland.
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1.5 Ehescheidungen

Nach dem Krieg stieg die Zahl der Scheidungen zundchst an. Trennungen
der Ehepartner wihrend des Krieges und durch Gefangenschaft fuhrten,
hiufiger als in Zeiten des Friedens, zu einem Auseinanderleben.
Schnell geschlossene Bindungen hielten den N&ten und Anforderungen
der Nachkriegszeit nicht stand. Die Zahl der Ehescheidungen erreichte
1950 eine HBhe (84 740), wie sie in den folgenden zwanzig Jahren
nicht mehr verzeichnet wurde. Der dann einsetzende Riickgang hatte
schon 1956 mit 46 101 Scheidungen seinen tiefsten Stand. Die Zahl der
Ehescheidungsurteile stieg danach wieder an und erreichte im Jahr
1976 den bisherigen Hochststand mit 108 258. 1977 brachte einen Ein-
schnitt, denn ab dem 1. Juli dieses Jahres erfolgten die Ehescheidun-
gen nach neuen gesetzlichen Bestimmungen. Die Anzahl der Scheidungen
ging daraufhin voriibergehend auf weniger als 35 000 im Jahr 1978
zuriick, ist jedoch inzwischen wieder angestiegen und betrug 128 124
im Jahr 1985.

Betrachtet man die geschiedenen Ehen nach dem Vorhandensein minder-
jdhriger Kinder, so ist der Anteil dieser Ehen an allen geschiedenen
Ehen von 1950 bis 1985 von 57,4 auf 52,5 % gesunken, wahrend er im
gleichen Zeitraum bei den geschiedenen Ehen ohne Kinder von 42,6 auf

47,5 % gestiegen ist.

Der Anteil der geschiedenen Ehen mit Kindern steigt naturgemdB mit
der FEhedauer an. Von den Ehepaaren, die 1985 innerhalb der ersten
zwei Jahre geschieden wurden, hatten 19,3 3% Kinder. Ehepaare, die
sich nach 15 bis 17 Jahren Ehedauer trennten, hatten zu 77,7 %

Kinder.

Aus der Statistik geht nicht hervor, welcher Ehepartner nach der
Scheidung das Sorgerecht (bzw. die Sorgepflicht) hat. Nach den Anga-
ben der Familienstatistik iiber alleinerziehende Vdter und Miitter
158t sich jedoch schlieBen, daB die Kinder in den meisten Fdllen den

Miittern zugesprochen wurden.
Jede fiinfte Scheidung (19,8 %) betraf 1985 eine Ehe mit einer Ehe-

dauer von 3 bis 5 Jahren. Gut zwei von fiinf der geschiedenen Ehen

(41,9 %) hatten noch keine neun Jahre bestanden.
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Von den 128 124 Scheidungen im Jahr 1985 wurde das Scheidungsverfah-
ren in 8,7 % der Fdlle von beiden Ehepartnern beantragt. In 59,0 %
der Fdlle beantragten es die Frauen, von denen wiederum 82,2 % die
Zustimmung ihres Ehepartners hatten. Minner beantragten zu 32,2 % das

Scheidungsverfahren, davon 83,8 % mit der Zustimmung ihrer Ehe-

partnerin.
. *)
1.5 Ehescheidungen
1.5.1 Geschiedene Ehen nach der Zahl der noch lebenden
minderjdhrigen Kinder dieser Ehe
Davon mit ... Kind(ern)
Insgesamt 3 und
0 1 2 mehr
Jahr -
Je 10°000
Anzahl lgiggo bestehen- Anzahl
) de Ehen
1950 ........ 84 740a) 16,9 67,5 36 062 27 443 13 256 7 913
1960 ........ 48 878a) 8,8 35,0 20 635 16 975 7 550 3713
1970 ........ 76 520 12,6 50,9 27 764 25 819 14 551 8 386
1975 ........ 106 829 17,3 67,4 43 959 33 795 19 395 9 680
1980 ........ 96 222 15,6 61,3 45 344 30 011 15 641 5 226
1985 ........ 128 124 21,0 86,1 60 897 43 119 19 669 4 439

*) Scheidungsstatistik.
a) Einschl. der Fille mit unbekannter Kinderzahl.
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1.5 Ehescheidungen*)
1.5.2 Geschiedene Ehen 1985 nach der Ehedauer

Insgesamt Dar. mit Kindernl)
Ehedauer von ... bis Je
unter ... Jahren Anzah 3 10° 000 Anzah 52)
Ehen
unter 3 coieiiieienn. 7 363 5,7 1 419 19,3
T 25 362 19,8 . 10 476 41,3
[T RN 21 069 16,4 . 11 248 53,4
9 - 12 eiiiiiiiann 17 298 13,5 10 345 59,8
12 = 15 coviivennnnss 13 313 10,4, 9 106 68,4
15 - 18 tiiviiiinennn 11 597 9,1 . 9 014 77,7
18 und mehr .....coun.n 32 122 25,1 . 15 619 48,6
Insgesamt ...l 128 124 100 86,1 67 227 52,5

1) Noch lebende minderjdhrige Kinder dieser Ehen.
2) In Prozent der geschiedenen Ehen insgesamt.

1.5.3 Geschiedene 1985 nach Geschlecht und Altersgruppen

Alter von ... bis Ménner Frauen

unter ... Jahren AnzZahT 1 3 Anzahi I 7
unter 27 ..eiieininenn 13 044 10,2 26 408 20,6
27 = 37 iiiiiiennnnn 50 706 39,6 51 913 40,5
37 - 47 ceiiiiiannnn 41 679 32,5 34 367 26,8
47 = 57 ciiiiiinnnnn 17 695 13,8 12 169 9,5
B7 = 65 tecuneinenns 3 685 2,9 2 567 2,0
65 und mehr .......... 1 315 1,0 700 0,5

Insgesamt ... 128 124 100 128 124 100

*) Scheidungsstatistik.
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1.6 Geburtenentwicklung

Die Zahl der Geburten in der Bundesrepublik Deutschland ist innerhalb
von nur zehn Jahren (1965 bis 1975) von 1 044 300 auf 600 500 zuriick-
gegangen. In dieser Zeit stieg die Anzahl der Lebendgeborenen ausldn-
discher Eltern wvon 22 500 auf 91 900. Die Zahl der lebendgeborenen
Kinder deutscher Eltern verringerte sich dagegen um rd. 50 %.
AuBer in Kriegszeiten hat es nie zuvor einen derartig starken, vor-
wiegend auf eine Anderung des generativen Verhaltens zuriickzufiihren-
den Einschnitt gegeben. Die allgemeine Geburtenziffer (Zahl der
Lebendgeborenen je 1 000 Einwohner), die um die Jahrhundertwende noch
bei 36 gelegen hatte, reduzierte sich von 17,7 im Jahre 1965 auf 9,7
im Jahre 1975. Seit dieser Zeit zeichnet sich eine Stabilisierung ab,
die auf starke Jahrgdnge, die ins heiratsf&hige Alter kommen, zuriick-
zufilhren ist. Von den 586 200 lebendgeborenen Kindern im Jahr 1985
hatten 9,2 % eine auslindische Staatsangehdrigkeit; 1974 hatte dieser
Anteil mit 17,3 % seinen hbchsten Wert erreicht.

Das durchschnittliche Alter der Miitter bei der Geburt des ersten
Kindes hat von 1970, mit 24 Jahren und 4 Monaten, bis 1985 auf iber
26 Jahre zugenommen. Der durschnittliche Abstand von der Eheschlie-
Bung bis zur Geburt eines Kindes hatte sich schon seit 1965 konti-
nuierlich erhSht. Betrug die durchschnittliche Ehedauer der Eltern
bei der Geburt des ersten Kindes 1965 noch 1 Jahr und 11 Monate, so
lag sie 1985 schon bei 2 Jahren und knapp 8 Monaten. Das zweite Kind
wurde 1965 nach durchschnittlich 4 Jahren und etwas iiber 8 Monaten

Ehedauer geboren, 1985 dagegen erst nach 5 Jahren und rd. 8 Monaten.
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*
1.6 Geburtenentwicklung )

Art der Nachweisung Einheit 1965 | 1970 1975 l 1980 1985
Lebendgeborene insgesamt .. 1 000 |1 044,3 810,8 600,5 620,7 586,2
davon:

ehelich Lebendgeborene

Eltern Deutsche ....... 1 000 956,5 701,6 449,1 468,7 452,8

Mutter Deutsche/

Vater Auslédnder ...... 1 000 13,1 11,8 11,9 15,8 17,0

Vater Deutscher/

Mutter Ausldnderin ... 1 000 3,3 5,5 10,9 12,4 11,6

Eltern Auslidnder ...... 1 000 22,5 47,6 91,9 76,8 49,7

nichtehelich Lebend-
geborene

Mutter Deutsche ....... 1 000 46,7 40,7 32,8 43,0 51,0

Mutter Auslidnderin .... 1 000 2,3 3,6 4,0 3,9 4,1
Lebendgeborene je

1 000 Einwohner ....c.c... Anzahl 17,7 13,4 9,7 10,1 9,6
Lebendgeborene je

1 000 Frauen im Alter von

15 - 44 Jahre ....ccvvnnn.n. Anzahl 85,2 67,2 47,6 46,7 44,1
Knaben je 1 000 1ebendge-

borene Madchen .....e0c... Anzahl 1 058 1 055 1 061 1 054 1 049
Durchschnittliches Alter

der Mutter bei der Geburt

des 1. Kindes .veovvunnnnn Jahre 24,88 24,34 24,81 25,19 26,18
Durchschnittliche Ehedauer

der Eltern bei der Geburt

des

1. Kindes coveerevnncns Jahre 1,92 1,97 2,49 2,73 2,64

2. Kindes voveevennnnnn Jahre 4,69 5,08 5,42 5,76 5,63

3. Kindes ..ovevinnnnn. Jahre 7,18 7,95 8,27 8,60 8,58

4. Kindes «ecevvernnnne Jahre 9,11 10,11 10,61 10,87 10,87

5. und weiteren Kindes Jahre 11,74 12,76 13,64 14,00 13,93

*) Geburtenstatistik.
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1.7 Sterbefdlle und Lebenserwartung

Im Jahr 1950 wurden in der Bundesrepublik Deutschland 528 747 Sterbe-
fdlle registriert, davon 49,5 % Frauen. 25 Jahre spiter wurde mit
749 260 (50,5 % Frauen) die bisher hdchste Zahl von Sterbefillen
verzeichnet. In den folgenden Jahren ging sie wieder zuriick und lag
im Jahre 1985 bei 704 296, wovon 52,5 % Frauen waren.

Die Zunahme der Sterbefdlle bis 1975 war nicht die Folge einer all-
gemeinen hdheren Sterblichkeit, sondern beruhte darauf, daB die Zahl
der dlteren Personen durch Zuwanderungen stirker zugenommen hatte als
die GesamtbevOlkerung. Die allgemeine Sterbeziffer (Sterbefidlle be-
zogen auf jeweils 1 000 Einwohner) betrug 1950 10,5, im Jahr 1975
12,1 und 1985 11,5.

Sehr stark ging in diesem Zeitraum die SHuglingssterblichkeit (Ge-
storbene im ersten Lebensjahr) zuriick. 1950 entfielen noch auf je-
weils 1 000 Lebendgeburten 55,3 gestorbene Sduglinge, 1975 waren es
19,7 und 1985 8,9. Das Niveau des Jahres 1985 war aber immer noch um
31 ¥ hoher als die S3uglingssterblichkeit in Schweden, wo auf 1 000
Lebendgeburten 6,8 gestorbene Sduglinge kamen.

Bis zum Jahre 1971 gab es in der Bundesrepublik Deutschland einen
UberschuB der Lebendgeborenen iiber die Sterbefdlle. 1964 wurde der
héchste Stand mit 421 309 mehr Lebendgeborenen als Gestorbenen ver-
zeichnet. Aus dem folgenden Schaubild geht hervor, daB ab 1967 in-
folge starker Abnahme der Geburtenzahl und einer Zunahme der Sterbe-—
félle der UberschuB der Lebendgeborenen stindig kleiner wurde und
sich ab 1972 in einen UberschuB der Sterbefdlle iiber die Lebendge-
borenen wandelte. Dieser UberschuB belief sich im Jahr 1979 auf
129 748. Er verminderte sich im Jahr 1980 auf 93 460, stieg aber bis
1985 wieder wegen der erneut riickldufigen Geburtenzahlen auf 118 141
an, obwohl die Zahl der Sterbefdlle weiterhin riickliufig war.
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Der Riickgang der Sduglingssterblichkeit, aber auch die Verdnderungen
der allgemeinen Lebensbedingungen und die Fortschritte in der Medi-
zin, haben wesentlich dazu beigetragen, daB die durchschnittliche
Lebenserwartung stindig zugenommen hat. Nach der Sterbetafel 1871/81
wurde fiir ein minnliches Neugeborenes eine durchschnittliche Lebens-
erwartung von 35,6 Jahren und fiir ein neugeborenes M&dchen eine um
drei Jahre hdhere durchschnittliche Lebenserwartung (38,5 Jahre) aus-
gewiesen. Hundert Jahre spdter hat sich die zu erwartende durch-
schnittliche Lebensspanne fiir Neugeborene verdoppelt. Fiir Knaben er-
gibt sich aus der Sterbetafel 1983/85 eine durchschnittliche Lebens-
erwartung von 71,2 Jahren und fiir Mddchen von 77,8 Jahren. Der Unter-
schied der durchschnittlichen Lebenserwartung zwischen den Geschlech-

tern hat sich in diesen einhundert Jahren mehr als verdoppelt.

1.7 Sterbefdlle und Lebenserwartung
*
1.7.1 Sterbefdlle )

. Allgemeine
Gestorbene Darunter UberschuB Sterbe-
der ziffer
im in den |Geborenen | (Sterbe-
Jahr . . . ersten ersten (+) falle
insgesamt| mannlich| weiblich Lebens- 7 bzw. Ge- |bezogen auf
jahr Lebens- |storbenen jeweils
tagen (-) 1 000
Einwohner)
1950 ..| 528 747 266 895 261 852 45 252 .+ 284 088 10,5
1955 ..] 581 872 299 280 282 592 34 284 19 699 + 238 256 11,1
1960 ..] 642 962 332 503 310 459 32 724 20 137  + 325 667 11,6
1965 ..| 677 628 347 968 329 660 24 947 17 342 + 366 700 11,5
1970 ..} 734 843 369 975 364 868 19 165 13 301 + 75 965 12,1
1975 ..] 749 260 371 074 378 186 11 875 6 967 - 148 748 12,1
1980 ..| 714 117 348 015 366 102 7 821 3904 - 93 460 11,6
1985 ..| 704 296 334 382 369 914 5 244 2217 - 118 141 11,5

*) Ohne Totgeborene, nachtrédglich beurkundete Kriegssterbefdlle und gerichtliche
Todeserkl1érungen.
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1.7 Sterbefdlle und Lebenserwartung
1.7.2 Lebenserwartung in Jahren

Yoll-

endetes Ge-

Alters- | schlecht 1871/81| 1901/10| 1932/34| 1949/51| 1960/62| 1970/72| 1983/85
jahr

0 mannlich 35,58 44,82 59,86 64,56 66,86 67,41 71,18
weiblich 38,45 48,33 62,81 68,48 72,39 73,83 77,79

1 mannlich 46,52 55,12 64,43 67,80 68,31 68,20 70,95
weiblich 48,06 57,20 66,41 71,01 73,46 74,32 77,45

5 mannlich 49,39 55,15 61,70 64,47 64,68 64,49 67,09
weiblich 51,01 57,27 63,56 67,61 69,78 70,56 73,58

10 mannlich 46,51 51,16 57,28 59,76 59,88 59,68 62,18
weiblich 48,18 53,35 59,09 62,84 64,93 65,70 68,66

20 mannlich 38,45 42,56 48,16 50,34 50,34 50,21 52,50
weiblich 40,19 44,84 49,84 53,24 55,17 55,97 58,83

30 manniich 31,41 34,55 39,47 41,32 41,14 41,00 43,05
weiblich 33,07 36,94 41,05 43,89 45,53 46,30 49,07

40 mannlich 24,46 26,64 30,83 32,32 31,91 31,77 33,64
weiblich 26,32 29,16 32,33 34,67 36,09 36,77 39,44

50 mannlich 17,98 19,43 22,54 23,75 23,10 23,05 24,77
weiblich 19,29 21,35 23,85 25,75 27,00 27,65 30,12

60 mannlich 12,11 13,14 15,11 16,20 15,49 15,31 16,92
weiblich 12,71 14,17 16,07 17,46 18,48 19,12 21,36

70 mannlich 7,34 7,99 9,05 9,84 9,60 9,35 10,42
weiblich 7,60 8,45 9,58 10,42 11,12 11,63 13,46

80 mannlich 4,10 4,38 4,84 5,24 5,24 5,36 5,87
weiblich 4,22 4,65 5,15 5,57 5,85 6,16 7,26

90 mannlich 2,34 2,35 2,63 2,66 2,69 2,81 3,55
weiblich 2,37 2,59 2,72 2,89 3,03 3,16 3,75
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LEBENDGEBORENE UND GESTORBENE
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1.8 Bevdlkerungsvorausschdtzung

Die Verdnderungen der Geburtenhdufigkeiten von 1964 bis 1974 hatten
die Ergebnisse der ersten Vorausschidtzungen, die noch von dem hohen
Geburtenniveau zu Anfang der sechziger Jahre ausgingen, sehr bald
iiberholt. Es wurde daher ndtig, diese Vorausschdtzungen bis 1975
laufend zu revidieren. Seitdem 1ist eine gewisse Stabilisierung der
Geburtenhidufigkeit eingetreten. Eine neue Vorausschdtzung wurde 1985
vorgenommen, da 1975 die Entwicklung der Lebenserwartung unterschdtzt
und Wanderungen bzw. Einblirgerungen nicht ad&guat beriicksichtigt
wurden. Eine Vorausschau der mdglichen Entwicklung der Bevdlkerung
sowohl in ihrer Gesamtheit als auch hinsichtlich ihrer Struktur ist
flir die von der Politik, Verwaltung, Wirtschaft und Wissenschaft zu
l&senden Aufgaben 2zu einer unentbehrlichen Ausgangsinformation ge-
worden. Es muf hier aber nachdricklich darauf hingewiesen werden, das
alle Vorausschdtzungen Modellcharakter haben. Sie zeigen, wie Gr&Ben-
ordnungen und Strukturen in einer Bev8lkerung aussehen, wenn die zu-

grunde gelegten Annahmen zutreffen.

Im Gegensatz zur Vorausschdtzung der Geburten kann die Weiterentwick-
lung der zum Basiszeitpunkt bereits lebenden Jahrgénge relativ genau
abgeschétzt werden. Das Statistische Bundesamt hat Uber die Entwick-
lung der deutschen Bevdlkerung eine Modellrechnung unter Zugrundele-
gung von sog. Status gquo-Annahmen durchgefithrt. In Anlehnung an die
Geburtenentwicklung der deutschen Bev8lkerung im 1. Halbjahr 1984
wurde flir 1984 und 1985 mit altersspezifischen Geburtenziffern ge-
rechnet, die gegenliber 1983 um 4,3 % reduziert waren; ab 1986 wurde
mit den Ziffern des Jahres 1983 gerechnet. Ferner wurde von den
Sterblichkeitsverhdltnissen der deutschen Bev®lkerung im Jahr 1983
ausgegangen, reduziert um 5 %, um eine Anpassung an die geschdtzte
Zahl der 1984 Gestorbenen zu erreichen. AuBerdem wurde fir 1984 ein
Wanderungssaldo von + 60 000, fiir 1985 von + 30 000, ab 1986 j&hrlich
eine Abnahme um 1 000, was im Jahr 2003 zu einem Wanderungssaldo von
+ 12 000 fihrt. Ab 2004 wird ein ausgeglichener Wanderungssaldo zu-
grunde gelegt. Im {librigen wurden Einblirgerungen berlicksichtigt, die
von 14 800 im Jahr 1984 bis auf 23 008 im Jahr 2003 ansteigen. Nach
dieser Modellrechnung wiirde die deutsche Bev$lkerung 2zwischen 1984
und dem Jahr 2000 von 56,6 Mill. auf 54,2 Mill. abnehmen. In der fol-
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genden Tabelle sind die Ergebnisse dieser Modellrechnung fir die
deutsche Gesamtbevdlkerung sowie flir die weibliche deutsche Bev®lke-
rung dargestellt. Die weibliche Bevdlkerung wiirde in diesem Zeitraum
um 1,8 Mill., die mi3nnliche Bevdlkerung um 0,6 Mill. zuriickgehen. Der
Anteil der unter 15jdhrigen Personen wilirde in der erwdhnten Zeit vor-
aussichtlich von 14,6 % auf 14,7 % (bei den weiblichen Jugendlichen
von 13,5 auf 13,9 %) zunehmen, wihrend der Anteil der im erwerbsfdhi-
gen Alter stehenden Personen (15 bis unter 65 Jahre) von 69,8 auf
67,0 % (bei den Frauen von 67,0 auf 64,4 %) abnehmen wirde.

Bei den 4lteren Personen (65 Jahre und &4lter) nimmt dJeren Anteil
hingegen auch bei abnehmender Gesamtzahl zu (1984: 15,6 % und
2000: 18,2 %).

1.8 Bevolkerungsvorausschatzung
Modellrechnung fiir die deutsche Bevdlkerung nach Altersgruppen

Alter von ... bis
unter ... Jahren 1990 1995 2000
Insgesamt

unter 10 coviniiia, 5 541 000 5 660 500 5 102 900
10 -20 ..oeeinaan... 5414 100 5 253 900 5 578 700
20 - 25 Loiiiiiiienn., 4 390 200 2 849 400 2 578 400
25 - 50 ...iiieinnn., 20 147 000 20 891 500 20 196 800
50 =60 ..., 7 901 200 7 817 200 6 812 200
60 - 65 ...iiiiiiann.. 3 311 700 3 270 800 4 084 700
65 und mehr .......... 9 340 100 9 639 700 9 877 300

Insgesamt ... 56 045 300 55 383 000 54 231 100

Weiblich

unter 10 - .vvenenieenenn 2 698 600 2 756 000 2 484 400
10 -20 coveeennen.... 2 643 600 2 562 300 2 718 200
20 - 25 L. 2 149 400 1 394 200 1 260 600
25 - 50 ...iiiiiinns 9 925 000 10 270 800 9 933 400
50 - 60 ....oiiiinnnnn 4 005 100 3 978 100 3 449 100
60 - 65 ...ttt 1 759 600 1 703 000 2 129 100
65 und mehr .......... 6 187 700 6 172 400 6 105 700

Zusammen ... 29 369 200 28 836 700 28 080 600
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1.9 Wanderungen innerhalb des Bundesgebietes

Als Wanderung im Sinne der Wanderungsstatistik gilt jedes Beziehen
einer Wohnung und jeder Auszug aus einer Wohnung. Die Erfassung der
Wanderungsfille kniipft an die Meldevorginge im Meldewesen an. 1984
haben rd. 2,5 Mill. Personen ihren Wohnsitz von einer Gemeinde in
eine andere Gemeinde des Bundesgebietes verlegt. In diesen Zahlen
sind Umziige innerhalb einer Gemeinde nicht enthalten. Die Mehrzahl
dieser Personen (1,9 Mill., darunter 0,9 Mill. Frauen) waren im Bun-
desland ihres bisherigen Wohnsitzes verzogen. 634 000 Personen wech-
selten bei ihrem Umzug auch das Bundesland. Die Mobilitdt der minn-
lichen Bevdlkerung hinsichtlich der Wanderungen zwischen den Ldndern
des Bundesgebietes ist in der Regel hdher als die der weiblichen.
1984 kamen auf 1 000 midnnliche Personen 11,5 und auf 1 000 weibliche
Personen 9,3 Umzilige nach einem anderen Bundesland. Berechnet man fiir
die vorgenannte Personengruppe alters- und geschlechtsspezifische
Mobilitdtsziffern, so zeigt sich, daB bis zur Altersgruppe der 18-
bis unter 25jihrigen die Mobilitdt der weiblichen Personen etwa
gleich groB8 wie die der mdnnlichen Personen ist. Dies ist weitgehend
darauf zuriickzufilhren, daB Kinder und Jugendliche im allgemeinen mit
ihren Eltern umziehen. Bis zur Altersgruppe der 50- bis unter 65j&h-
rigen bleibt die Mobilit&t der Frauen dann hinter derjenigen der
Manner zuriick. 1984 kamen beispielsweise auf 1 000 Manner im Alter
von 30 bis unter 35 Jahren 20 Umziige nach einem anderen Bundesland,

auf 1 000 Frauen gleichen Alters hingegen nur 14.

Vergleicht man die alters- und geschlechtsspezifischen Mobilitdts-
ziffern fiir 1984 und 1974 miteinander, so fdllt zweierlei auf: der
teilweise betrachtliche Riickgang der Ziffern sowohl bei den Mannern
als auch bei den Frauen mittleren Alters sowie die Verringerung der

Unterschiede in den Ziffern fiir beide Geschlechter.
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*
1.9 Wanderungen zwischen den Léndern des Bundesgebietes

)

Alter von ... Insgesamt Mannlich Weiblich
bis unter ... Jahren je 1 000 Je 1 000 Je 1 000
Anzahl Einwohner Anzahl Einwohner Anzahl Einwohner
1974

unter 6 ....iienaen 58 441 13,3 30 340 13,5 28 101 13,1
6 - 18 ..iiiiinn 101 285 8,6 51 694 8,5 49 591 8,6
18 - 256 tiiviiinnnn 261 027 43,6 144 391 47,5 116 636 39,6
25 - 30 ciiiiineen. 150 379 38,2 95 688 46,8 54 691 28,9
30 - 35 Lioiienennn 119 402 25,8 80 142 33,1 39 260 17,8
35 - 40 ci.iiaiinnn 74 155 15,1 50 526 19,7 23 629 10,0
40 - 50 ...eiiianns 64 172 8,3 42 712 11,0 21 460 5,6
50 - 65 ciiviiinnns 54 879 5,7 25 211 6,3 29 668 5,2
65 und mehr ......... 46 004 5,2 17 883 5.4 28 121 5,1

Insgesamt ...| 929 744 15,0 538 587 18,2 391 157 12,1

1984

unter 6 ....iieeen.. 42 388 11,8 21 656 11,8 20 732 11,9
6 - 18 ..ciiiinann 54 582 6,6 27 859 6,6 26 723 6,6
18 - 25 ivvvinianns 172 396 23,3 86 851 22,8 85 545 23,8
25 = 30 ciiiiienenn 115 472 24,2 63 757 25,9 51 715 22,4
30 - 35 ci.iiieaans 73 342 17,2 43 421 19,9 29 921 14,3
35 - 40 ieieiinnnn 42 937 10,7 26 414 12,8 16 523 8,4
40 - 50 ......e..nn 57 562 6,5 35 356 7,9 22 206 5,1
50 - 65 ciiaiiiinnn 39 383 3,7 19 560 3,9 19 823 3,4
65 und mehr ......... 35 494 3,9 11 636 3,7 23 858 4,0

Insgesamt ...| 633 556 10,4 336 510 11,5 297 046 9,3

*) Wanderungsstatistik.
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1.10 Wanderungen liber die Grenzen des Bundesgebietes

Im Jahre 1985 sind rd. 512 000 (davon 284 000 mannliche und 228 000
weibliche) Personen iiber die Grenzen des Bundesgebietes zugezogen und
mehr als 429 000 (davon 243 000 m&nnliche und 186 000 weibliche) Per-
sonen fortgezogen. Der Anteil der Frauen betrug 44 bzw. 43 %. Die
Ausldnder hatten an den 941 000 Wanderungsfdllen einen Anteil von
82 %. An den 173 000 Zu- und Fortzligen deutscher Personen iiber die
Grenzen des Bundesgebietes waren im Jahre 1985 zu mehr als der H&lfte
Frauen beteiligt. Dieses Verh&dltnis entspricht in etwa auch der Ge-
schlechterrelation in der deutschen Bevdlkerung. Bei den Wanderungen
ausldndischer Personen liberwogen dagegen die Manner mit einem Anteil
von deutlich mehr als der Hilfte (57,7 %). Dieser Anteil liegt aber
etwas unter dem der mdnnlichen Personen an der ausldndischen Bevdl-
kerung im Bundesgebiet (1985: 54,5 %).

Zwischen 1970 und 1975 hatte sich die Zahl der Zuzilige von Frauen
iiber die Grenzen des Bundesgebietes um 40,2 % verringert. Da im
gleichen Zeitraum die Anzahl der Zuziige von miannlichen Personen noch
stdrker =zurlickgegangen war (66,2 %), erhdBhte sich der Anteil der
Frauen an der Gesamtzahl der zugezogenen Personen von 33,5 % im Jahr
1970 auf 47,1 % im Jahr 1975. Dieses hing im wesentlichen damit zu-
sammen, daB von den verheirateten Ausldndern viele zunichst ohne ihre
Familien in die Bundesrepublik Deutschland gekommen waren und erst
spdter, nachdem sie als Arbeitnehmer festen FuB gefaBt hatten, ihre

Familien nachkommen lieBen.

Von 1975 bis 1980 nahm die Zahl der Zuzlige Uber die Grenzen des Bun-
desgebietes sowohl bei den M&nnern als auch bei den Frauen wieder zu.
Von dem ZuwanderungsiiberschuB8 an Ausld@ndern des Jahres 1980 (246 250
Personen) entfielen 35,0 % auf Personen weiblichen Geschlechts; bei
dem um knapp zweli Drittel geringeren UberschuB des Jahres 1981 bélief
sich dieser Anteil auf 56,8 %. In den darauf folgenden Jahren (bis
einschl. 1984) waren zunehmend grdS8ere Abwanderungsiiberschiisse von
Auslindern zu verzeichnen, von denen ein zunehmender Anteil auf Aus-
ldnderinnen entfiel: Sie machten 1982 19,7, 1983 32,4 und 1984
39,3 % des Saldos aus.

Die Entwicklung der Wanderungen iiber .die Grenzen des Bundesgebietes
war 1985 durch eine beachtliche Verringerung der Abwanderung bei

gleichzeitigem Anstieg der Zuwanderung (von minnlichen und weiblichen
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Personen sowohl insgesamt als auch ausldndischer Nationalitdt) ge-
Xennzeichnet. Erstmals seit 1981 war der ZuwanderungsiiberschuB bei
allen Frauen sowie bei den Auslinderinnen grdB8er als der jeweilige

UberschuB bei den Minnern.

)

*
1.10 Wanderungen iiber die Grenzen des Bundesgebietes

Zuziige Fortziige Saldo
Jahr v
nsgesant [ IS L 000 1 snsgesant [ 15\ e, [ insoesant | I5 e
Manniich
1970 ..... 713 255 24,5 340 311 11,7 + 372 944 + 12,8
1975 ..... 241 255 8,2 402 775 13,7 - 161 520 - 5,5
1980 ..... 463 926 15,7 270 497 9,2 + 193 429 + 6,6
1981 ..... 362 398 12,3 292 158 9,9 + 70 240 + 2,4
1982 ..... 233 057 7,9 305 044 10,4 - 71 987 - 2,4
1983 ..... 202 497 6,9 287 127 9,8 - 84 630 - 2,9
1984 ..... 248 125 8,5 344 432 11,8 - 96 307 - 3,3
1985 ..... 284 474 9,7 243 165 8,3 + 41 309 + 1,4
dar. Auslander
19701) 668 296 392,6 310 281 182,3 + 358 015 + 210,3
1975 ..... 198 336 89,2 376 134 169,1 - 177 798 - 79,9
1980 ..... 403 670 156,7 243 511 94,5 + 160 159 + 62,2
1981 ..... 301 474 113,9 264 230 99,8 + 37 244 + 14,1
1982 ..... 185 506 71,6 274 984 106,2 - 89 478 - 34,6
1983 ..... 156 185 62,1 256 767 102,1 - 100 582 - 40,0
1984 ..... 185 973 77,3 315 431 131,1 - 129 458 - 53,8
1985 ..... 229 036 93,8 213 985 87,6 + 15 051 + 6,2
Weiblich
1970 ..... 359 187 11,2 158 086 5,0 + 201 101 + 6,3
1975 ..... 214 857 6,7 252 515 7,8 - 37 658 - 1,2
1980 ..... 289 510 9,0 170 992 5,3 + 118 518 + 3,7
1981 ..... 262 655 8,2 180 561 5,6 + 82 094 + 2,6
1982 ..... 187 697 5,8 191 101 6,0 - 3404 - 0,1
1983 ..... 169 530 5,3 202 035 6,3 - 32 505 - 1,0
1984 ..... 208 968 6,6 263 808 8,3 - 54 840 - 1,7
1985 ..... 227 634 7,2 185 552 5,8 + 42 082 + 1,3
dar. Auslanderinnen

19701) ves 307 936 297,3 124 371 120,1 + 183 565 +177,2
1975 ..... 168 982 100,8 224 237 133,7 - 55 255 - 33,0
1980 ..... 228 615 114,9 142 524 71,6 + 86 091 + 43,3
1981 ..... 200 486 96,7 151 520 73,1 + 48 966 + 23,6
1982 ..... 136 943 65,8 158 914 76,3 - 21 971 - 10,6
1983 ..... 120 263 58,4 168 422 81,8 - 48 159 - 23,4
1984 ..... 147 324 73,7 231 026 115,6 - 83 702 - 41,9
1985 ..... 170 915 83,8 153 734 75,4 + 17 181 + 8,4

*) Wanderungsstatistik.
1) Wanderungen iiber die Auslandsgrenzen.
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2 Haushalte und Familien

Seit der ersten Volkszdhlung im Deutschen Reich am 1. Dezember 1871
wird der Privathaushalt als Erhebungseinheit angesehen. Bis ein-
schlieBlich der Z&hlung im Jahre 1895 wurden die Privathaushalte nur
in Ein- und Mehrpersonenhaushalte unterschieden, erst ab der Volks-
zdhlung im Dezember 1900 wurden die Mehrpersonenhaushalte auch nach

der HaushaltsgrdBe aufgeschliisselt.

Eine eigenstidndige Familienstatistik besteht in der Bundesrepublik
Deutschland, seitdem im Oktober 1957 der Mikrozensus als laufende
Reprisentativstatistik der BevSlkerung und des Erwerbslebens erst-
mals durchgefiihrt wurde. Um den grunds&tzlichen Unterschied zwischen
der Betrachtung des Haushaltes und der Betrachtung der Familie zu
zeigen, gleichzeitig aber auch die enge Verbindung zwischen diesen
beiden Formen statistisch sichtbar zu machen, wurde damals ein neues
Konzept der Haushalts- und Familienstatistik entwickelt. In den vor-
angegangenen Erhebungen konnten nur die Familien, die in Einfamilien-
haushalten ohne familienfremde Personen lebten, nachgewiesen werden.
Die Aufgabe des neuen Konzepts lag insbesondere darin, die Haushalﬁs—
typen, wie sie in der Volkszihlung 1950 erstmals angewendet worden
waren, 2zu erweitern und eine Familienstatistik zu entwickeln sowie
Kombinationsm8glichkeiten zwischen den Haushalts- und Familientypen
zu schaffen. Die Grundlage dieser Familienstatistik ist nach wie vor
die Erfassung der Haushalte, die, sofern es sich um Mehrfamilienhaus-
halte handelt, in einzelne Familien untergliedert werden. Dieser
methodische Weg filhrt zu dem statistischen Familienbegriff, der vom
Zusammenleben im Haushalt ausgeht und somit Elterngeneration und die

mit ihr zusammenlebenden ledigen Kinder umfagBt.

Die Wandlungen der Familienstruktur sind nur iUber die letzten beiden
Jahrzehnte hinweg in Zahlen faBbar. Trotzdem ist der Trend der Ver-
kleinerung der Familien in seinen Ansitzen bereits zu erkennen. Die-
ser Trend bedeutet, ausgehend von der statistischen Familiendefini-
tion, Verringerung der Kinderzahl und Zunahme alleinlebender, ver-

witweter und geschiedener Personen.
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2.1 Haushalte nach ihrer GroSe

Der Begriff Privathaushalt bezieht sich auf zusammen wohnende und ge-
meinsam wirtschaftende Personen, die untereinander sowohl verwandt
als auch nicht verwandt sein k&nnen. 2Zu den Haushalten zdhlen auch
Personen, die filir sich allein leben und wirtschaften. Personen mit
mehreren Wohnungen k&nnen an jedem dieser Wohnsitze im Rahmen der

Haushaltszdhlung erfaft werden.

Die Entwicklung der Privathaushalte seit 1950 ist durch eine deut-
liche Zunahme ihrer Zahl gekennzeichnet. Im Juni 1985 wurden fast
11 Mill. Haushalte mehr als im Jahre 1950 festgestellt. Diese Zunahme
wird vor allem von den Einpersonenhaushalten getragen, deren Anzahl
in diesem Zeitraum um gut das Zweifache zunahm. Ihr Anteil an der
Gesamtzahl der Haushalte stieg von 18,5 auf 33,6 % in diesem Zeit-
raum. Die Zahl der Mehrpersonenhaushalte nahm hingegen weniger stark
zu: Sie stieg um 5,0 Mill. (prozentuale Zunahme + 39,8 %) auf 17,5
Mill. im Juni 1985. Hier war in letzter Zeit nur noch eine ganz ge-
ringe Zunahme zu verzeichnen. 1974 bis 1985 stieg die Zahl der Mehr-
personenhaushalte um 1,6 % an. Sollte der bisherige Veérlauf der Ent-
wicklung auch in n&Hchster Zukunft noch anhalten, so wird hier eine
Stagnation oder sogar ein Riickgang zu erwarten sein, widhrend die Zahl

der Einpersonenhaushalte weiterhin zunehmen diirfte.

In den meisten Einpersonenhaushalten leben Frauen. Im September 1950
belief sich ihr Anteil auf 60,5 %. In den folgenden Jahren stieg die-
ser Anteil um rd. 10 Prozentpunkte an und lag bis vor wenigen Jahren
um 70 %. Im Juni 1985 waren es 64,9 %. Der Anteil der allein lebenden
Frauen an der Gesamtzahl aller Haushalte ist von 11,2 % im Jahre 1950
auf 21,8 3% im Jahre 1985 angewachsen, wihrend der entsprechende An-
teil der allein lebenden Minner im gleichen Zeitraum nur von 7,3 auf

11,8 % angestiegen ist.
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*
2.1 Haushalte nach jhrer GrogSe

. Ante1l der
Einpersonenhaushalte Einpersonen-
Mehr- haushaite
. Insgesamt personen- von Frauen
Zeitpunkt haushalte zusammen dg:éu;zn an allen
Einpersonen-
haushalten
1 000 %
13. 9. 19501) 15 371 12 522 2 849 1723 60,5
okt. 195720 ...... 18 141 14 788 3 353 2 424 72,3
6. 6. 1961 ....... 19 460 15 450 4 010 2 754 68,7
April 1964 ....... 20 848 16 000 4 848 3 527 72,8
27. 5. 1970 ...... 21 991 16 464 5 527 3 931 71,1
April 1974 ....... 23 651 17 221 6 431 4 582 71,2
April 1979 ....... 24 486 17 133 7 353 5 158 70,1
April 1982 ....... 25 336 17 410 7 926 5 419 68,4
Juni 1985 .ceeeen. 26 367 17 504 8 863 5 755 64,9

*) 1950, 1961 und 1970 Ergebnis der Volkszahlung, sonst Ergebnis des Mikrozensus. -
1950 Wohnbevdlkerung, 1957 bis 1964 wohnberechtigte Bevolkerung, ab 1970 Bevil-
kerung in Privathaushalten.

1) Ohne Saarland und Berlin.
2) Ohne verheiratet getrenntlebende Bezugspersonen.

HAUSHALTE NACH IHRER GROSSE "

Mil.
28

24 Einpersonen-

haushalte
20

16 |

12
Mehrpersonen-
8 haushalte

1950 1957 1961 1964 1970 1974 1979 1982 1985

Y

} 1950, 1961 und 1970 Ergebnis der Volkszihlung, sonst Ergebnis des Mikrozensus.
Statistisches Bundesamt 87 0440
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2.2 Haushalte nach Grdés8e und Einkommen

Die monatlichen Nettoeinkommen der Privathaushalte verteilen sich
relativ ungleichmdgfig liber die Breite der Einkommensskala. Dies ist
nicht nur darin begriindet, das die Einkommen der Haushaltsmitglieder
- z.B. entsprechend der beruflichen Stellung bzw. Qualifikation oder
aber wdchentlichen Arbeitszeit - unterschiedlich hoch sind, vielmehr
spielen hierbei auch die Zahl der Personen im Haushalt oder deren
Lebensalter eine gewichtige Rolle: Auf einen grofen Haushalt, der
sich lberwiegend aus Erwerbstdtigen zusammensetzt, entfdllt ein
hdheres Einkommen als auf einen kleineren mit nur einem erwerbstéti-
gen Haushaltsmitglied. Daraus resultiert, daB8 mehr als. der H3lfte
(55,9 %) der Haushalte mit drei und mehr Personen im Juni 1985 ein
monatliches Nettoeinkommen von 2 500 DM oder mehr zuflof. Bei den
Zweipersonenhaushalten betrug dieser Anteil hingegen 39,1 %, bei den
Einpersonenhaushalten nur 8,5 %.

Haushalte von "Alleinstehenden", d.h. von ledigen, verheiratet
getrenntlebenden, verwitweten oder geschiedenen Personen (jeweils mit
oder ohne Kinder, Verwandten usw.) hatten weniger hadufig hdhere
Einkommen: Im Juni 1985 bezogen 15,4 % der Haushalte von Alleinste-
henden, gegeniiber 34,9 % aller Haushalte, ein monatliches Nettoein-
kommen von 2 500 DM oder mehr. Bei den Haushalten von alleinstehenden
Frauen lag dieser Anteil bei 11,5 %, bei denen von alleinstehenden

Minnern hingegen bei 22,5 %.

Die Unterschiede in der Einkommensstruktur der Haushalte von mdnn-
lichen und weiblichen Alleinstehenden kdnnen sich kaum aus der Zahl
sonstiger im Haushalt lebender Personen erkldren, da es hier nur
geringe geschlechtsspezifische Unterschiede gibt: Von den 7,5 Mill.
Haushalten von alleinstehenden Frauen waren 76,6 % Einpersonenhaus-
halte, 15,9 % umfaBten zwei und weitere 7,5 % drei oder mehr Perso-
nen. Der Anteil der alleinlebenden Manner (Einpersonenhaushalte) an
den Haushalten von alleinstehenden M3nnern war mit 75,4 % geringfiigig
niedriger; der Anteil der Zweipersonenhaushalte war mit 18,9 % etwas
hd8her, derjenige der grdReren Haushalte mit 5,7 % wiederum etwas
geringer. Die Erklidrung ist in der unterschiedlichen Alters- und
Erwerbsstruktur der mdnnlichen bzw. weiblichen Alleinstehenden und

den daraus resultierenden Einkommensunterschieden zu suchen.
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2.¢ Haushalte im Juni 1985 nach GroBe und Einkommen*)

1 000
Haushaltsnettoeinkommen von ... bis unter ... DM Son-
Haushalte | [ stige
mit ... n 600 [T 2007 T 800} 2 5007 3 00O[ 4 000T 5 000 g
gesamt| unter Haus-
Person{en) 600 - - - - - - und ha]tel)
1 200} 1 8001 2 500] 3 000} 4 000§ 5 0UO| mehr
Insgesamt
) 8 863 532 2585 2734 1 568 331 262 77 79 694
2 teenenaens 7 861 87 522 1 347 2 134 949 1 302 457 369 694
3 und menr .| 9 643 25 179 638 2U95 1288 2075 1 052 973 1 317
Insgesamt .. |26 367 644 3 287 4719 5797 2 568 3638 1587 1421 2 705
dar. A]]einstehendez)
| 8 863 532 2585 2734 1 568 331 262 77 79 694
2 teiiianens 1971 53 208 333 496 235 318 93 60 175
3 und mehr . 797 14 73 109 138 82 128 67 57 129
Zusammen ...}11 630 598 2 867 3 170 2 202 647 707 238 196 999
davon:
Manner
) 3 107 180 566 906 746 166 149 53 59 284
2 ciiiininen 778 9 42 88 196 114 168 51 40 70
3 und mehr . 234 / 10 17 37 30 44 26 26 41
Zusammen ...l 4 119 192 618 1 0l1 979 310 361 130 125 395
Frauen
1 ceienennss 5 755 352 2 020 1 828 823 165 113 25 20 410
2 tieinenans 1193 44 166 246 300 121 149 42 20 105
3 und mehr . 563 11 03 92 101 52 84 41 30 88
Zusammen ...{ 7 511 406 2 249 2 165 1 224 338 347 108 71 604

*) Ergebnis des Mikrozensus. - Bevdlkerung in Privathaushalten.
1) Haushalte, deren Bezugsperson Selbstindiger Landwirt oder Mithelfender Familien-

angehriger ist sowie ohne Angabe.
2) Leaige, verheiratet Getrenntlebende, Verwitwete oder Geschiedene.
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2.3 Haushalte nach Grdfe und Landern

Die durchschnittliche HaushaltsgrdBe ist in den einzelnen Bundeslan-
dern unterschiedlich. Den mit Abstand h&chsten Wert wies im Juni
1985 Rheinland-Pfalz mit 245 Personen je 100 Haushalte auf. Es folg-
ten Baden-Wirttemberg mit 240, das Saarland und Niedersachsen mit
239, Hessen mit 234 und Bayern mit 233 Personen je 100 Haushalte.

Nordrhein-Westfalen (232) lag nur etwas iber dem Bundesdurchschnitt
von 231 Personen. Als einziger Flichenstaat blieb Schleswig-Holstein
mit 230 Personen knapp unter diesem Durchschnitt, den die Stadtstaa-
ten Bremen mit 200, Hamburg mit 194 und Berlin mit 181 Personen

deutlich unterschritten.

Die Haushalte, in denen die Bezugsperson eine Frau war, hatten eine
etwas andere Verteilung. Hier lag Schleswig-Holstein mit 152 Perso-
nen je 100 Haushalte an der Spitze, wahrend Bremen, Hessen, Baden-
Wiirttemberg, Bayern und das Saarland mit 140 Personen knapp dem Bun-
desdurchschnitt von 141 entsprachen. Die Differenzen sind bei dieser
Gruppe von Haushalten wesentlich geringer. Der Unterschied zwischen
dem hdchsten Durchschnittswert (Schleswig-Holstein 152) und dem
niedrigsten (Hamburg 134) betrug 18 Personen, gegenlber 64 Personen

bei allen Haushalten.

In den durchschnittlichen HaushaltsgrdBen der Lander driicken sich
unterschiedliche Verteilungen der Haushalte nach der Anzahl der
Haushaltsmitglieder aus. So ist die unterdurchschnittliche Haus-
haltsgrdBe in den Stadtstaaten auch dadurch bedingt, daB in Bremen
41,5 %, in Hamburg 44,8 % und in Berlin 51,5 % aller Haushalte
Einpersonenhaushalte sind. Den niedrigsten Anteil von Einpersonen-
haushalten hatte Rheinland-Pfalz mit 27,8 %. Unter den Haushalten,
in denen die Bezugsperson eine Frau war, betrug der Anteil der Ein-
personenhaushalte insgesamt 73,3 %; Berlin (75,9 %) und Hamburg
(76,2 %) wiesen die hdéchsten, Schleswig~Holstein (68,3 %) und Rhein-
land-Pfalz (69,7 %) wiesen die niedrigsten Anteile dieser Haushalte

auf.
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*
2.3 Haushalte im Juni 1985 nach GrdBe und Landern

)

Davon mit ... Person{en] Haus- Per-
Ins- halts- | sonen
Land gesamt| 1 2 3 4 und mit- je
mehr |glieder |Haushalt
1 000 Anzahl
mit mannlicher Bezugsperson
Schleswig-Holstein ... 788 129 296 164 141 58 2 088 2,65
Hamburg ........cc.... 504 133 199 89 63 21 1 155 2,29
Niedersachsen ........ 2 147 310 782 461 380 215 5 966 2,78
Bremen ....ccoviiienn. 211 49 90 37 24 11 496 2,35
Nordrhein-Westfalen .. | 5 012 796 1791 1139 878 408 13 511 2,70
Hessen ..oovvviiennnnn 1 697 268 586 387 324 132 4 602 2,71
Rheinland-Pfalz ...... 1 089 136 383 259 213 98 3 055 2,81
Baden-Wirttemberg .... | 2 781 473 892 577 559 280 7 742 2,78
Bayern ...cieieiinennn 3 344 561 1 153 730 599 301 9117 2,73
Saarland ....eeiennnnn 323 42 112 89 58 23 887 2,75
Berlin (West) ........ 613 211 226 95 59 22 1 304 2,13
Bundesgebiet ... |18 510 3 107 6 509 4 027 3 297 1 569 49 921 2,70
mit weiblicher Bezugsperson
Schleswig-Holstein ... 352 240 66 28 13 5 534 1,52
Hamburg .....coveenen. 295 225 49 15 5 / 395 1,34
Niedersachsen ........ 869 637 149 54 20 g 123 1,42
Bremen ......cevivunnn 121 89 21 9 / / 170 1,40
Nordrhein-Westfalen .. | 2 125 1 546 374 130 54 22 3 0le 1,42
Hessen c.eeveeninnnn.. 665 490 111 43 15 7 934 1,40
Rheinland-Pfalz ...... 399 278 76 28 9 7 590 1,48
Baden-Wiirttemberg .... | 1 084 806 176 65 26 11 1 515 1,40
Bayern ......eiiiennn. 1403 1 034 241 87 28 13 1958 1,40
Saarland ............. 117 86 20 8 / / 165 1,40
Berlin (West) ........ 427 324 1 21 9 / 578 1,35
Bundesgebiet ... | 7 857 5 755 1 352 437 183 80 11 085 1,41
Insgesamt
Schleswig-Holstein ... | 1 140 369 362 192 154 63 2 622 2,30
Hamburg .......covee.. 799 358 248 104 68 22 1 550 1,94
Niedersachsen ........ 3 016 947 930 515 401 224 7197 2,39
Bremen ......ciieenn.. 333 138 110 46 27 12 666 2,00
Nordrhein-Westfalen .. | 7 137 2 343 2 164 1 269 932 430 16 527 2,32
Hessen voovvveninnnnn. 2 362 758 697 430 338 139 5 536 2,34
Rheinland-Pfalz ...... 1 488 414 459 288 222 105 3 645 2,45
Baden-Wiirttemberg .... | 3 865 1 279 1 068 642 585 291 9 256 2,40
Bayern ......iiiiiinen 4 746 1 595 1 394 817 626 314 11 074 2,33
Saarland ......ovnnnn 441 127 132 97 60 24 1 052 2,39
Berlin (West) ........ 1 040 535 297 116 68 25 1 882 1,81
Bundesgebiet ... 126 367 8 83 7 861 4 514 3480 1 649 61 006 2,31

*) Ergebnis des Mikrozensus. - Bevdlkerung in Privathaushalten.
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2.4 Haushalte nach Grdfe und GemeindegrdBenklassen

Zwischen der Haushaltsgrdfe und der Einwohnerzahl der Gemeinden be-
"steht insofern ein Zusammenhang, daBl der Anteil der grofien Haushalte
in kleinen Gemeinden deutlich grdB8er ist als in GroBstadten. Umge-
kehrt ist in den GroBstiddten ein erheblich grbdBerer Anteil kleiner
Haushalte festzustellen: Im Juni 1985 umfaBten von den Haushalten in
Gemeinden mit weniger als 5 000 Einwohnern 18,1 % vier und weitere
12,0 % finf oder mehr Personen. In den Grofistadten mit 100 000 oder
mehr Einwohnern beliefen sich diese Anteile auf nur 9,4 bzw. 3,5 %.
Dafiir bestanden dort mehr als sieben von zehn Haushalten aus einer
oder zwei Personen (42,5 % Ein- und 30,1 % Zweipersonenhaushalte}).
In den Gemeinden mit weniger als 5 000 Einwohnern betrugen deren An-

teile hingegen lediglich 22,4 bzw. 28,1 %.

Im Bundesdurchschnitt entfielen 231 Personen auf 100 Haushalte. In
den Gemeinden mit bis zu 5 000 Einwohnern betrug dieser Mittelwert
276 und in Gemeinden mit 5 000 bis unter 20 000 Einwohnern 254 Per-
sonen je 100 Haushalte. Die durchschnittliche HaushaltsgroBfe iibertraf
auch in den Gemeinden mit 20 000 bis unter 100 000 Einwohnern mit 233
Personen je 100 Haushalté knapp den Bundesdurchschnitt. Nur in den
GroRstadten mit 100 000 oder mehr Einwohnern, die 38,5 % aller Pri-
vathaushalte und 33,7 % der Bevdlkerung in Privathaushalten umfafBiten,
lag dieser Mittelwert mit 202 Personen je 100 Haushalte deutlich
unter dem Durchschnitt der Gesamtheit. Dort konzentrierte sich fast
die HAlfte (48,6 %) der Alleinlebenden (Einpersonenhaushalte), aber
nur ein gutes Finftel (21,2 %) der Haushalte mit finf oder mehr Per-

sonen war dort ansassig.

Haushalte, in denen die Bezugsperson eine Frau ist, unterscheiden
sich in ihrer Verteilung nicht wesentlich von der Gesamtheit aller
Haushalte. Abgesehen davon, daB diese Haushalte durchschnittlich
weniger Personen umfassen, sind auch hier die grdBeren Haushalte
eher auf die kleineren Gemeinden konzentriert, die kleineren dagegen

auf die Grofistadte.

Im Juni 1985 betrug in dieser Gruppe die durchschnittliche Zahl der
Personen je 100 Haushalte insgesamt 141, Dabei lagen auch hier die
Gemeinden mit weniger als 5 000 Einwohnern mit 153, 5 000 bis unter
20 000 Einwohnern mit 147 und die mit 20 000 bis unter 100 000
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*
2.4 Haushalte im Juni 1985 nach GrdBe und GemeindegrdBenklassen )

Einwohnern mit 142 i{iber dem Durchschnitt

Gemeinden Davon mit ... Person(en) Haus- Per-
voﬁ bis Ins- 5 halts- | sonen
unté;. gesamt| 1 2 3 4 und mit- Je
: to mehr |glieder JHaushalt
Einwohnern T 000 Anzahl
mit mannlicher Bezugsperson
unter 5000 .. | 2477 226 769 563 551 368 7 694 3,1
5000 - 20000 .. | 4515 524 1 500 1 061 948 482 13 125 2,91
20 000 - 100 000 .. | 4 951 752 1777 1114 915 393 13 422 2,71
100 000 und mehr ..... 6 567 1605 2 463 1 289 884 327 15 681 2,39
Zusammen ... |18 510 3 107 6 509 4 027 3 297 1 569 49 921 2,70
mit weiblicher Bezugsperson
unter 5000 .. 708 488 127 54 25 15 1 085 1,53
5000 - 20000 .. 1528 1 084 270 109 43 22 2 244 1,47
20 000 - 100 000 .. | 2039 1 477 361 134 48 19 2 893 1,42
100 000 und mehr ..... 3582 2 706 594 191 67 23 4 863 1,36
Zusammen ... | 7 857 5 755 1 352 487 183 80 11 085 1,41
Insgesamt
unter 5000 ..1 3185 714 896 617 575 383 8778 2,76
5000 - 20000 ..| 6043 1608 1770 1 170 991 504 15 369 2,54
20 000 - 100 000 .. | 6990 2229 2138 1 248 963 412 16 315 2,33
100 000 und mehr ..... 10 149 4 311 3 057 1 480 951 350 20 544 2,02
Insgesamt ... |26 367 8 863 7 81 4 514 3480 1 649 61 006 2,31
*) Ergebnis des Mikrozensus. - Bevilkerung in Privathaushalten.

. Die GroBstadte mit 100 000

oder mehr Einwohnern lagen mit 136 Personen je 100 Haushalte weniger

deutlich unter dem Durchschnitt,

Haushalte der Fall war.
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2.5 Einpersonenhaushalte nach Alter und Familienstand

Im Juni 1985 war die Mehrheit der in Einpersonenhaushalten lebenden
Personen bis zu 45 Jahren ledig. In der Altersgruppe bis unter 25
Jahren waren dies 96,9 %, in der Altersgruppe der 25- bis unter 45-
jihrigen immerhin noch 70,6 %. Von den Alleinlebenden im Alter wvon
45 bis unter 65 Jahren waren rd. vier Zehntel (37,7 %) und von den-
jenigen, die das 65. Lebensjahr bereits vollendet hatten, sogar
82,6 % verwitwet. In den beiden Altersgruppen der 25- bis unter 45-
und der 45- bis unter 65jahrigen waren jeweils 17,7 % bzw. 22,7 %

der Alleinlebenden geschieden.

Die Aufgliederung der alleinlebenden Frauen nach Alter und Familien-
stand ergibt ein #hnliches Bild, das sich aber in einigen Aspekten
deutlich von dem aller Einpersonenhaushalte unterscheidet. Zwar
waren auch hier in den beiden unteren Altersgruppen (bis unter 45
Jahre) die Ledigen mit &hnlichen Prozentsdtzen vertreten (96,5 %
bzw. 70,0 %), jedoch war in der Altersgruppe der 45- bis unter 65-
jihrigen der Anteil der Verwitweten mit 49,9 % erheblich grdBer. Der
Anteil der Witwen an den Frauen im Rentenalter (65 Jahre oder mehr)
entsprach mit 83,9 % in etwa dem bei den Einpersonenhaushalten insge-
samt. Der Anteil der Geschiedenen in den beiden mittleren Altersgrup-
pen weicht von den Anteilswerten aller Einpersonenhaushalte gering-
fiigig ab: Bei den 25- bis unter 45jahrigen alleinlebenden Frauen ist
der Anteil der Geschiedenen mit 20,1 % hdher, wahrend er bei den 45-
bis unter 65jahrigen mit 19,3 % niedriger ist als die entsprechenden
Werte (17,7 % bzw. 22,7 %) der Geschiedenen aller Einpersonenhaus-

halte.

Bei den alleinlebenden ledigen Frauen fallt die relativ gleichméaBige
Verteilung iiber die Altersgruppen auf. Bei den verheiratet Getrennt-
lebenden entfiel dagegen auf die beiden mittleren Altersgruppen (25
bis unter 45 und 45 bis unter 65 Jahren) ein Anteil von fast drei
Viertel (74,8 %). In &hnlicher Weise konzentrierten sich die allein-
lebenden geschiedenen Frauen mit 72,0 % auf die Altersgruppen der 25-
bis unter 65jahrigen. Von den Witwen, die mit 57,0 % die grdBte
Gruppe der alleinlebenden Frauen darstellen, waren hingegen weit mehr

als drei vViertel (79,3 %) 65 Jahre oder alter.
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2.5 Einpersonenhaushalte im Juni 1985 nach Alter
*
und Familienstand )

1 000
Familienstand
Alter von ... bis
Insgesamt verheiratet
unter ... Jahren Tedig getrennt- verwitwet geschieden
lebend
Manner
unter 25 ....... 481 469 8 /
25 - 45 ....... 1331 945 161 9 216
45 - 65 ....... 722 260 145 110 207
65 und mehr ..... 573 63 25 435 50
Insgesamt ... 3 107 1736 339 554 478
Frauen
unter 25 ....... 523 504 12 / 6
25 - 45 ....... 811 568 62 19 163
45 - 65 ....... 1321 350 57 659 256
65 und mehr ..... 3 100 316 28 2 600 156
Insgesamt ... 5 755 1738 158 3279 581

*) Ergebnis des Mikrozensus. - BevOlkerung in Privathaushalten.

FRAUEN IN EINPERSONENHAUSHALTEN IM JUNI 1985 "
Y%
100 .
geschieden
80
60
verwitwet
40
20 verheiratet
d/genennﬂebend
0 ledig
unter 25 25-—45 45 — 65 65 und mehr
Alter von... bis unter... Jahren
1) Ergebnis des Mikrozensus.
Statistisches Bundesamt 87 0441
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2.6 Einpersonenhaushalte nach Alter und Erwerbstitigkeit

Der Anteil der Frauen an den in Einpersonenhaushalten Lebenden ist
insgesamt erheblich grdBer als der entsprechende Anteil der Manner
(64,9 zu 35,1 %), wenn auch deutliche Unterschiede in den einzelnen
Altersgruppen bestehen und zum Beispiel die Einpersonenhaushalte von
25~ bis unter 45jahrigen {iberwiegend von Mannern gefilhrt werden.
Hinsichtlich der Beteiligung am Erwerbsleben sowie der beruflichen
Stellung der Erwerbstatigen sind z.T. wesentliche Abweichungen von
diesen Anteilswerten festzustellen: Im Juni 1985 waren "nur" 46,2 $%
der alleinlebenden Erwerbstitigen Frauen. Bei den alleinlebenden
Nichterwerbst&tigen betrug der Anteil dagegen 76,6 $%.

Unter den alleinlebenden Erwerbstdtigen war der Anteil der Frauen in
der Gruppe der Angestellten am hdchsten (61,2 %). In den anderen
Kategorien der Stellung im Beruf lag der Anteil der Frauen dagegen
unter dem Durchschnittswert von 46,2 %; er erreichte bei den Beamten
38,2, bei den Selbstidndigen und Mithelfenden Familienangehdrigen
35,7 % und bei den Arbeitern 29,0 %.

Bezogen auf die alleinlebenden erwerbstitigen Frauen war die Gruppe
der Angestellten mit 65,0 %, der Arbeiterinnen mit 20,8 %, der Be-
amtinnen mit 7,3 % sowie der Selbstdndigen und Mithelfenden Familien-
angehdrigen mit 6,9 % vertreten. Von den alleinlebenden erwerbstati-
gen Méannern waren hingegen nur 35,5 % Angestellte., Hier stellten die
Arbeiter mit 43,7 % die grdBte Gruppe. Die drittgrdBte Gruppe bilde-
ten mit 10,6 % die Selbstiandigen und Mithelfenden Familienangehdri-

gen, gefolgt von den Beamten mit 10,2 %.

Der Anteil der alleinlebenden erwerbstatigen Frauen an den alleinle-
benden Erwerbstatigen ging mit zunehmendem Alter zunachst zuriick, um
anschliefend wieder deutlich anzusteigen. BAusgehend von 54,2 % in
der jingsten Altersgruppe, fiel er auf 41,7 % bei den 25- bis unter
35jahrigen und erreichte mit 35,0 % bei den 35- bis unter 45jahrigen
seinen niedrigsten Stand. In der n#ichsthdheren Altersgruppe (45 bis
unter 55 Jahre) stieg er mit 44,3 % wieder auf einen Wert, der knapp
liber dem der zweitjlingsten Altersgruppe lag. In den beiden letzten
Altersgruppen (55 bis unter 65 Jahre sowie 65 Jahre oder alter) waren
von den alleinlebenden Erwerbstatigen sogar 64,9 % bzw. 66,7 %

Frauen.
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2.6 Einpersonenhaushalte im Juni 1985 nach Alter

und Erwerbstdtigkeit*)

1 000
Beteiligung am Erwerbsleben Ins. Davon im Alter von ... bis unter ... Jahren
_ esamt| unter 25 35 45 55 65
Stellung im Beruf g o5 - - - - und
35 45 55 65 mehr
Manner
Erwerbstatige ...cevevnnienns 1 832 298 616 423 343 131 21
Selbstandige und Mit-
helfende Familienange-
HOPige +evencernennnancans 195 9 54 55 41 23 13
dar. auBerhalb der Land-
und Forstwirtschaft 180 9 52 52 37 19 12
BEamMte ..vvnveveonrncansons 186 34 73 42 27 10 /
Angestellte ...ooeeneennns 650 91 268 156 91 41 /
Arbeiter c.viieeseseccenase 801 164 222 i71 184 58 /
Nichterwerbstdtige .......... 1275 184 205 86 92 156 553
dar. Rentner ..eoeveeeneann 854 50 56 27 44 131 547
Insgesamt ...13 107 481 821 510 435 287 573
Frauen
Erwerbstatige .eovevvannanenn 1 576 352 441 228 273 241 42
Selbstandige und Mit-
helfende Familienange-
hOrige «veveveeernnaonenns 108 / 18 16 20 26 26
dar. auBerhalb der Land-
und Forstwirtschaft 98 / 18 15 19 22 22
Beamte ..evseeeccscnnnonass 115 14 46 23 17 . 15 -
Angestellte coovevinanennnn 1 025 256 326 153 158 124 9
Arbeiter ..v.iiiiienninnaes 328 79 50 37 78 77 7
Nichterwerbstdtige .......... 4 179 171 104 39 101 706 3 058
dar. Rentner ......cceveeanne 3 852 41 30 16 69 671 3 024
Insgesamt ...l15 755 523 545 267 374 947 3 100

*) Ergebnis des Mikrozensus. - BevBlkerung in Privathaushalten.
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2.7 Familien mit Kindern

Als Familie wird in der Familienstatistik die Eltern-Kind-Gemein-
schaft angesehen, die in einem Haushalt zusammenlebt. Diese umfaBt
sowohl Ehepaare als auch die sogenannte Ein-Eltern-Familie. Sie be-
zieht aber auch kinderlose Ehepaare sowie Alleinlebende (verheiratet
Getrenntlebende, Verwitwete und Geschiedene) mit ein. Nicht einbezo-
gen sind die Kinder, die aus dem elterlichen Haushalt ausgeschieden

sind bzw. eine eigene Familie gegriindet haben.

Im Juni 1985 gab es im Bundesgebiet 23,2 Millionen Familien, von
denen die iberwiegende Zzahl (63,9 %) aus Ehepaaren mit oder ohne
Kinder bestand. Bei etwas mehr als der Halfte der Familien (55,1 %)
handelte es sich um solche, in denen keine ledigen Kinder lebten.
Wihrend sich diese zu jeweils fast der Halfte aus Ehepaaren (48,3 %)
und Alleinstehenden (51,7 %) zusammensetzten, bestanden die Familien
mit ledigen Kindern weit Uberwiegend (83,1 %) aus Ehepaaren. Bei den
Alleinstehenden mit ledigen Kindern liberwogen wiederum die Frauen bei
weitem (84,4 %). Dieser hohe Anteil wurde lediglich bei den verhei-
ratet Getrenntlebenden wesentlich unterschritten (77,4 %), wahrend er
bei den Verwitweten (84,9 %), den Geschiedenen (85,0 %) und bei den

Ledigen (87,8 %) etwas hdher lag.

Gut zwei Fiinftel der alleinstehenden Frauen mit Kindern (42,8 %) war
verwitwet, aber auch die Geschiedenen stellten mit 34,1 % eine be-
achtliche Gruppe dar; die Ledigen (12,5 %) und die verheiratet Ge~
trenntlebenden (10,6 %) spielten hingegen eine wesentlich geringere
Rolle. Insgesamt z3hlte jedoch die Uberwiegende Mehrheit (76,5 %)
der in der Familienstatistik erfaBten alleinstehenden Frauen zu den
sog. "Restfamilien", in denen zum Zeitpunkt der Erfassung keine le-
digen Kinder lebten. Auch gut zwei Flnftel der alleinstehenden Manner
mit Kindern (41,2 %) war verwitwet; ein knappes Drittel (32,7 %) war
geschieden. Der Anteil der verheiratet Getrenntlebenden war mit
16,7 % um die Halfte hdher als bei den Frauen; dafiir betrug der An-
teil der Ledigen (9,4 %) rd. ein Viertel weniger. Der Anteil der
alleinstehenden Mianner ohne Kinder an der Gesamtzahl der in der
Familienstatistik erfaBten alleinstehenden Minner war mit 86,6 %
deutlich hdher als bei den alleinstehenden Frauen.
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*
2.7 Familien im Juni 1985 mit Kindern )

1 000
Mit Kindern
ik Ins- Ohne ohne unter unter unter unter
Familienstand gesamt | Kinder JAlters- 18 | 15 ' 6 | 3
be- Jahren
grenzung
Famitien ........... 23 1563 12 758 10 395 7 338 5812 2779 1612
Ehepaare ........... 14 799 6 164 8 635 6 397 5128 2 513 1 476
Alleinstehende ..... 8 354 6 594 1 760 941 684 266 136
ledig vvvvennnnn. 212 X 212 176 159 111 72
verh. getrennt-

Tebend ...vvvenn. 782 579 203 155 120 54 25
verwitwet ........ 5 351 4 602 749 184 102 17 7
geschieden ....... 2 010 1 414 596 426 303 85 32

dar. alleinstehende

Frauen ......cov.n. 6 311 4 825 1 486 803 595 242 124
ledig «ovvvennnnn. 186 X 186 157 143 102 65
verh. getrennt-

lebend ......... . 355 198 157 127 101 48 22
verwitwet ........ 4 540 3 904 636 150 84 15 7
geschieden ....... 1 230 124 506 369 267 77 30

*) Ergebnis des Mikrozensus. - Bevilkerung am Familienwohnsitz.

Die ledigen Kinder, die mit alleinstehenden Minnern bzw. Frauen in
einer Familie zusammenleben, sind im Durchschnitt etwas &lter als die
" mit Ehepaaren zusammenlebenden. Dies zeigt sich daran, daB im Juni
1985 der Anteil der Alleinstehenden an den Familien mit Kindern unter
18 Jahren (= 12,8 %) vergleichsweise hdher war als an den Familien
mit Kindern im Alter unter 6 Jahren (= 9,6 &). Der Vergleich der
Altersstruktur der Kinder alleinstehender Frauen zeigt dagegen,
daf der Anteil der Frauen an den Alleinstehenden mit Kindern unter
18 Jahren (= 85,3 %) etwas niedriger als bei den Alleinstehenden
mit Kindern im Alter unter 6 Jahren (= 91,0 %) ist. Daraus laBt sich
schlieBen, daB die Kinder alleinstehender Frauen im Durchschnitt
etwas jlinger sind als die Kinder, die mit alleinstehenden Minnern
zusammen leben.
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2.8 Ausladndische Familien mit Kindern

von den 23,2 Mill. Familien, die im Juni 1985 im Bundesgebiet leb-

"1). Der Anteil der

ten, waren 1,5 Mill. (6,4 %) "Auslanderfamilien
Ehepaare war hier mit 71,9 % deutlich hdher als in der Gesamtheit
aller Familien, die in der Bundesrepublik in einem Haushalt lebten.
Dagegen lag der Anteil der Familien, in denen zum Zeitpunkt der Er-
fassung keine Kinder lebten, mit 39,7 % erheblich niedriger. Haupt-
ursache flir diese Unterschiede ist die von der Gesamtheit der Bevdl-
kerung des Bundesgebietes abweichende Altersstruktur der ausléandi-

schen Bevdlkerung,

Nur eine kleine Minderheit (10,5 %) der Familien mit Kindern bestand
hier aus solchen, in denen alleinstehende Miitter oder alleinstehende
Vater mit ihren Kindern zusammenlebten, wobei bemerkenswert ist, dag
der Anteil der alleinstehenden Mmiitter hier mit 75,7 % deutlich nied-
riger ist als in der Gesamtheit (84,4 %). Vor allem bei den Ledigen
und den verheiratet Getrenntlebenden ist dieser Anteil mit 75,2 bzw.
62,3 % vergleichsweise niedrig. Bei den Verwitweten ist er dagegen
mit 82,2 % nur geringfiigig niedriger, bei den Geschiedenen mit 86,4 %
sogar etwas hdher als in der Gesamtheit der "Ein-Eltern-Familien".

Gut ein Drittel (36,2 %) der alleinstehenden ausl&ndischen Frauen mit
Kindern waren geschieden. Die verheiratet Getrenntlebenden und die
Witwen bildeten mit 27,2 % bzw. 19,0 % die beiden nachstgrdferen
Gruppen, wahrend die Ledigen mit gut einem Sechstel (17,6 %) den
kleinsten Anteil ausmachten.

1) mit ledigen Kindern

In 38,3 % der 0,9 Mill. "Auslé&nderfamilien
lebte im Juni 1985 ein Kind. Der Anteil der Familien mit zwel Kin-
dern war mit 36,9 % ein wenig niedriéer, wahrend der Anteil der
Familien mit drei oder mehr Kindern mit 24,8 % ein Viertel ausmach-
te. Bei den Ehepaaren lag der Anteil der Ein-Kind-Familien etwas
niedriger (35,2 %), die Anteile der Familien mit zwel bzw. drei oder

mehr Kindern lagen etwas hdher (38,3 % bzw. 26,5 %).

1) Familien mit ausl&ndischer Bezugsperson.
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2.8 Auslandische Familien im Juni 1985

)

*
mit Kindern

1 000
Mit ... Kind(ern)
. Ins- Ohne :
Familienstand gesamt | Kinder Zu- . ) ugd Kinder
sammen
mehr
Familien ........... 1471 584 887 339 328 220 1777
Ehepaare .....vevuen 1 057 264 794 280 304 210 1 637
Alleinstehende ..... 414 320 93 60 24 10 141
ledig covvvevnnnns 17 X 17 14 / / 20
verh. getrennt-
lebend .......... 221 190 31 19 8 / 47
verwitwet ........ 74 58 16 9 5 / 28
geschieden ....... 102 72 30 18 9 / 45
dar. alleinstehende
Frauen ............ 168 97 71 43 20 8 109
ledig .ovvvvnnnnn. 12 X 12 10 / / 15
verh. getrennt-
lebend .....vntes 42 23 19 10 6 / 32
verwitwet ........ 58 45 13 7 / / 23
geschieden ....... 55 30 26 15 8 / 39

*) Ergebnis des Mikrozensus. - Bevdlkerung am Familienwohnsitz.

Dagegen war bei den Alleinstehenden der Anteil der Familien mit einem
Kind (64,0 %) deutlich hdher, die Anteile der Familien mit zwei bzw.
drei oder mehr Kindern waren mit 25,7 bzw. 10,3 % erheblich nied-
riger.

nl) lebte die weit

von den 1,8 Mill. Kindern in "Ausléanderfamilien
tiberwiegende Mehrzahl (rd. 1,6 Mill. = 92,1 %) bei Ehepaaren; nur
141 000 (7,9 %) lebten mit alleinstehenden Mittern oder Vatern zu-
sammen. Gut drei Viertel dieser Kinder lebten bei einer alleinste-

henden Mutter.

1) Familien mit auslandischer Bezugsperson.
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2.9 purchschnittliche zahl der in Familien lebenden ledigen Kinder

Die durchschnittliche 2zahl der Kinder je Familie hat sich im Verlauf
der letzten fiinfzehn Jahre verringert: Entfielen 1970 auf 100 Fami-
lien 189 Kinder, so waren es 1985 noch 169. Der seit etwa zwel Jahr-
zehnten zu beobachtende Geburtenriickgang hat sich auf die durch-
schnittliiche Kinderzahl der Familien bis 1985 noch nicht sehr stark
ausgewirkt, da die Kinder aus den geburtenstarken Jahrgangen der
sechziger Jahre noch iiberwiegend in ihren elterlichen Familien leb-
ten. Erst wenn sie in den folgenden Jahren das Alter erreichen, in
dem Kinder {blicherweise die elterlichen Familien verlassen, wird
sich der Geburtenriickgang auch in der durchschnittlichen Zahl der
Kinder je Familie deutlicher niederschlagen.

Die durchschnittliche Zzahl der Kinder in den “Auslénderfamilien"“
hat sich hingegen deutlich anders entwickelt. Sie stieg von 190 Kin-
dern je 100 Familien im Jahre 1970 auf 200 im Jahre 1985. Hier wirken
sich nicht nur die im Vergleich zu den Deutschen hdheren Geburten-
zahlen der im Bundesgebiet lebenden Auslanderinnen aus, sondern auch
die Zuwanderung auslandischer Kinder im Zuge der Familienzusammen-

fiihrung.

Im Durchschnitt leben bei Ehepaaren aufgrund der unterschiedlichen
Altersstrukturen mehr Kinder als bei Alleinstehenden. Insgesamt hat
sich diese Differenz aber verringert. Lebten 1970 bei 100 Ehepaaren
im Durchschnitt 196 Kinder, so waren es 1985 nur 175. Die durch-
schnittliche Zahl der Kinder je 100 "Alleinerziehende" ging hingegen
von 148 in 1970 auf 139 in 1985 zurick.

Auch hier zeigen sich deutliche Unterschiede zwischen Deutschen und
Ausliandern: Wihrend bei den deutschen Ehepaaren diese zahl von 196
in 1970 auf 172 in 1985 zurilickging, stieg sie bei den auslandischen
von 195 auf 206 an. Wahrend die durchschnittliche Kinderzahl der
Alleinstehenden bei den Auslandern in diesem Zeitraum bei 152 bazw.
151 stagnierte, ging sie bei den Deutschen von 148 Kindern je 100
Alleinstehende in 1970 auf 139 in 1985 zuriick.

1) Familien mit auslandischer Bezugsperson.
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*
2.9 Durchschnittiiche Zahl der in Familien lebenden ledigen Kinder
Kinder je 100 Familien

Insgesamt Deutsche Familien |Auslandische Familien
1970 | 1975 | 1985 | 1970 [ 1675 | 1985 | 1970 [ 1975 | 1985

Familienstand

Familien .......... 189 188 169 189 188 166 190 191 200
Ehepaare .......... 196 194 175 196 193 172 195 195 206
Alleinstehende .... 148 153 139 148 153 139 152 144 151
davon:
alleinstehende

Ménner 1) ...... 157 149 135 157 149 135 141 148 140
verh. getrennt-
lebend ....... 195 149 138 209 158 141 142 137 128

verwitwet .....| 149 152 141 149 151 140 150 171 179
geschieden ....| 148 149 132 149 148 130 122 170 155
alleinstehende

Frauen ......... 147 153 140 147 153 139 159 142 155
ledig «.vnnvnn.. 120 121 114 119 121 114 148 118 120
verh. getrennt-

lebend ....... 161 175 156 161 183 155 157 139 169
verwitwet ..... 145 149 137 145 149 137 170 170 169

geschieden ....1 162 169 148 162 170 147 150 141 153

*) 1970 Ergebnis der Volkszadhlung; 1975 der EG-Arbeitskraftestichprobe und 1985 des
Mikrozensus. - BevOlkerung am Familienwohnsitz.

1) Einschl. einer geringen Zahl lediger Viter.

In der Aufgliederung nach dem Geschlecht zeigt sich zundchst, daB
sich die durchschnittlichen Kinderzahlen der alleinstehenden Mitter
und der alleinstehenden V&ter insgesamt von 1970 bis 1985 unter-
schiedlich entwickelt haben, wobei diese Zahl je 100 alleinstehender
Miitter mit 147 auf 140 weniger stark abgenommen hat als diejenige je
100 alleinstehender Viter, die von 157 auf 135 abgenommen hat. Bei
den auslandischen Alleinstehenden hat sich die durchschnittliche
Kinderzahl im gleichen Zeitraum anders entwickelt: Wahrend sie bei
den Frauen von 159 auf 155 Kinder abnahm, blieb sie bei den Mannern

mit 141 bzw. 140 Kindern je 100 Alleinstehende fast gleich.
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2.10 Familien und Erwerbstatigkeit

vVon den 14,8 Mill. Ehepaaren im Juni 1985 waren in 5,1 Mill. Fallen
(34,4 %) beide Ehepartner erwerbstitig. Bei 5,5 Mill. Ehepaaren
(37,4 %) war nur der Ehemann und bei 0,5 Mill. Ehepaaren (3,7 %) nur
die Ehefrau erwerbstitig. Die Zahl der Ehepaare, in denen beide Part-
ner keiner Erwerbstitigkeit nachgingen, betrug 3,6 Mill. (24,5 %).
von den in der Familienstatistik erfaBten 2,0 Mill. alleinstehenden
M&nnern waren 1,0 Mill. (49,8 %) erwerbstatig, bei den 6,3 Mill.
alleinstehenden Frauen hingegen 1,4 Mill. (22,2 %).

Bei rd. 63 % der Ehepaare, in denen nur der Ehemann erwerbstdtig war,
lebte mindestens ein Kind im Alter von weniger als 18 Jahren. Der An-
teil der Ehepaare mit Kindern unter 18 Jahren an den Ehepaaren, in
denen beide Partner erwerbstitig waren, war mit 48,6 % ebenfalls
recht hoch. Deutlich niedriger war dieser Anteil jedoch bei den Ehe-
paaren, von denen nur die Ehefrau erwerbstatig war (27,1 %) bzw. bei
denen beide Partner nicht erwerbstitig waren (7,7 %). Bei letzteren
spielt sicherlich das Alter der Ehepartner eine Rolle, da es sich
hierbei weit iilberwiegend um Rentner und Rentnerinnen handelt, deren

Kinder in der Regel nicht mehr in der elterlichen Familie leben.

von den 8,4 Mill. in der Familienstatistik erfaBten Alleinstehenden
waren nur 28,9 % erwerbstitig; von diesen wiederum lebten 23,5 % mit
mindestens einem ledigen Kind unter 18 Jahren zusammen. Dabei war der
entsprechende Anteil der Manner mit 10,8 % wesentlich niedriger als

der der Frauen mit 32,7 %.

Hinsichtlich der beruflichen Stellung der erwerbstatigen Ehepaare er-
gibt sich eine deutliche bereinstimmung zwischen den meisten Ehe-
partnern: So waren im Juni 1985 64,6 % der Arbeiterinnen mit Arbei-
tern verheiratet. Von den selbstindig oder als mithelfende Familien-
angeh®rige titigen Ehefrauen waren 60,5 % mit einem Mann in der glei-
chen beruflichen Stellung verheiratet. Nur bei den Beamtinnen sowie
bei den weiblichen Angestellten entstammte in weniger als der Halfte
der Falle der Ehepartner der gleichen Gruppe. Die Frauen, die mit
einem Mann in der gleichen beruflichen Stellung verheiratet waren,
bildeten jedoch auch hier mit 38,7 % bei den Beamtinnen bzw. 38,3 %
bei den weiblichen Angestellten die mit deutlichem Abstand grdBten

Gruppen.
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2.10 Familien und Erwerbstiétigkeit im Juni

*)
1985

1 000
Ehefrau bzw. alleinstehende Bezugsperson ist
g micht
Beteiligung am Erwerbsleben erwerbstitig erwerbstétig
n dar. mit
Stellung im Beruf Selb- <
des Ehemannes Ins- stindige lberw.
gesamt und Mit- Lebens-
Alleinstenende zu- Ange- . zZu- unter-
nach Geschlecht sammen | Nelfende | Beamte stelite | Arbeiter § ey halt
Familien-
ange- durch
hirige Rente
u. dgl.
Ehepaare
Erwerbstdtig ...ccvvvvenninnns 10 630 5 095 844 242 2 533 1 476 5 535 lo4
Selbsténdige und M1thelfende
Familienangehorige ..... 1 547 1123 544 28 457 94 425 27
Beamte ....... . 1158 511 32 103 305 72 646 13
Angestellte . 3 401 1 483 121 89 1 061 212 1918 54
Arbeiter ... [P . 4 524 1978 147 22 710 1 098 2 546 70
Nichterwerbstatig .......... .. 4 168 543 55 23 240 224 3 625 1 229
dar. mit iberwiegendem
Lebensunterhalt durch
Rente u. dgl. .....covvveenn 3 765 391 84 9 150 147 3374 1 209
Insgesamt ...1 14 799 5 638 899 266 2774 1 700 9 161 1393
A]leinstehendel)
Manner ....... ferreaceeanaans 2 043 1017 150 76 295 496 2 043 874
Frauen ......ccivmeeneaniaaas 6 311 1401 165 62 730 445 6 311 4 648
Insgesamt ... 8 354 2 418 315 137 1025 941 8 354 5 522
Ehepaare mit ledigen Kindern unter 18 Jahren
Erwerbstatig «.......... 5 969 2 477 451 146 1132 749 3 492 23
Selbstdndige und M'Ithel fende
Familienangehdri ge U 790 569 265 18 239 47 221 /
Beamte ....... . 679 257 19 64 138 36 422 /
Angestellte . 1 885 668 73 53 443 99 1217 8
Arbeiter . . 2 615 983 94 12 312 566 1632 11
Nichterwerbstatig .....ooeuuen 428 147 15 8 59 65 281 34
dar. mit Uberwiegendem
Lebensunterhalt durch
Rente u. dgi. ...ecvevaennnns 205 57 8 / 21 28 148 29
Zusammen ... 6 397 2 625 - 466 154 1191 813 3773 57
Alleinstehende mit ledigen Kindern unter 18 Jahren
Ménner .......... 138 109 17 9 34 50 138 13
Frauen Ceeniene 803 459 34 24 248 153 803 207
Zusammen ... 941 568 50 33 282 203 941 220

*) Ergebnis des Mikrozensus. - Bevilkerung am Familienwohnsitz.

1) Verheiratet Getrenntlebende, Verwitwete, Geschiedene mit oder ohne Kinder sowie Ledige
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2.11 Familien und Einkommen

Die Aufgliederung der Ehepaare nach dem monatlichen Nettoeinkommen
der Ehepartner zeigt nicht nur erhebliche Einkommensunterschiede
zwischen Minnern und Frauen, sondern auch, daB die EheschlieBung fir
viele Frauen gleichbedeutend mit dem Verzicht auf ein eigenes Einkom-
men ist. Im Juni 1985 verfligten 47,0 % der 14,8 Mill. Ehefrauen uber
kein eigenes Einkommen. Bei den in der Familienstatistik erfaBten
alleinstehenden Frauen (verheiratet getrenntlebende, verwitwete, ge-
schiedene) war der Prozentsatz derjenigen, die z.B. von Angehdrigen
unterhalten werden, mit 1,2 % verschwindend gering. Gleiches gilt fiir
die alleinstehenden MiAnner sowie flr die EhemiAnner, von denen nur 1,2

bzw. 0,8 % ohne eigenes Einkommen waren.

Dreizehn von zwanzig Ehefrauen (64,8 %), von denen Einkommensangaben
vorlagen, bezogen im Juni 1985 monatliche Nettoeinkommen von weni-
ger als 1 200 DM. Von den Eheminnern entfielen nur 8,0 % auf diese
Einkommensklasse. Hier lag das Schwergewicht mit 37,6 % im Bereich
zwischen 1 800 und 2 500 DM; 24,0 % der Eheminner bezogen 1 200 bis
unter 1 800 DM sowie 30,4 % 2 500 DM oder mehr im Monat. Die Ehe-
frauen waren in den beiden oberen Einkommensklassen lediglich mit

9,8 bzw., 4,2 % vertreten.

Der Anteil der Ehefrauen ohne eigenes Einkommen steigt bis zur Netto-
einkommenshdhe des Ehemannes von 4 000 bis unter 5 000 DM an: Bei
einem Nettoeinkommen des Ehemannes von weniger als 600 DM verfiigten
21,3 % der Ehefrauen lber kein eigenes Einkommen. Bei den Ehepaaren,
bei denen das Nettoeinkommen des Ehemannes zwischen 600 und 1 200 DM
betrug, belief sich dieser Anteil bereits auf 37,9 % und bei denen
mit einem Nettoeinkommen von 1 200 bis unter 1 800 DM auf 40,5 %. In
der nachsthdheren Einkommensklasse (1 800 DM bis unter 2 500 DM)
waren 51,1 % der Ehefrauen ohne eigenes Einkommen und bei den Ehe-
paaren, in denen der Ehemann 4 000 bis 5 000 DM netto bezog, belief
sich dieser Anteil auf 57,9 %. Daraus l&st sich der SchluB ziehen,
daB mit steigendem Einkommen des Ehemannes flir die Ehefrauen die
Notwendigkeit, ein eigenes Einkommen zu erzielen, offensichtlich

geringer wird.
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2.11 Familien und Einkommen im Juni 1985°)

1 000
Monatliches Nettoeinkommen Monatliches Nettoeinkommen der Enefrau
des Ehemannes bzw. der Alleinstehenden
von ... bis unter ... DM Ins- von ... bis unter ... DM Son-1y
; i tige
Mleinstenende gesamt | kein 500 T 700 7800 77500 s
nach Geschlecht Einkommen ug(t)gr N - - und
1200 1 800 2 500 mehr
Ehepaare
Kein Einkommen 119 / 6 21 .40 28 15 5
unter 600 . 179 38 57 29 25 13 6 11
600 -~ 1200 ... 906 343 215 194 70 29 12 42
1200 - 1800... 3272 1326 583 648 506 75 18 116
1800 - 2500 ... 5133 2 625 678 869 472 276 34 178
2500 - 3000 ... 1 387 758 149 222 88 74 46 50
3000 - 4000 ... 1 546 867 139 224 107 76 67 67
4000 - 5000 . 619 359 50 77 43 28 25 36
5 000 und mehr .. . 599 312 48 62 42 38 48 . 49
Sonstige 1) cveveenanisenennns 1 038 329 21 35 25 16 9 604
14 799 6 962 1 947 2 380 1417 652 28t 1159
Al]einstehendeZ)

MENNEr o ivrtiiaeannricecnnanas 2 043 24 84 352 596 545 314 128
Frauen . 6 311 73 490 2 353 1 887 817 290 402
Insgesamt ... 8 354 97 673 2 706 2 483 1 362 604 530

*) Ergebnis des Mikrozensus. - Bevblkerung am Familienwohnsitz.

1) Selbstindige in der Land- und Forstwirtschaft, Mithelfende Familienangehdrige sowie ohne Angabe.
2) Verheiratet Getrenntlebende, Verwitwete, Geschiedene mit oder ohne Kinder sowie Ledige mit Kindern.

Die Einkommensunterschiede zwischen Minnern und Frauen werden auch
bei den Alleinstehenden deutlich: Wahrend 48,7 % der alleinstehenden
Frauen, von denen Einkommensangaben vorlagen, monatliche Nettoeinkom-
men von weniger als 1 200 DM bezogen, belief sich der entsprechende
Anteil bei den alleinstehenden Mannern lediglich auf 23,1 %. Am obe-
ren Ende der Einkommensskala lagen dagegen die Anteile der Manner
deutlich iiber denen der Frauen: 16,6 % der alleinstehenden Ménner
gegeniiber 5,0 % der alleinstehenden Frauen erzielten monatliche
Nettoeinkommen in HOhe von 2 500 DM oder mehr.

-59-






3 Frauen im Berufsleben

Der Eintritt in das Erwerbsleben ist heute fiir Frauen selbstverst#énd-
lich. Auf den Verlauf des Erwerbslebens wirken zum einen Anforderun-
gen des familiiren Bereichs ein, die sich in der Aufgabe der Erwerbs-—
titigkeit und einer spateren, oftmals mit Schwierigkeiten verbunde-
nen Wiederaufnahme sowie der Besetzung von Teilzeitarbeitsplatzen
3uBern kdnnen. Daneben bestimmen auch Faktoren wie die Ausbildung und
die Berufswahl die Ausgestaltung der Erwerbstatigkeit der Frauen, die
etwa durch das Erreichen bestimmter beruflicher Positionen, das Er-
werbseinkommen oder auch durch\Arbeitslosigkeit zu kennzeichnen ist.
Auskunft {iber Frauen im Berufsleben geben vor allem Ergebnisse des
Mikrozensus, der nicht nur Daten iiber wirtschaftliche und soziale,
sondern auch familienbezogene Tatbestinde liefert. Daneben werden im
folgenden Ergebnisse der Berufsbildungsstatistik, der laufenden Ver-
diensterhebung in Industrie und Handel, der Arbeitskraftestichproben
in der Landwirtschaft, der Personalstandsstatistik des ©&ffentlichen
Dienstes sowie der Arbeitslosenstatistik und der Statistik uber be-
rufliche F&rderungsmaBnahmen der Bundesanstalt fir Arbeit herange-

zogen.
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3.1 Exrwerbsbeteiligung

Die Erwerbsbeteiligung 138t sich durch die Erwerbsquoten, d. h. den
Anteil der Erwerbstdtigen und -losen an der Bevdlkerung, ausdriicken.
Der Vergleich der Erwerbsquoten der Frauen insgesamt von 1970 und
1985 zeigt einen deutlichen Anstieg ihrer Erwerbsbeteiligung an. Je
nach Familienstand und Altersgruppe ergeben sich aber erhebliche Un-
terschiede. In der Altersgruppe der 15- bis unter 20jihrigen Frauen
war 1985 gegeniiber 1970 ein starker Rickgang der Erwerbsbeteiligung
zu verzeichnen, der - wie auch bei der m&nnlichen Bevdlkerung - auf
eine Verldngerung der Ausbildungsdauer hinweist. Demgegeniiber stieg
die Erwerbsbeteiligung der mittleren Altersgruppen stark an {(bis zu
35 %), wahrend sich im Alter entsprechend dem auch bei den MAnnern
zu verzeichnenden Trend Rickgénge abzeichnen. Der Riickgang in der
Altersgruppe der 15- bis unter 20jadhrigen war bei den ledigen Frauen
am starksten; ihre Erwerbsquote sank um 36 %. Bei den verheirateten
Frauen dieser Altersgruppe war im gleichen Zeitraum dagegen nur eine
Abnahme der Erwerbsbeteiligung von 12 % zu beobachten. Der Riickgang
der Erwerbsbeteiligung setzte sich bei den ledigen Frauen in den
Altersgruppen der 20- bis unter 25jdhrigen (- 8 %) und 25- bis unter
35jahrigen (- 3 %) noch fort, widhrend bei den gleichaltrigen verhei-
rateten Frauen relativ starke Zunahmen der Erwerbsbeteiligung festzu-
stellen waren (+ 19 % bzw. + 37 %). Dariiber hinaus hatten von 1970
bis 1985 die Erwerbsquoten der verheirateten Frauen in den dariiber
liegenden Altersgruppen bis unter 60 Jahre ebenfalls deutlich zuge-
nommen, wéhrend sich die Erwerbsbeteiligung der gleichaltrigen ledi-
gen Frauen, abgesehen von kleineren Schwankungen, kaum ver&nderte.
Sehr stark zuriickgegangen ist - wie bei der miannlichen Bev&lkerung -
die Erwerbsbeteiligung vom 60. Altersjahr an. Die Erwerbsquote der
65 Jahre und &lteren Frauen hat sich in den letzten 15 Jahren mehr
als halbiert.

Die vVerlaufsform der Erwerbsbeteiligung aller Frauen wird entschei-
dend durch die Ver&nderungen in der Gruppe der verheirateten Frauen
bestimmt. Die Erwerbsbeteiligung der ledigen Frauen entspricht, mit

etwas niedrigerem Niveau, derjenigen der minnlichen Bevdlkerung.
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3.1 Erwerbsbeteiligung )
Erwerbspersonen auf 100 Minner bzw. Frauen nach Altersgruppen

(Erwerbsquoten)
Ins- Alter von ... bis unter ... Jahren
Jahr 1) 33
gesam 15-20 [20-25 I 25 - 35 I 35 - 45 [ 45 - 55 [ 55- 60 [ 60 - 65
und mehr
Ménner
1970 suevrnnnnnens 59,2 66,9 86,8 96,2 98,1 95,2 87,3 69,4 16,1
1975 ... vee 57,1 57,2 79,9 94,2 98,1 95,1 85,7 58,3 11,0
1980 ... N 58,4 48,5 82,0 93,7 98,2 95,1 82,3 44,2 7,4
1985 (..l 60,3 47,9 80,1 91,9 97,7 95,1 79,1 33,0 5,4
Frauen
1970 caenennenenns 30,0 64,4 67,1 47,9 47,1 46,3 34,7 17,8 5,8
1975 ... cas 30,9 50,6 68,4 63,9 50,5 49,4 38,4 16,4 4,4
1980 ... 32,6 41,4 71,1 59,5 55,1 49,6 38,7 13,0 3,0
1985 35,9 41,9 73,8 64,4 61,8 54,0 37,8 10,9 2,1
davon:
Ledige Frauen
1970 ... 27,1 64,9 84,4 89,0 88,0 84,5 74,7 37,6 11,4
1975 . 24,7 50,1 75,3 83,7 90,0 87,1 77,7 35,6 9,1
1980 ... 28,2 40,9 76,9 85,8 89,7 87,4 77,2 26,3 6,5
1985 34,6 41,7 77,6 86,2 90,8 85,0 75,7 19,4 4,5
Verheiratete Frauen
1970 35,4 58,2 54,2 41,4 41,4 39,6 28,7 15,1 6,4
1975 . 39,1 57,9 62,1 48,9 46,2 42,9 31,8 14,1 4,9
1980 . 40,6 55,3 62,3 53,2 50,7 44,5 31,8 11,2 3,2
1985 42,5 51,4 64,7 56,5 56,6 49,4 31,7 9,4 2,6
Verwitwete und geschiedene Frauen
20,9 75,0 79,0 75,2 69,9 54,2 35,6 16,7 4,3
20,3 / 81,8 80,3 72,4 62,2 42,5 15,7 3,2
19,3 / 80,2 80,2 77.6 63,0 44,9 12,8 2,2
21,3 / 71,7 82,3 85,8 71,0 45,8 11,4 1,5

*) 1970 Ergebnis der Volkszdhlung, 1975 Ergebnis der EG-Arbeitskrdftestichprobe, 1980 und 1985 Ergebnisse des Mikro-
zensus.

1) Einschl. der unter 15jdhrigen.
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3.2 Erwerbstatige nach Wirtschaftsabteilungen

Einen der Schwerpunkte der Jjahrlichen Mikrozensuserhebungen bildet
die Untersuchung des Umfangs und der Struktur der Erwerbstatigkeit.
von besonderem Interesse ist dabei die Verteilung der Erwerbstdtigen
nach den einzelnen Wirtschaftsabteilungen. Im Vergleich der Erwerbs-
tédtigen nach diesem Merkmal ergeben sich von 1973 bis 1985 teilweise
erhebliche Veranderungen. Besonders auffallend ist dabei der konti-
nuierliche Rickgang der Erwerbstdtigen in der Land- und Forstwirt-
schaft, Fischerei von rd. 1,9 Mill. im Jahre 1973 auf rd. 1,3 Mill.
in 1985. Dieser Ver&dnderung steht im gleichen Zeitraum eine Erhdhung
der Zahl der Erwerbstadtigen in den Dienstleistungsbereichen, zu denen
z.B. auch die Erwerbstitigen im Gastgewerbe, Reinigungsgewerbe, in
Bildung und Wissenschaft und im Gesundheitswesen, ferner bei den
"GebietskOrperschaften" und der "Sozialversicherung" zahlen, gegen-
iber. Auch im Kredit- und Versicherungswesen hat es einen deutlichen
Zuwachs gegeben. Andere Wirtschaftsabteilungen, wie z.B. der "“Handel"
oder "Verkehr und Nachrichteniibermittlung”, weisen im Beobachtungs-
zeitraum vergleichsweise geringere Veranderungen bei der Zahl der in
diesen Wirtschaftsabteilungen erwerbstatigen Personen auf.

Die Zahl der erwerbstadtigen Frauen, die 1973 knapp unter 10 Mill.
Personen lag, ging in den darauffolgenden Jahren zunachst zurlick,
stieg dann aber wieder an und betrug im Jahre 1985 10,2 Mill. Bei
den erwerbstdtigen Frauen ist im Beobachtungszeitraum entsprechend
dem allgemeinen Trend eine starke Zunahme in den Dienstleistungsbe-
reichen zu verzeichnen, wadhrend sich in der "Land- und Forstwirt-
schaft, Fischerei” ein Riickgang von 1,025 Mill. erwerbstdtigen Frauen
im Jahre 1973 auf 591 000 1985 ergab. Dieser Rickgang ist starker
ausgepragt als bei den Mannern, was sich daraus ergibt, daB 1973 ilber
die HAlfte der Erwerbst3tigen in der Landwirtschaft Frauen waren
(53,1 %), wahrend 1985 mehr Manner als Frauen (46,8 %) in der Land-
wirtschaft erwerbstdtig waren. Eine Uberdurchschnittliche Zunahme
weiblicher Erwerbstatiger ist bei den "Gebietskdrperschaften und
Sozialversicherung" eingetreten (30,0 %). Bei den Kreditinstituten
und im Versicherungsgewerbe waren 1985 ein Viertel mehr Frauen be-
schaftigt als 1973. Der gleiche Zuwachs ergab sich fiir alle Erwerbs-
tatigen in diesem Bereich. 1985 waren die meisten Frauen im Dienst-
leistungsbereich t&tig, wahrend 1973 der grdBte Teil im Verarbeiten-
den Gewerbe und Baugewerbe gearbeitet hatte.
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3.2 Erwerbstdtige nach Wirtschaftsabteilungen

1 000
Wirtschaftsabteilungen’ I 1973 l 1976 ] 1979 l 1982 | 1985
Insgesamt

Land- und Forstwirtschaft,

Fischerel ....cevieeiinniennnnn 1 932 1 612 1 441 1 346 1 262
Energie- und Wasserversorgung,

Bergbau c.ceeeenierrensiocnaans 540 535 517 552 512
Verarbeitendes Gewerbe .........

Baugewerbe .......iieiiiiananins }12 407 11 206 11 355 11 172 10 583
Handel ..ovevvrninniennonnenannnes 3 306 3 095 3 154 3211 3 268
Verkehr und Nachrichteniiber-

mittlung «vvvvnninnnnnneniannn, 1 556 1 525 1 528 1 517 1 512
Kreditinstitute und Versiche-

rungsgewerbe ......oiiiiiienn.n 762 783 840 899 951
Dienstleistungen, soweit von

Unternehmen und Freien Berufen

erbracht 2) ...evvniiniennnnen. 3 717 4 053 4 374 4 764 5 406
Organisationen ohne Erwerbszweck

und Private Haushalte 2) ...... 425 402 466 545 465
Gebietskorperschaften und

Sozialversicherung 2) ......... 2 422 2 542 2 672 2 769 2 667

Insgesamt ... | 27 066 25 752 26 347 26 774 26 626

Frauen

Land- und Forstwirtschaft,

Fischerei ....evieiieennnncanns 1 025 837 723 655 591
Energie- und Wasserversorgung,

Bergbau ...ceiiiieriiiiiinienes 44 46 49 49 46
Verarbeitendes Gewerbe .........

Baugewerbe .....iiiiiiiiiiiis } 3 230 2 858 2 845 2 765 2 603
Handel «..cevvniniernncnnenncnanas 1 817 1713 1769 1 818 1 808
Verkehr und Nachrichtentiber-

Mittlung «ovvvvnniniiianeanes 298 286 311 325 346
Kreditinstitute und Versiche-

rungsgewerbe ......iieiiiiinnnn 366 378 403 44] 457
Dienstleistungen, soweit von

Unternehmen und Freien Berufen

erbracht 2) «.oviviiienennnenns 2 287 2 503 2 714 2 941 3 282
Organisationen ohne Erwerbszweck

und Private Haushalte 2) ...... 293 259 302 360 290
Gebietskorperschaften und

Sozialversicherung 2} ......... 616 700 747 829 800

Zusammen ... 9 974 9 580 9 860 10 182 10 225

*) Ergebnisse des Mikrozensus.

1) Ab 1985 neue Systematik der Wirtschaftszweige; Verarbeitendes Gewerbe und Bau-
gewerbe in einer Summe, um Zeitvergleiche zu ermbglichen.

2) Anstalten und Einrichtungen, die Dienstleistungen erbringen, wie z.B. Kranken-
hauser, Schulen, sind im Mikrozensus den Dienstleistungsunternehmen zugeordnet.
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3.3 Erwerbstatige Frauen nach Stellung im Beruf

Ein wichtiges Gliederungsmerkmal der Erwerbstitigen ist die sog.
"Stellung im Beruf". Hierbei wird nach "Selbstandigen" und "Mithel-
fenden Familienangeh®rigen” einerseits und "abhingigen Erwerbstatigen
(Beamte, Angestellte und Arbeiter)" andererseits unterschieden. Im
Juni 1985 waren von den 10,225 Mill. erwerbstatigen Frauen 9,062
Mill. abhé&ngige Erwerbstétige (88,6 %). Der Anteil der Selbstandigen
und der Mithelfenden Familienangehdrigen an den erwerbstitigen Frauen
betrug dagegen nur 5,5 bzw. 5,9 %. Von den 601 000 weiblichen Mithel-
fenden Familienangehdrigen arbeitete der grdBte Teil in der Land- und
Forstwirtschaft (430 000).

Die meisten Selbstandigen unter den Frauen waren im Dienstleistungs-
sektor mit 259 000 - davon die HBlfte im Alter von 25 bis unter 45
Jahren - zu finden. Bezogen auf alle in diesem Sektor tatigen Frauen
waren es 5,4 %. Unter den in der Land- und Forstwirtschaft tAtigen
Frauen waren 10,2 % Selbstdndige (60 000); es war dies innerhalb der
Wirtschaftsbereiche der hdchste Anteil weiblicher Selbstandiger. Im
Bereich Handel und Verkehr betrhg der Anteil der als Selbstandige
tatigen Frauen 8,2 % (176 000) und im Produzierenden Gewerbe 2,5 %
(67 000). Als abh&ngig Erwerbstitige arbeiteten ebenfalls die weit-
aus meisten Frauen im Dienstleistungssektor, namlich 4,5 Mill.
(49,8 % aller abhédngig erwerbstitigen Frauen). Im Produzierenden
Gewerbe waren es 2,5 Mill,. Frauén, im Handel und Verkehr 1,9 Mill.
und in der Land- und Forstwirtschaft 101 000, die im Juni 1985 als
Abhangige tatig waren. )

Die Selbstdndigen und die Mithelfenden Familienangehdrigen waren im
Durchschnitt &lter als die abhiangig Beschiftigten: 50,0 % der selb-
standig bzw. 61,6 % der als Mithelfende FamilienangehOrige erwerbs-
tadtigen Frauen waren 45 Jahre oder dlter, wdhrend sich der Anteil
dieser Altersgruppe bei den abhingig beschaftigten Frauen nur auf
27,7 % belief.
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3.3 Erwerbstdtige Frauen im Juni 1985 nach Stellung im Beruf*

)

1 000
Ins- Im Alter von ... bis unter ... Jahren
Stellung im Beruf
gesamt | g _ 25] 25 _ 45 l 45 - 65] 65
u. mehr
Land- und Forstwirtschaft, Fischerei
Selbstdndige «evevervieernneneans 60 / 19 34 /
Mithelfende Familienangehdrige . 430 21 140 232 38
ADhEANGTIgE «ovvvivivernrnrnnannns 101 42 27 30 /
Zusammen ... 591 64 186 296 45
Produzierendes Gewerbe

Selbstandige «eoevriieennrannnns 67 / 31 28 /
Mithelfende Familienangehdrige . 56 / 21 32 /
ADNANGIGE +ovvvrrennnnnannaansns 2 527 629 1 129 763 6
Zusammen .. 2 649 633 1 180 823 13

Handel, Verkehr und Nachrichteniibermittlung
Selbstdndige «eeeevivecracaaanas 176 6 76 80 15
Mithelfende Familienangehdrige . 53 / 18 29 5
ADhENgige .euveeeennonnsnanaeces 1 925 549 828 543 /
Zusammen ...| 2 154 556 921 652 25

Ubrige Wirtschaftsbereiche
Selbstdndige «.eeeiveecenniianns 259 9 135 99 15
Mithelfende Familienangehdrige . 62 / 28 27 5
ABhENGTQE +ovvrvnnnnrenoncneanns 4 509 1179 2 165 1 144 22
Zusammen 4 830 1 191 2 328 1 270 42
Insgesamt

Selbstdndige «.ovvvneeenioeannnn 562 21 260 242 39
Mithel fende Familienangehdrige . 601 26 206 319 51
AbhENGTige «eveerennarasocnasaees 9 062 2 398 4 149 2 480 34
Insgesamt ...| 10 225 2 445 4 616 3 040 124

*) Ergebnis des Mikrozensus.
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3.4 Auszubildende nach Ausbildungsberufen

Der Anteil der weiblichen Auszubildenden hat sich von 1975 (35,4 %)
bis 1985 (40,6 %) erhdht. Im Bereich Pflanzenbau, Tierzucht und
Fischerei war die Zunahme relativ am stdrksten {(von 17,8 auf 35,7 %&).
In den Fertigungsberufen, in denen auch 1985 die relativ grdB8te Zahl
Auszubildender anzutreffen war (48,6 % aller Auszubildenden), ist der
Anteil der weiblichen Auszubildenden von 1975 auf 1985 um 4,2 Pro-
zentpunkte angestiegen, fiel aber mit 8,9 % auch 1985 kaum ins Ge-
wicht. Bei den technischen Berufen hingegen war im gleichen Zeitraum
ein deutlicher Anstieg von 37,7 auf 53,2 % festzustellen, wihrend
sich der Anteil der weiblichen Auszubildenden in den Dienstleistungs-

berufen nur leicht von 71,3 auf 74,9 % erhdhte.

Zu den typischen "Frauenberufen" zihlen hierbei die Floristen (1985 =
95,3 % weibliche Auszubildende), Buchh&ndler (82,2 %), Drogisten
(94,3 %), Apothekenhelfer (99,6 %), Reiseverkehrskaufleute (81,2 %),
Fachgehilfen in steuer- und wirtschaftsberatenden Berufen (80,6 %)
oder die Friseure (92,9 %). Dabei f3dllt auf, daB in einigen dieser
Berufe sich die Tendenz, weibliche Auszubildende einzustellen, gegen-
liber 1975 noch verstdrkt hat. Eine deutlich ansteigende Tendenz im
Bereich der technischen Berufe zeigt sich z.B. bei den Technischen
Zeichnern, bei denen der Anteil der weiblichen Auszubildenden von
34,7 % im Jahre 1975 auf 54,2 % im Jahre 1985 zugenommen hat. Ahnli-
che Zunahmen sind im Bereich der Fertigungsberufe z.B. bei den Kondi-
toren (von 19,4 auf 44,8 %) und noch stirker bei den Schriftsetzern
(von 8,5 auf 54,9 %) festzustellen, bei letzteren wohl vor allem auf-
grund des Einsatzes neuer Techniken. In anderen Berufen, zumeist im
Dienstleistungssektor, zeigt sich eine riicklidufige Tendenz auf z.T.
relativ hohem Niveau: So betrug z.B. bei den Friseuren der Anteil
weiblicher Auszubildender 1975 96,0 % und 1985 92,9 %.
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*
3.4 Auszubildende nach Ausbildungsberufen

Berufsbereich .’ 1975 1985
: insgesamt] weibTich insgesamt | weiblich
Ausbildungsberuf T 000 % T 000 [
Pflanzenbauer, Tierziich-
ter, Fischereiberufe .. 31,7 5,6 17,8 55,8 19,9 35,7

darunter:

Florist (IH) ......... 4,5 4,2 93,2 10,3 9,8 95,3
Bergleute, Mineral-

geWinner ......eeveeans 1,7 - - 10,1 - -

Fertigungsberufe ....... 663,7 31,0 4,7 890,5 79,0 8,9
darunter:

Schriftsetzer (IH, Hw) 3,7 0,3 8,5 2,9 1,6 54,9

Zahntechniker (Hw) ... 7.8 3,0 38,1 10,9 5,2 48,1

Augenoptiker (Hw) .... 5,2 2,5 47,6 5,6 3,5 62,2

Konditor (Hw) ........ 6,1 1,2 19,4 10,2 4.6 44,8

Kerammaler (IH) ...... 0,2 0,1 47,3 0,3 0,2 64,2
Technische Berufe ...... 48,8 18,4 37,7 49,5 26,3 53,2
darunter:

Biologielaborant (IH) 0,9 0,6 64,7 1,6 1,1 69,1

Chemielaborant (IH) .. 6,6 2,6 38,6 7,7 4,0 52,3

Technischer Zeichner \

(IH) cevenenninnnns . 18,7 6,5 34,7 16,3 8,8 54,2

Bauzeichner (IH) ..... 12,5 4,7 37,7 12,0 7,5 62,6
Dienstleistungsberufe .. 581,8 414,7 71,3 825,5 618,5 74,9
darunter:

Kaufmann im GroB3- u.

AuBenhandel (IH) .... 44,2 17,3 39,1 51,2 21,9 42,8
Buchhdndler (IH) ..... 2,5 1,9 76,0 3,5 2,9 - 82,2
Drogist (IH) ......... 5,7 5,3 93,0 2,7 2,6 94,3
Apothekenhelfer (FB) . 10,9 10,9 99,8 9,8 9,7 99,6
Bankkaufmann (IH) .... 38,1 20,7 54,2 55,8 28,7 51,4
Sparkassenkaufmann

(BD) veviviienennnnns 1,9 1,2 60,6 2,8 1,5 53,9
Versicherungskaufmann

(IH) viiiincnncnnennn 8,0 4,1 51,5 12,1 4,9 40,4
Speditionskaufmann

[ 1 8,7 2,7 31,3 11,0 4.6 42,0
Reiseverkehrskaufmann

) I, 2,6 2,0 79,8 4,3 3,5 81,2

Fachgeh. in steuer- u.

wirt. berat. Berufen

(FB) wevanrrnnnrunnns 18,0 12,9 71,7 24,8 20,0 80,6
Schauwerbegestalter

(IH) coviiiainnnnnnn 5,6 3,3 58,9 3,6 2,7 73,6
Friseur (Hw) ......... 51,1 49,1 96,0 71,1 66,0 92,9
Fachgehilfe im Gast-

gewerbe ......eeeen.. 4,8 4,6 96,9 4,2 4,0 94,4

Insgesamt ... |1 328,9a) 469,9a) 35,4 1 831,3 743,8 40,6

*) Ergebnis: Fachserie 11, Reihe 3, Berufliche Bildung.

1) IH = Industrie und Handel (einschl. Banken, Versicherungen, Gast- und Verkehrs-
gewerbe), Hw = Handwerk, UD = Offentlicher Dienst, FB = Freie Berufe.

a) Einschl. Praktikanten und Fachoberschiilern, die den einzelnen Berufen nicht zu-
geordnet werden kénnen.
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3.5 Erwerbstdtige und ihre Ausbildung

Der Ausbildungsstand der erwerbstdtigen Frauen unterscheidet sich von
dem der erwerbstdtigen Ménner teilweise nicht unerheblich. In der
Untergliederung nach Abschlissen an Schulen der allgemeinen Ausbil-
dung zeigt sich folgendes Bild: 65,3 % der midnnlichen gegeniiber 58,3
der weiblichen Erwerbst&tigen hatten den Volks~ bzw. Hauptschulab-
schluB erreicht. Der entsprechende Anteil der Absolventinnen von
Realschulen oder gleichwertigen Lehranstalten lag dafiir mit 28,6 %
deutlich iiber dem ihrer ménnlichen Kollegen (18,3 %); dafiir hatten
15,8 % der erwerbstdtigen M3nner gegeniliber 12,5 % der erwerbstitigen

Frauen die allgemeine oder die Fachhochschulreife erworben.

Wahrend fast alle im Juni 1985 Erwerbst&itigen, unabhingig vom Ge-
schlecht, einen allgemeinbildenden Schulabschluf erworben hatten
(99,4 % der Frauen bzw. der Mi3nner), konnten nur 65,3 % der erwerbs-
tdtigen Frauen gegeniiber 76,8 % der erwerbstitigen Minner eine
abschlossene Berufsausbildung nachweisen. Auch der Anteil der weib-
lichen Erwerbst#tigen, die einen Abschlu8 an einer Fachschule,
Fachhochschule oder Hochschule erworben haben, an der Gesamtheit
derjenigen mit einem beruflichen Ausbildungsabschlug8 (10,5 %), liegt
deutlich unter dem der entsprechenden minnlichen ErwerbstAtigen
(21,4 %). Im weiteren zeigt sich, daB in fast allen Berufsordnungen,
die in der gegeniliberstehenden Tabelle aufgefilhrt sind, der entspre-
chende Anteil der Frauen unter dem der Minner liegt. (Eine Ausnahme
bilden hierbei nur die Lehrer, die durchweg eines Hochschulabschlus-
ses bediirfen, um ihren Beruf ausiiben zu kdnnen.) Dabei f&llt beson-
ders auf, daB bei Berufsordnungen, die typisch fiir Frauen sind, der
Prozentsatz derer, die einen Fachschul-, Fachhochschul- oder Hoch-
schulabschluB erworben haben, weit unter dem Durchschnitt von 10,5 %
liegt; so z.B. bei den Verkdufern (Frauenanteil 80,9 %) bei 1,1 %

oder beil den Sprechstundenhelfern (Frauenanteil 98,2 %) bei 5,1 %.
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3.5 Erwerbstitige im Juni 1985 und ihre Ausbildung*}

1 owv
Und zwar
mit allgemeinbildendem mit beruflichem
Schul abschluB AusbildungsabschluB
Ausgewanlte Real-
Berufsordnungl Geschlecht|Insgesamt| Volks- schul- Fach- Lehr-/ Fach- Fach- Hoch-
{Haupt-) hoch-/ hoch-
oder Anlern- { schul - schul -
schul- : Hoch- schul -
ab- wgli:gz; schul - bﬂa:lsir_\gz) Scﬁ?[ﬂja) ab- 4 sc?\jl);lis)
schlug Apschi Ui reife schluB
Familieneigene Landarbeits-
krafte, a.n.g. «icevveanaen mannlich 71 59 6 / 27 / / /
weiblich 341 313 22 / 92 8 / /
Operbekleidungsndher ....... mannlich / / / / / / / /
weiblich 71 67 / / 36 / / /
Niher, a.n.g. evaveracocsso. manniich / / / / / / / /
weiblich 83 78 / / 41 / / /
KECNE +ereveasercsanaanessss mannlich 91 U 19 / 57 8 / /
weiblich 189 170 14 / 62 / / /
GroB- und Einzelhandels-
kaufleute, Einkdufer ...... mannlich 410 198 145 66 283 46 13 13
weiplich 236 140 76 20 158 7 / /
Verkdufer .o.cooeanes veerssns mannlich 226 151 59 16 162 13 / /
weiblich 955 786 148 19 671 8 / /
Bankfachleute ........ verv.. mannlich 214 38 118 57 148 19 11 11
weiblich 206 49 119 38 158 / / /
Unternehmer, Geschafts-
flhrer, Geschiaftsbe-
reichsieiter ......... veee. mannlich 474 185 148 140 246 94 52 55
weipnlich 94 46 33 15 60 7 / /
Buchhalter ......... vierenas mannlich 94 41 43 10 78 8 / /
weinlich 249 118 113 18 207 7 / /
Datenverarbeitungsfach-
Teute ...... Ceeereenaeaas .. méannlich 141 40 45 56 70 22 15 21
weiblich 39 15 12 12 28 / / /
Biirofachkrafte ............. mannlich 1 088 481 421 182 775 99 42 34
weiblich 1 849 798 860 186 1 347 51 22 18
Stenographen, Stenotypisten,
Maschinenschreiber ........ mannlich 11 6 / / 9 / / /
weiblich 407 149 215 42 315 14 5 5
Krankenschwestern, -pfleger,
Hebammen ...... mannlich 74 34 25 14 51 6 / /
weiblich 378 133 1% 48 206 30 / /
Sprechstundenhelfer ........ mannlich 5 / / / / / / /
weiblich 273 78 170 25 203 6 / /
Kindergartnerinnen,
Kinderpflegerinnen ... mannlich / / / / / / / /
weiplich 134 39 75 20 84 28 6 /
Real-, Yolks-, Sonder-
schullefrer ......oveesss.. mannlich 164 / 6 155 / / 17 135
weiblich 241 / 15 222 7 8 37 183
Friseure .. mannlich 37 31 / / 13 19 / /
weiblich 170 144 24 / 96 22 / /
Gastwirte, Hoteliers,
Gaststattenkaufleute ...... mannlich 93 67 18 8 60 9 / /
weiblich 106 74 24 7 54 / / /
Kellner, Stewards .......... mannlich 47 32 9 6 27 / / /
weiblich 104 7 17 9 54 / / /
Raum-, Hausratreiniger ..... mannlich 16 15 / / 6 / / /
weiblich 456 434 15 / 122 / / /
Erwerbstitige insgesamt ... mannlich | 16 402 10 714 3 005 2 598 9 189 1 649 742 1 124
weiblich | 10 225 5 966 2 927 1277 5 603 3n 201 498

*) Ergebnis des Mikrozensus.

1) Klassifizierung der Berufe, Ausgape 1975.

2} Einschl. gleichwertiger Berufsfachschul abschlug
sowie berufliches Praktikum.
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3) Einschl. einer Meister-/Technikerausbildung.

4) Einschl. Ingenieurschul abs
5) Einschl. Lehrerauspildung.
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3.6 Erwerbstatige in ausgewdhlten Berufsordnungen

Die Altersstruktur der Erwerbstatigen in einem bestimmten Beruf gibt
- zusammen mit anderen Komponenten - u.ad. AufschluB iber den Nach-
wuchs~ bzw. Ersatzbedarf dieses Berufs. Sie wird beeinfluB8t durch
Faktoren wie Ver&dnderungen in der Dauer des Schulbesuches, vorzeiti-
ges Ausscheiden aus dem Erwerbsleben aufgrund der flexiblen Alters-—
grenze, altersspezifische Arbeitslosigkeit und - insbesondere bei
Selbstdndigen - Fortsetzung der beruflichen Tdtigkeit {liber die ge-
setzliche Altersgrenze hinaus. Ob der Ersatzbedarf in der durch die
demographischen Faktoren bestimmten GrdB8enordnung berufsspezifisch
tatsdchlich erforderlich wird, h&angt allerdings auch von der wirt-
schaftlichen und der technischen Entwicklung sowie dem Wandel der
Wirtschaftsstruktur ab, flir den die Umschichtung der Erwerbst&dtigkeit
von der Landwirtschaft und vom Produzierenden Gewerbe in den Dienst-

leistungssektor beispielhaft ist.

Die Altersgliederung der Erwerbstdtigen zeigte im Juni 1985 in bezug
auf das Geschlecht deutliche Unterschiede: Fast ein Viertel (23,9 &)
der weiblichen gegeniiber einem guten Sechstel (18,4 %) der mdnnlichen
Erwerbstdtigen war unter 25 Jahre alt. Auf die Gruppe der 25- bis
unter 35jdhrigen entfielen 23,4 % der Frauen und 22,6 % der Minner.
Hier wird eine im Durchschnitt unterschiedliche Dauer der Ausbildung
sichtbar, zumal ja die Wehr- bzw. Ersatzdienst leistenden jungen M&n-
ner zu den Erwerbstdtigen z&hlen. Auf die 35- bis unter 45jdhrigen
kamen 21,7 % der weiblichen sowie 22,8 % der mdnnlichen Erwerbstati-
gen, wdhrend auf die 45- bis unter 55jdhrigen 20,9 bzw. 24,3 % ent-
fielen. Erst in h8herem Alter ndherten sich die Anteilswerte wieder
einander an: Von den weiblichen Erwerbstdtigen waren 8,9 % 55 bis
unter 65 Jahre alt und 1,2 % waren 65 Jahre oder &lter; bei den mdnn-
lichen Erwerbstdtigen waren es 10,9 bzw. 1,1 %. Eine verst3rkte Riick-
kehr von Frauen, deren Kinder erwachsen sind oder den elterlichen
Haushalt verlassen haben, in das Erwerbsleben 138t sich aus diesen
Zahlen nicht ablesen. Nur bei ganz wenigen der hier dargestellten
Berufsordnungen (N&herinnen, Kaufleute, Verk3uferinnen) zeigt sich
ein Verteilungsmuster, in dem die Altersgruppe der 25- bis unter
35jdhrigen Frauen - in diesem Alter kommen in der Regel die meisten



Erziehungsaufgaben auf die Eltern zu - weniger stark besetzt war als
die nachstniedrigere und die nachsthdhere Altersgruppe. In ebenfalls
wenigen Berufsordnungen wie z.B. bei den familieneigenen Landarbeits-
kraften, im Gastgewerbe, bei den Raum~- und Hausratreinigerinnen sind
die mittleren Altersgruppen relativ am stérksten vertreten. In der
Mehrzahl der Berufsordnungen nehmen die Anteile der weiblichen Er-

werbstitigen mit zunehmendem Alter ab.
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3.6 Lrwerbstdtige im Juni 1985 in ausaewdhlten Berufsordnungen*)

1 000
Davon im Alter von ... bis unter ... Jahren
Ausgewdhlte
Berufsordnungl) Geschlecht [Insgesamt unter 35 ?5 ?5' 55 65
25 35 45 55 65 und mehr

Familieneigene Landarbeits-

krifte, a.n.g. .....evvuu... minnlich 71 22 9 / / 9 26
weiblich 341 17 44 68 109 72 30

Operbekleidungsndher ....... mannlich / / / / / / /
weiblich 71 23 14 13 16 5 /

Ndher, a.n.g. «viviieennne..  mannlich / / / / / / /
weiblich 83 20 18 17 22 6 /

Kdche ...... teiessraeeeeess.  mannlich 91 35 26 18 9 / /
weiblich 189 32 37 40 55 23 /

GroB- und Einzelhandels-

kaufleute, Eink3dufer ...... mannlich 410 53 86 98 98 58 18
weiblich 236 6l 41 52 44 28 10

Verkdufer ......o..... mannlich 226 56 59 48 42 18 /
weiblich 955 296 158 200 217 76 9

Bankfachleute .............. minnlich 214 44 65 51 36 17 /
weiblich 206 75 69 36 20 7 /

Unternehmer, Geschdfts-

flinrer, Geschiftsbe-

reicnsleiter ..........c... minnlich 474 8 69 150 156 80 12
weiblich 9% / 20 28 24 14 /

Buchhalter ..........cc....o minnlich 94 6 23 23 26 16 /
weiblich 249 26 57 75 65 23 /

Datenverarbeitungsfach-

leute .oeevennnnn. crerennes  mannlich 141 8 58 49 21 6 /
weiblich 39 7 17 9 5 / /

Blirofachkrifte .. mannlich 1 088 159 269 268 251 136 /
weiblich 1 849 492 461 421 337 132 6

Stenographen, Stenotypisten,

Maschinenschreiper ....... . mannlich 11 / / / / / /
weiblich 407 57 113 123 86 25 /

Krankenschwestern, -ptleger,

Hebammen .............ie0..  mdnnlich 74 21 24 15 11 / /
weiblich 378 134 112 57 52 19 /

Sprechstundenhelfer ........ mannlich 5 / / / / /
weiblich 273 1585 68 26 15 9 /

Kindergdrtnerinnen,

Kinderpflegerinnen ....... . minnlich / / / / / / /
weiblich 134 41 5% 19 15 / /

Real-, Volks-, Sonder-

schullehrer ...........evv..  ménnlicn 164 / 39 71 37 17 /
weiblich 241 / 83 94 38 17 /

Friseure ....ciiiiiieieaen..  ménnlich 37 7 5 8 9 6 /
weiblich 170 100 29 26 11 / /

Gastwirte, Hoteliers,

Gaststattenkaufleute ...... mannlich 93 5 19 27 27 10 /
weiblich 106 18 16 25 27 14 6

Kellner, Stewards .......... mannlich 47 11 17 10 6 / /
weiblich 104 33 27 22 18 / /

Raum-, Hausratreiniger ..... minnlich 16 / / / 5 / /
weiblich 456 20 65 108 181 78 /

Erwerbstdtige insgesamt ... mannlich 16 4u2 3011 3 708 3 743 3 982 1780 177
weiblich 10 225 2 445 2 397 2 218 2 135 905 124

*) Ergebnis aes Mikrozensus.

1} Klassifizierung der Berufe, Ausgabe 1975.
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3.7 Erwerbstatige nach ihrer wodchentlichen Arbeitszeit

In der Berichtswoche vom 10. bis 16. Juni 1985 betrug die normaler-
welse geleistete Wochenarbeitszeit bei den erwerbstatigen Frauen im
Durchschnitt 35,9 Stunden und bei den erwerbstdtigen Mannern 42,5
Stunden. Eine weit Uberdurchschnittliche Wochenarbeitszeit war sowohl
bei den mannlichen als auch weiblichen Erwerbstdtigen in der Land-
und Forstwirtschaft zu verzeichnen. Hier wirkte sich die hohere
wochentliche Arbeitsstundenzahl der Selbstdndigen und vor allem bei
den Frauen auch der Mithelfenden Familienangehdrigen entscheidend
aus. Aber auch die abhangig Beschaftigten in der Land-~ und Forst-
wirtschaft weisen iberdurchschnittliche Wochenarbeitszeiten auf. Eine
unterdurchschnittliche Wochenarbeitszeit erreichten die weiblichen
Erwerbstatigen in den Wirtschaftsbereichen Handel und Verkehr (34,7
Stunden) sowie Dienstleistungen (35,2 Stunden), wahrend die Arbeits-
zeit der im Produzierenden Gewerbe erwerbstatigen Frauen mit 35,9
Stunden dem Gesamtdurchschnitt entsprach. Bei den erwerbstatigen
Mannern war hingegen im Produzierenden Gewerbe die durchschnittlich
niedrigste Arbeitszeit 2zu verzeichnen. Die flir weibliche Erwerbs-
tatige allgemein durchschnittlich niedrigere wdchentliche Arbeits-
stundenzahl ist in erster Linie dadurch bedingt, daB Frauen zu einem
hdheren Anteil normalerweise unter 21 bzw. 21 bis 39 Stunden in der
Berichtswoche arbeiteten.Insgesamt gesehen lag die durchschnittliche
wochentliche Arbeitszeit der mannlichen Erwerbstitigen um 6,6 Stunden
hdher. Die Abweichungen waren jedoch - nach Wirtschaftsbereichen dif-
ferenziert - sehr unterschiedlich. Im Produzierenden Gewerbe betrug
z.B. diese Differenz 5,0 Stunden und im Bereich Handel, Verkehr und
Wachrichteniibermittlung 9,1 Stunden.
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*
3.7 Erwerbstétige im Juni 1985 nach ihrer wichentlichen Arbeitszeit

3.7.1 Frauen

)

. . Normal erweise
Davon mit ... normalerweise )
Erwerbs-~ : : geleistete Ar-
titige geleisteten Arbeitsstunden beitsstunden
Stellung im Beruf [zusammen| unter l 01 - 39i 40 l 4] Zu- je
21 u. mehr | sammen § Person
1 000 i1 anzam
Land- und Forstwirtschaft, Fischerei
Selbsténdige ....... 60 6 6 8 41 3,2 53,9
Mithelfende
FamilienangehGrige 430 80 79 43 229 20,1 46,7
Aphdngige ...even..n 101 14 11 49 28 4, 41,3
Zusammen ... 591 99 95 99 297 , 46,5
Produzierendes Gewerbe
Selbsténdige ....... 67 16 9 20 22 2,6 38,4
Mithelfende )
Familienangehdrige 56 28 8 8 12 1,7 29,7
ADhANGige «evevveenn 2 527 296 802 1 325 103 90,8 35,9
Zusammen ...} 2 649 340 820 1 353 137 95,0 35,9
Handel, Verkehr und Nachrichteniubermittlung
Selpstdndige ....... 176 20 17 40 99 8,1 45,9
Mithel fende
Familienangehdrige 53 21 9 8 15 1,8 33,4
Abhdngige «eevevenns 1925 353 439 1 015 118 64,9 33,7
Zusammen ...| 2 154 394 464 1 064 232 74,8 34,7
Ubrige Wirtschaftsbereiche
Selbstdndige ....... 259 56 33 52 119 11,2 43,2
Mithelfende
FamilienangehGrige 62 27 9 7 20 2,2 34,7
Abhdngige «oveevvene 4 509 868 657 2 674 310 156,6 34,7
Zusammen ... 1 4 830 950 699 2 733 448 169,9 35,2
Zusammen
Selbstdndige ....... 562 97 65 119 280 25,1 44,6
Mithelfende
Familienangehrige 601 155 105 66 275 25,7 42,7
Abhdngige ...cvee... 9 062 1 530 1 909 5 064 559 316,5 34,9
Zusammen ... | 10 225 1 763 2 079 5 249 1114 367,2 35,9

*) Ergebnis des Mikrozensus; normalerweise in einer Woche (ohne Beriicksichtigung

von Urlaub, Krankheit usw.)} geleisteten Arbeitszeit.

1) Bei der Berechnung der insgesamt geleisteten Arbeitsstunden wurden die Fille
ohne Angabe mit einem mathematisch-statistischen Verfahren zugeordnet.
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*
3.7 Erwerbstitige im Juni 1985 nacn ihrer wdchentlichen Arbeitszeit )

3.7.2 Manner

Davon mit ...

normal erweise

Normalerweise

Erwerbs- - . geleistete Ar-
titige geleisteten Arbeitsstunden beitsstunden
Stellung im Beruf [zusammen unter 41 Zu- Je
21 - 39
u. mehr | sammen { Person
1 000 w11 Anzam
Land- und Forstwirtschaft, Fischerei

Selbstandige ....... 400 11 10 17 363 26,1 65,1
Mithelfende

Familienangehdrige 83 21 14 7 40 3,6 43,4

Abhangige ..eeevenn. 188 / 6 129 51 8,3 43,9

Zusammen .. 671 35 30 153 453 37,9 56,5

Produzierendes Gewerbe

Selpstandige ....... 518 13 27 156 322 26,1 51,1
Mithelfende

Familienangendrige b / / / / 0,2 26,3

Abhangige «..oveeenn. 7 921 32 1910 5 321 658 318,5 40,2

Zusammnen ...} 8 446 48 1938 5479 981 345,1 40,9

Handel, Verkenr und Nachrichteniibermittlung

Selbstéandige ....... 388 9 12 76 291 21,1 54,5
Mithelfende

Familienangendrige 8 / / / / 0,3 35,6

Abhangige «evvenenn. 2 230 24 9% 1 720 39 93,5 41,9

Zusammen ...} 2 b26 35 109 1 797 684 114,9 43,8

Ubrige Wirtschaftsbereiche

Selbsténdige ....... 556 24 29 108 3% 29,8 53,6
Mithelfende

FamilienangehGrige 13 6 / / / 0,5 37,4

Abhangige ....ev.... 4 090 76 175 3 148 692 169,4 41,4

Zusamnen .. 4 660 106 204 3 256 1 093 199,7 42,9

Zusammen

Selbsténdige ....... 1 862 57 77 356 1 372 103,5 56,5
¥ithelfende

Familienangenhdrige 110 34 17 10 49 4,5 41,2

Abhangige «..eeenees 14 429 134 2 187 10 318 1791 589,6 40,9

Zusammen ...} 16 402 224 2 281 10 685 3 212 697,6 42,5

*) Ergebnis des Mikrozensus; normalerweise in einer Woche (ohne Berticksichtigung
von Urlaub, Krankheit usw.) geleisteten Arbeitszeit.
1) Bei der berechnung der insgesamt geleisteten Arbeitsstunden wurden die Fdlle
ohne Angabe mit einem mathematisch-statistischen Verfahren zugeordnet.
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3.8 Wochenarbeitszeiten und Verdienste

In den folgenden Tabellen werden die laufend gezahlten (also nicht
die einmaligen, wie z.B. zusdtzliches Urlaubsgeld) durchschnittlichen
Bruttoverdienste der vollbeschdftigten Arbeiter und Angestellten
(ohne Auszubildende und ohne Leitende Angestellte mit voller Auf-
sichts- und Dispositionsbefugnis) sowie die bezahlten Wochenstunden
der Arbeiter dargestellt. Die dargestellten Ergebnisse beziehen sich
auf die Situation in Industrie (bei Arbeitern und Angestellten) bzw.

Handel, Kredit- und Versicherungsgewerbe (nur bei Angestellten).

Die Anzahl der bezahlten Stunden, die stark von der allgemeinen Kon-
junkturlage abhdngt, ist von 1975 bis 1985 bei Minnern um 0,3 Std.
gesunken, bei Frauen um 1,2 Std. gestiegen. Der Abstand in der Ar-
beitszeit zwischen den minnlichen und weiblichen Arbeitern hat sich

damit verringert, betrug 1985 aber immer noch rd. 1 1/2 Stunden.

Der durchschnittliche Bruttostundenverdienst in der Industrie ist
von 1975 bis 1985 bei midnnlichen und weiblichen Arbeitern um rd. 66 %
gestiegen. In diesem Zeitraum hat der Durchschnittsverdienst der Min-~
ner und Frauen in allen Industriezweigen die H&he von 10,- DM iiber-

schritten.

Von 1975 bis 1985 stiegen die Bruttomonatsverdienste der minnlichen
Angestellten um 68,5 %, die der weiblichen um 68,7 %. Da sich die
Angestellten auf eine breitere Skala von Tdtigkeiten verteilen, wer-
den fiinf Leistungsgruppen unterschieden, von denen die hdchste (I)
hier nicht erfaBt wird . Leistungsgruppe V umfaBt Angestellte ohne
Berufsausbildung, IV Angestellte mit abgeschlossener Lehre, III Ange-
stellte mit besonderen Fachkenntnissen oder lingerer Berufserfahrung,
die nach Anweisung selbstindig arbeiten, und II Angestellte, die
selbstidndige Leistungen in verantwortlicher T&tigkeit mit einge-
schrénkter Dispositionsbefugnis erbringen. Ausgehend von den einzel-
nen Leistungsgruppen erreichten die Angestellten des in der jeweili-
gen Leistungsgruppe am geringsten bezahlten Wirtschaftszweiges bei
Mé@nnern zwischen 68 % und 73 % und bei Frauen zwischen 67 % und 73 %

der Angestellten des jeweils am besten bezahlten Wirtschaftszweiges.

Wihrend in der Industrie im Gesamtdurchschnitt die Arbeiter der Lei-
stungsgruppe 3 81 % und die Arbeiterinnen 89 % der Leistungsgruppe 1
verdienten, hatten die minnlichen (44,4 %) und weiblichen (45,7 %)
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Angestellten der Leistungsgruppe V weniger als die Hdlfte des Ver-
dienstes der Leistungsgruppe II Bei den Angestellten war die Vertei-
lung 8hnlich (Mdnner: 39 : 46 : 13 : 2, Frauen: 7 : 38 : 46 : 9).
Wahrend bei den Angestellten die Frauen 1985 im Gesamtdurchschnitt
nur 64 % des Bruttomonatsverdienstes der Midnner verdienten, erreich-
ten sie in einzelnen Leistungsgruppen einen Vergleichsanteil bis zu
83 %. Auch bei Angestellten sind mit den Leistungsgruppen noch nicht
alle auf der Qualifikation beruhenden Unterschiede zwischen Minner-
und Frauenverdiensten aufgedeckt. Geringeres Alter und weniger Be-
rufserfahrung flihrten, wie bei den Arbeitern, zu niedrigeren Ver-
diensten der Frauen. Hinzu kommt, daB8 von den weiblichen Angestellten
nur 6,1 %, von den midnnlichen aber 45,0 % technische Angestellte
waren, deren Verdienste im Durchschnitt 13 % {iber denen der kaufmin-

nischen Angestellten lagen.

Die Leistungsgruppen fiir Arbeiter - sie entsprechen der klassischen
Dreiteilung in Fach-, angelernte und ungelernte Arbeiter (Leistungs-
gruppen 1, 2 und 3) - geben ein differenzierteres Bild vom Verdienst-

gefiige als der Gesamtdurchschnitt. Mit ihnen 188t sich z.B. zeigen,
daB der Hilfsarbeiter in bestimmten Wirtschaftszweigen zum Teil mehr
verdient als der Facharbeiter in anderen Wirtschaftszweigen. Die Lei-
stungsgruppen tragen auch dazu bei, die Verdienstunterschiede zwi-
schen Mdnnern und Frauen etwas aufzuhellen. Wdhrend sich die Minner
im Verhdltnis 59 : 32 : 10 auf die drei Leistungsgruppen verteilten,
betrugen die entsprechenden Werte fiir die Frauen 6 : 43 : 51. Daher
erreichten die Frauen den Verdienst ihrer minnlichen Kollegen im
Gesamtdurchschnitt nur zu 73 %, in den drei Leistungsgruppen aber zu
76 %, 78 % und 83 %. Da auch die Leistungsgruppen in sich noch qua-
litativ abgestufte Verdienste enthalten, bei denen die Frauen
wiederum in den unteren Qualifikationen stdrker vertreten sein diirf-
ten, ist auch der Abstand zwischen den Geschlechtern in der gleichen
Leistungsgruppe noch z.T. qualifikationsbedingt. Andere Griinde fir
geringere Verdienste der Frauen sind z.B. ihr im Durchschnitt jlinge-
res Alter und die damit verbundene geringere Berufserfahrung, ferner
weniger Uberstunden und - weniger hiufig als bei Minnern - Zuschlige
fiir schwierige Arbeitsbedingungen (z.B. fiir Lirm, Hitze). Diese Fak-
toren lassen sich jedoch nicht quantifizieren, so dafl anhand der vor-
liegenden Ergebnisse eine Aussage {iber die Gleichstellung der Ge-

schlechter bei der Entlohnung nicht m&glich ist.
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3.8 Wochenarbeitszeiten und Verdienste*)
3.8.1 Durchschnittliche Wochenarbeitszeiten und Bruttostundenverdienste der Arbeiter
in der Industrie nach ausgewdhiten Industriezweigen und Leistungsgruppen

Mannliche Arbeiter Weibliche Arbeiter
Bruttostundenverdienst (DM} Bruttostundenverdienst (DM)
Industriezweig Jahr Be- Be-
zahlte Leistungsgruppe zahlte Leistungsgruppe
Stunden 2= Stunden zu-
1 | 2 3 sammen 1 2 3 sammen

Industrie {einschl. Hoch- und
Tiefbau, dieser mit Handwerk) ..... 1975 41,2 11,02 9,90 8,82 10,40 38,3 8,11 7,65 7,30 7,52
1985 40,9 18,10 16,42 14,62 17,23 39,5 13,75 12,80 12,18 12,54

darunter:
Chemische Industrie {ohne Her-
stellung von Chemiefasern) ...... 1975 | 41,1 11,78 10,77 8,93 11,12 39,5 9,66 8,66 7,75 8,24
1985 40,9 19,48 17,73 14,48 18,48 39,9 15,94 14,10 12,61 13,6}
Maschinenbau, Lokomotivbaul)z) ... 1975 41,3 11,09 9,81 8,98 10,56 38,1 9,01 8,15 7,83 7,99

1985 41,4 18,06 16,12 15,04 17,45 39,3 15,11 13,63 13,07 13,42

StraBenfahrzeugbau, Reparatur von
Kraftfahrzeugen usw. ............ 1975 39,5 12,06 10,78 9,72 11,54 37,6 10,51 9,73 8,65 9,40
1985 40,3 19,65 18,44 16,19 18,93 39,4 16,92 16,25 14,25 15,52

Elektrotechnik, Reparatur von elek-
trischen fierdten f.d. Haushalt 2) 1975 39,9 10,62 9,25 8,73 9,99 36,9 8,29 7,80 7,57 7,68
1985 40,3 17,63 15,32 14,68 16,68 39,2 14,74 12,97 12,80 12,91

Feinmechanik, Optik, Herstellung
von Uhren usw. ...o..eiiiiiianenn, 1975 39,6 10,34 9,00 8,39 9,79 37,4 8,81 7,59 7,72 7,69
1985 40,2 17,06 15,27 14,10 16,37 39,1 14,41 12,92 12,92 12,97

Herstellung von EBM-Waren, Stahl-
verformung, Oberfldchenverede-
lung, Hartung 1975 41,4 10,55 9,5 8,52 9,79 38,8 8,72 7,61 7,31 7,41

1985 41,1 17,19 15,54 14,17 16,08 39,2 14,36 12,74 12,26 12,43

Papier- und Pappeverarbeitung .... 1975 42,0 10,46 9,12 8,16 9,44 39,3 7,64 6,97 6,46 6,77
1985 42,1 16,95 14,71 13,46 15,51 39,9 13,06 11,59 10,74 11,23

Druckerei, Verviel‘f’a‘ltigung ...... 1975 41,8 12,39 10,60 9,42 11,77 39,8 9,97 7,81 7,14 7,86
1985 40,9 19,93 17,10 16,02 18,95 39,5 16,92 13,54 12,36 13,73

Herstellung von Schuhen, Repara-
tur von Schuhen, Gebrauchsgiitern
aus Leder u.3d., Schirmen ........ 1975 40,7 9,34 8,34 6,55 8,50 39,3 7,61 6,79 6,07 6,76

1985 40,6 14,99 13,65 11,41 13,95 39,4 12,32 11,60 10,60 11,38

Textilgewerbe ........coovieeinents 1975 41,1 9,66 8,76 7,92 9,06 38,3 8,02 7,46 6,89 7,36
1985 42,2 15,44 14,09 13,01 14,59 39,6 12,80 11,94 11,17 11,78

Bekleidungsgewerbe ............... 1975 41,4 9,81 8,84 7,85 9,19 38,5 7,47 7,12 6,47 7,07
1985 40,8 15,38 13,86 12,30 14,45 39,2 11,93 11,21 10,08 11,13

Nahrungs- und GenuBmittel-
industrie ...oiiiiiiiiaiiiiaae 1975 44,6 10,32 9,33 8,53 9,70 40,8 7,54 7,04 6,68 6,80
1985 43,6 16,82 15,26 13,77 15,92 40,4 13,20 12,37 10,80 11,22

*) Ergebnisse der laufenden Verdiensterhebung in Industrie und Handel.
1) Ohne Herstelliung von Biromaschinen,
2) Ohne Herstellung von Gerdten und Einrichtungen fir die automatische Datenverarbeitung.
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3.8 Wochenarbeitszeiten und Verdienste*)
3.8.2 Durchschnittliche Bruttomonatsverdienste der Angestellten in Industrie und Handel
nach ausgewdhlten Wirtschaftszweigen und Leistungsgruppen

Mannliche Angestellte I Weibliche Angestellte
Bruttomonatsverdienste {DM)
Wirtschaftszweig Jahr
Leistungsgruppe 2u- Leistungsgruppe 2u-
T l W[ v [semen T [ I
Industriel), Handel, Kreditin-
stitute und Versicherungsgewerbe ..... 1976 | 3028 2325 1745 1499 2468 2423 1842 1354 1153 1570
1985 | 5132 3789 2751 2279 4158 4117 3059 2234 1 883 2 648
darunter:
Chemische Industrie {ohne Herstellung
von Chemiefasern) .................. 1975 1 3390 2538 2048 1603 2741 2969 2126 1583 1 329 1 950
1985 | 5 731 4 208 3336 2723 4 668 4 907 3 596 2 664 2 240 3 352
Maschinenbau, Lckomotivban‘)” ...... 1975 1 3038 2369 1805 1511 2658 2624 1931 1483 1174 1678
1985 | 5213 4 001 3 069 2392 4509 4336 3229 2506 2059 2 900
StraBenfahrzeugbau, Reparatur von
Kraftfahrzeugen usw. . 1975 1 3458 2 632 1934 1521 2935 2849 2172 1669 1291 1 901
1985 1 5769 4 335 3208 2509 4987 4910 358 2745 2 233 3 286
Elektrotechnik, Reparatur von elek-
trischen Gerdten f.d. Haushalt 3) .. 1975 | 3107 2329 1819 1492 2638 2667 1970 1531 1201 1757
1985 | 5319 3942 2998 2396 4 651 4 511 3319 2566 2 093 3 091
Herstellung von EBM-Waren, Stahlver-
formung, Oberflidchenveredelung
und Hartung ...l 1975 12929 2337 1817 1477 2475 2453 1880 1453 1189 1 630
1985 | 5006 3 905 3060 2518 4255 4170 3126 2451 2 006 2 787
Textilgewerbe .............oiiiu... 1975 12935 2248 1837 1572 2343 2404 1818 1396 1180 1 580
1985 14 914 3726 3098 2482 3914 4152 3089 2409 2 130 2 672
Bekleidungsgewerbe .................. 1975 | 2783 2131 1731 1484 2275 2193 1724 1414 1133 159
1985 | 4 706 3510 2714 2042 3831 4014 2966 2329 1915 2702
Nahrungs- und GenuBmittelindustrie ., 1975 | 3 038 2 315 1906 1622 2425 2466 1862 1476 1 232 1 663
1985 | 5 143 3 798 3089 2551 4105 4273 3128 2463 2 116 2 853
-
Hoch~ und Tiefbau (einsch). Hand-
werk), ohne Fertigteilbau im Hochbau 1975 | 3 312 2 642 1 902 1428 2832 258 1962 1 418 943 1 726
1985 | 5276 4130 2872 2233 4503 3938 3088 2253 1593 2 759
Handel, Kreditinstitute, Ver-
sicherungsgewerbe .................. 1975 12795 2117 1621 1478 2190 2316 1749 1275 1134 1472
1985 1 4 651 3379 2506 2217 3559 3896 2879 2094 1 833 2451
darunter:
GroBhandel ..............c...en ce.. 1975 12820 2162 1679 1374 2213 2258 1716 1334 1077 1497
1985 |4 805 3 591 2619 2080 3644 3920 2 93¢ 2189 1 833 2 509
Einzelhandel ...................... 1975 1 2609 2022 1478 1179 1999 2253 1564 1 146 929 1279
1985 | 4 207 3128 2349 1855 3144 3603 2481 1935 1631 2098
Kreditinstitute ...... e 1975 [ 2858 2110 1738 1717 2280 2428 189 1599 1391 1 742
1985 | 4 780 3 319 2610 2654 3748 4184 3 060 2494 2 330 2 902
Versicherungsgewerbe .............. 1975 [ 2921 2080 1688 1528 2387 2620 1884 1559 128 1 781
1985 14 862 3409 2793 2548 4106 4224 3187 2715 2394 3173

*) Ergebnisse der laufenden Verdiensterhebung in Industrie und Handel.

1; Einschl. Hoch- und Tiefbau mit Handwerk.

2) Ohne Herstellung von Biiromaschinen.

3) Ohne Herstellung von Gerdten und Einrichtungen fiir die automatische Datenverarbeitung.
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3.9 Erwerbstidtige Frauen und ihr Einkommen

Das in nebenstehender Tabelle nachgewiesene "Nettoeinkommen" schliefit
alle Einkommensarten (z.B. auch Rente, Pension, Kindergeld) ein, je-
doch nach Abzug von Steuern und Sozialversicherung. Die Verknipfung
des Merkmals "Stellung im Beruf" mit dem Merkmal "Monatliches Netto-
einkommen" erlaubt die Betrachtung der erwerbstatigen Frauen unter
mehr soziologischen Gesichtspunkten. In diesem Zusammenhang ist zu
bemerken, daB die selbstiandigen Landwirte und alle Mithelfenden Fami-
lienangehdrigen im Mikrozensus nicht nach dem monatlichen Nettoein-
kommen befragt werden. Die folgenden Aussagen beschrénken sich daher
auf Selbstindige in anderen Wirtschaftszweigen, ferner auf abhangig
erwerbstatige Frauen, d.h. auf Arbeiterinnen, Angestellte und Beam-
tinnen, wobei zu berilicksichtigen ist, daB in dieser Gruppe auch die
Auszubildenden bzw. Anwarterinnen mit einem niedrigen Einkommen ein-
bezogen worden sind. Zu bedenken ist ferner, daB auch Einkommen aus
Teilzeittadtigkeiten, die sehr viel haufiger von Frauen als von Man-

nern ausgeiibt werden, enthalten sind.

von den 5,6 Mill. Angestellten wiesen 1,7 Mill. (30,7 %) ein monat-
liches Nettoeinkommen von unter 1 000 DM auf, 2,4 Mill. (42,5 %) ver-
dienten zwischen 1 000 und 1 800 DM netto im Monat und nur etwa ein
Finftel (21,7 %), namlich 1,2 Mill., gaben ein dariiber liegendes
monatliches Nettoeinkommen an. Bei den Arbeiterinnen, der =zahlen-
maBig zweitstarksten Gruppe unter den erwerbstadtigen Frauen, ergab
sich demgegeniiber folgende Einkommensverteilung: 47,5 % (1,4 Mill.)
gaben ein monatliches Nettoeinkommen von unter 1 000 DM an und 43,3 %
(1,3 Mill.) zwischen 1 000 und 1 800 DM. Nur 4,1 % (122 000) der Ar-
beiterinnen bezogen ein hdheres Einkommen. Demgegeniiber gaben von den
479 000 Beamtinnen nahezu zwei Drittel (61,2 %) an, 1 800 DM und mehr

im Monat zu verdienen.

Bei der Beurteilung dieser Angaben sollte berlicksichtigt werden, daB
der Anteil der Verheirateten, die Ofter als Alleinstehende Teilzeit-
beschaftigte sind, unter den erwerbstitigen Frauen hoch ist (57,0 %).
Der Anteil derer, die im Juni 1985 weniger als 1 000 DM im Monat
bezogen, war bei den verheirateten Frauen mit 35,2 $%-deutlich hdher
als bei den Alleinstehenden mit 28,3 %. Darilber hinaus sollte hierbei
auch die gegeniiber den erwerbst&dtigen Ménnern haufig andersartige Ta-
tigkeitsstruktur der erwerbstdtigen Frauen berlicksichtigt werden.
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3.9 Erwerbstitige Frauen im Juni 1985 und ihr Einkommen

1 000
MonatTiches Nettoeinkommen
. Ins- von ... bis unter ... DM Son-
Stellung im Beruf gesamt unter 6(—)0 T 900 T ?00 T {300 Z 300 3u220 stigel)
600 |y gog | 1200 | 1800 | 2200 | 3000 | mehr
Ledig
Selbstdndige und Mithel fende
Familienangehdrige .......cvuvene. 105 7 8 8 16 8 6 9 42
Beamtinnen ......... Cererrrieeiaaes 161 / 10 9 47 30 37 21 5
Angestellite 2) . 2 183 402 276 239 788 233 106 35 104
Arbeiterinnen 2) . 840 256 165 139 212 16 / / 47
Zusammen ... 3 289 667 459 394 1 062 287 153 68 198
Verheiratet
Selbstdndige und Mithelfende
Familienangehdrige 914 63 43 28 51 37 28 39 625
Beamtinnen ... 273 / 11 10 69 51 70 47 11
Angestellte 2) .... 2 864 330 679 317 792 367 150 65 164
Arbeiterinnen 2) .........ooiiiilll 1778 424 497 242 464 46 8 / 95
Zusammen ... 5 829 820 1230 598 1376 500 257 153 896
Verwitwet
Selbstdndige und Mithelfende
Familienangehtrige ........c.ounns 98 / / / 9 8 8 12 49
Beamtinnen .......... 8 / / / / / / /
Angestellte 2) . 152 / 10 9 45 37 30 15 5
Arbeiterinnen 2) .....ciiiiiin... 146 / 21 23 66 21 5 / /
Zusammen ... 404 8 36 37 121 67 45 32 58
Geschieden
Selbstandige und Mithelfende
Familienangehdri 47 / / / 8 7 6 9 7
Beamtinnen ..... 38 / / / 6 7 12 11 /
Angestelite 2) . .. 414 / 21 27 167 117 49 17 13
Arbeiterinnen 2) . 205 8 34 43 99 13 / / /
Zusammen ... 703 15 59 74 279 144 69 37 26
Insgesamt
Selbstindige und Mithelfende
Familienangehdrige . 1 163 75 61 44 83 60 49 69 722
Beamtinnen ... 479 / 22 20 122 88 121 84 18
Angestellte 2} .oicveiniirennnnanan 5 613 738 985 591 1792 754 334 132 287
Arbeiterinnen 2) .....oiiiiiaini.nn 2 970 692 718 447 840 95 20 7 151
Insgesamt ...| 10 225 1 510 1785 1102 2 838 998 525 291 1178

*) Ergebnis des Mikrozensus.

1) Selbstindige Landwirtinnen, Mithelfende Familienangehdrige sowie Frauen, die keine Angaben iber ihr Einkommen ge-
macht haben.
2) Einschl. Auszubildender.
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3.10 Erwerbstitige in ausgewdhlten Berufsordnungen und Einkommens-

gruppen

Bei den Nettoeinkommensgruppen, wie sie im Mikrozensus erfragt wer-
den, ist zu berlcksichtigen, daB sie nicht nur die Erwerbseinkommen
einbeziehen, sondern auch andere Einkommensquellen einschlieBen. Die-
ser Sachverhalt wirkt sich zusdtzlich sowohl auf die unterschiedliche
Einkommensverteilung bei M&nnern und Frauen generell als auch inner-
halb der Berufe aus. Einkiinfte, die nicht aus Erwerbstatigkeit ent-
standen sind, finden sich in der Regel bei Frauen weniger h&ufig.
Dazu kommt, daB es in einer Reihe von Berufen, insbesondere in sol-

chen des Handwerks, weit weniger selbstindige Frauen als Minner gibt.

Nach dieser Abgrenzung der Einkommen im Mikrozensus hatte gut ein
Sechstel aller Erwerbstatigen (17,7 %) im Juni 1985 ein monatliches
Nettoeinkommen von weniger als 1 000 DM, weitere 12,3 % lagen zwi-
schen 1 000 und 1 400 DM. 35,8 % verfiigten uUber 1 400 bis 2 200 DM.
Ein Viertel (24,6 %) dagegen gab ein Einkommen in der Gruppe von
2 200 DM und mehr an, wahrend 9,6 % keine Angaben machten.

Bei den in der Tabelle aufgefiilhrten Berufen liegt der Anteil der
erwerbstitigen Frauen, die ein monatliches Nettoeinkommen von bis zu
1 000 bM angegeben haben besonders hoch bei den Raum- und Hausratrei-
nigerinnen (69,3 %), Friseusen (62,4 %) und Verkduferinnen (52,6 %).
Vor allem bei den Ersteren diirfte dieser Prozentsatz darauf zuriick-
zuflihren sein, daB diese Frauen in grdBerem Umfang teilzeitbeschaf-
tigt sind.

Am oberen Ende der hier dargestellten Einkommensskala sind Frauen nur
relativ selten zu finden. Hinzu kommt, daf in den typischen "Frauen-
berufen" im Juni 1985 monatliche Nettoeinkommen von 2 200 DM oder
mehr in statistisch gesichertem Umfang nur in wenigen Berufsordnungen
festgestellt werden konnten.
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3.10 Erwerbstatige im Juni 1985 in ausgewdhlten Berufsordnungen und Einkommensgruppen*)

1 ouo
Daven mit einem monatlichen
Nettoeinkommen von ...
Ausgewdhlte . bis unter ... DM . L2}
Geschlecht | Insgesamt Sonstige
Berufsordnung T 00 T30 7700
unter z M und
1 000 1 400 2 200 mehr
Familieneigene Lanagarbeits-
krifte, a.n.g. «.cevvveeess. mannlich 71 / / / 70
weiblich 341 / / / / 340
Oberbekleidunysnidher ....... mannlich / / / / / /
weiblich n 35 27 [ / /
Ndher, a.n.g. «sevevvenaee..  mannlich / / / / / /
weiblich 83 37 31 10 / 5
KGChe «vevrerinernennenans .. manntich 91 23 15 35 15 /
: weiblich 189 74 64 39 / 11
GroB- und £inzelhandels-
kaufleute, Einkdufer ...... mdnnlich 410 40 27 96 210 38
weiblich 236 73 44 57 34 28
Verkdufer .. mannlich 226 32 34 94 55 12
weiblich 955 502 231 125 15 82
Bankfachleute ......cevveee. mannlich 214 20 9 60 116 10
weiblich 206 47 33 101 16 10
Unternehmer, beschéfts-
fuhrer, Geschiftsbe-
reichsleiter .............. mannlich 474 6 8 53 376 33
weiblich 94 12 10 28 34 1y
Buchhalter .......cvccvvvee. mannlich 94 / 5 32 52 /
weiblich 249 55 43 100 29 22
Datenverarbeitungsfach-
Teute ..ovvneevveninennresse. mannlich 141 / / 31 101 /
weiblich 39 5 6 18 9 /
Birofachkrifte ............. mannlich 1 088 76 59 427 476 50
weiblich 1 849 517 371 700 125 13
Stenographen, Stenotypisten,
Maschinenschreiver ........ mannlich 11 / / 6 / /
weiblich 407 74 68 182 60 24
Krankenschwestern, -pfleger,
Hebammen .......ce.e0000...  mMannlich 74 16 / 36 15 /
weiblich 378 109 57 181 18 14
Sprechstundenhelfer .. mannlich 5 / / / / /
weiblich 273 105 94 50 [ 20
Kindergartnerinnen,
Kinderpflegerinnen ........ minnlich / / / / / /
weiblich 134 36 30 58 6 /
Real-, Volks-, Sonder-
schullehrer ............... mannlich 164 / / 11 - 144 /
weinlich 241 12 28 63 130 8
Friseure +.eveceverieeniancss  mannlich 37 7 6 12 10 /
weiblich 170 100 31 13 6 13
tastwirte, Hoteliers,
Gaststattenkaufleute ...... mannlich 93 11 13 28 29 12
weiblich 106 3¢ 17 23 14 20
Kellner, Stewards .......... mannlich 47 9 1 19 5 /
weiblich 104 42 27 23 5 8
Raum-, Hausratreiniger ..... mdnnticn 16 / / 8 / /
weiblich 456 316 80 42 / 15
Erwerbstdtige insgesamt ... mannlich 16 402 1431 1098 6 762 5 723 1 386
weiblich 10 225 3294 2 164 2713 815 1178
*) Eryebnis des Mikrozensus. 2) Selbstdndige in der Landwirtschaft, Mithelfende Fami-
1) Klassifizierung der Berufe, Ausgabe 1975. lienangehbrige bzw. Personen ohne Angabe des Ein-
kommens.
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3.11 Erwerbstdtige Frauen nach Zahl der Kinder

Im Juni 1985 waren 10,3 Mill. Frauen, die in Privathaushalten lebten,
erwerbstitig. Dies entsprach einem Anteil von 37,7 %. Von ihnen waren
9,2 Mill. als Arbeitnehmerinnen, 689 000 als Selbstiandige oder Mit-
helfende Familienangehdrige auBerhalb der Land- und Forstwirtschaft
und 491 000 als Selbstiandige oder Mithelfende Familienangehorige in
der Land- und Forstwirtschaft beschaftigt. Die Zahl der erwerbstati-
gen Frauen mit ledigen Kindern betrug 4,3 Mill., wobei 52,2 % ein
Kind, 35,3 % 2zwel Kinder und 12,5 % drei und mehr Kinder in ihrer

Familie hatten.

purchschnittlich kamen auf 100 erwerbstétige Frauen mit Kindern 164
Kinder. Bei den Arbeitnehmerinnen mit Kindern (3,5 Mill.) uUberwog
die Einkindfamilie (55,3 %). Der Anteil der Zweikinderfamilie betrug
34,7 % und der Anteil der Arbeitnehmerinnen mit drei und mehr Kindern
10,0 %. Auf 100 Arbeitnehmerinnen, die in ihrer Familie Kinder hat-
ten, kamen im Durchschnitt 157 Kinder. Bei den als Selbstandige bzw.
Mithelfende Familienangehdrige t&Atigen Frauen mit Kindern ergaben
sich folgende Relationen: Mit einem Kind 37,7 %, mit zwel Kindern
37,9 % und mit drei und mehr Kindern 24,4 %. Im Durchschnitt hatten
100 Frauen dieser Gruppe 197 Kinder. Diese etwas h&here Kinderzahl
wird insbesondere durch die in der Land- und Forstwirtschaft als
Selbstandige oder Mithelfende Familienangehdrige t&tigen Frauen be-
einfluBt. Betrachtet man nur die Frauen mit Kindern dieser Gruppe
allein (363 000), so hatten 28,1 % ein Kind, 36,1 % zwei Kinder und
35,8 % drei und mehr Kinder in ihrer Familie. Auf 100 in der Land-
und Forstwirtschaft als Selbstandige und Mithelfende Familienange-
hdrige tatige Frauen, die in ihrer Familie Kinder hatten, kamen im
Durchschnitt 226 Kinder. Bei den nichterwerbstétigen Frauen mit Kin-
dern zeigte sich eine relativ &hnliche Aufgliederung nach der Kinder-
zahl wie bei den erwerbstatigen Frauen insgesamt: 47,9 % hatten nur
ein Kind, 36,4 % zwei Kinder und 15,7 % drei und mehr Kinder. Auf 100
nichterwerbstitige Frauen, die Kinder in ihrer Familie hatten, kamen

174 Kinder.

Im Juni 1985 waren von den 1,5 Mill. ausléndischen Frauen, die in
Privathaushalten lebten, 44,4 % erwerbstatig. Von den erwerbstatigen
auslandischen Frauen mit Kindern hatten 41,6 % nur ein Kind in ihrer

Familie. Fiir die erwerbstitigen ausléndischen Frauen mit zwel Kindern
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3.11 Erwerbstitige Frauen im Juni 1985 nach Zahl der Kinder !

1 000
Erwerbstitige
Selbsténdige und
Mithelfende Abhingige Nieht-
Frauen Frauen Familienangehdrige
: erwerbs-
Kinder insgesamt zu- darunter darunter titige
sammen auBerhalb auBerhalb g

2u- der Land- zu- der Land-

sammen u. Forst- sammen u. Forst-

wirtschaft wirtschaft

Insgesamt
Insgesamt ............... 27 476 10 347 1 180 689 9 167 9 063 17 129
ohne Kinder . 17 267 6 096 431 303 5 665 5 601 11 174
mit Kindern . 10 208 4 251 750 386 3 502 3 463 5 957
1 Kind .... 5073 2 220 283 180 1937 1 922 2 854
2 Kinder ...c..... 3 668 1 499 284 153 1215 1 201 2 169
3 Kinder und mehr 1 467 533 183 53 350 340 934
Kinder insgesamt ...........o000n 17 331 6 974 1477 658 5 497 5 421 10 357
Auslinderinnen

ZUSATMEN v vvereeenonnoacacaananns 1 482 658 39 36 619 615 825
ohne Kinder . 645 306 14 13 292 290 339
mit Kindern . 838 352 25 23 327 325 486
1 Kind .... 307 147 9 9 138 137 161
2 Kinder 310 139 11 10 128 128 171
3 Kinder und mehr 221 66 5 / 61 60 154
Kinder zusammen ......cecoevcacns 1711 646 48 42 598 593 1 064

*} Ergebnis des Mikrozensus. - Bevidlkerung in Privathaushalten.

in der Familie betrug der entsprechende Anteil 39,5 %:; 18,8 % lebten
mit drei und mehr Kindern zusammen. Von den nichterwerbstatigen aus-
liandischen Frauen mit Kindern hatten 35,1 % zwei Kinder in der Fami~-
lie. Der Anteil der nichterwerbstitigen Frauen mit Kindern, in deren
Familie drei und mehr Kinder lebten, belief sich auf 31,8 %. Daraus
ergibt sich, daB auf 100 Frauen dieser letztgenannten Gruppe im
Durchschnitt 219 Kinder entfielen.
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3.12 Familienstand und Alter der Frauen

von den 15- bis 243jdhrigen Frauen waren im Juni 1985 50,0 % er-
werbstatig. Sie stellten fast ein Viertel (24,0 %) aller erwerbs-
titigen Frauen. Unter den erwerbstatigen Frauen dieser Altersgruppe
waren 15,6 % verheiratet, 5,9 % von ihnen hatten ledige Kinder. Von
den nichterwerbstatigen Frauen dieser Altersgruppe waren 14,4 % ver-

heiratet und 13,2 % hatten ledige Kinder in ihrer Familie.

Bei den 25- bis 34jihrigen Frauen war der Anteil der Erwerbstatigen
etwas hdher (56,5 %). In dieser Altersgruppe waren die Unterschiede
hinsichtlich des Familienstandes und der Kinderzahl noch starker als
in der jiingsten Gruppe: Bei den Nichterwerbstatigen betrug der Anteil
der Verheirateten 81,3 % und 81,7 % hatten mindestens ein Kind. Bei
den Erwerbstatigen dagegen lag der Anteil der Verheirateten mit
60,3 % niedriger, und nur 44,0 % hatten mindestens ein Kind in der

Familie.

Bei den 35- bis 44jihrigen Frauen erreichte der Grad der Erwerbsta-
tigkeit 56,4 %. Bei den nichterwerbstatigen Frauen dieser Altersgrup-
pe betrug der Anteil der Verheirateten 90,7 % und 88,7 % hatten min-
destens ein lediges Kind. Bei den erwerbstatigen Frauen war der An-
teil der Verheirateten mit 74,0 % hdoher als in den unteren Alters-
gruppen, jedoch deutlich niedriger als bei den nichterwerbstdtigen
Frauen. Von den erwerbstiAtigen Frauen hatten 69,9 % mindestens ein
lediges Kind in der Familie. Der Anteil der Alleinstehenden mit Kin-
dern war in dieser Altersgruppe bei den erwerbstatigen Frauen mit
15,4 % gut zweieinhalb Mal so hoch wie bei den nichterwerbstdtigen

Frauen mit 5,9 %.

von den 45- bis 54jidhrigen Frauen waren immerhin noch 50,0 % erwerbs-
tadtig. Von den Erwerbstidtigen dieser Altersgruppe waren 73,6 % ver-
heiratet und 55,0 % hatten auch ledige Kinder in der Familie. Bei den
nichterwerbstatigen Frauen zeigte sich gegeniiber der nachstjilingeren
Altersgruppe eine Zhnliche Entwicklung. Die vergleichsweise geringere
Kinderzahl der 45- bis 54jidhrigen Frauen wurde zweifellos dadurch
hervorgerufen, daB in diesem Alter ein groBer Teil der Kinder bereits

die Familie verlassen hatte.
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3.12 Familienstand und Alter der Frauen im Juni 1985 J
3.12.1 Frauen insgesamt

1 000
Ver- Alleinstehend
A]:g; der E‘_r:uen Ins- heiratet ver-
A gesamt zZusammen- zu- .. 1) heiratet ver- ge-
unter ... Jahren Tebend sammen ledig getrennt- | witwet | schieden
lebend
Insgesamt
4 958 746 4 212 4 149 36 / 25
4 331 3 006 1325 957 103 26 240
3 970 3229 742 255 90 74 323
4 303 3 471 832 223 66 269 273
4 142 2 746 1 396 322 41 842 191
5772 1745 4 027 450 38 3 351 138
27 476 14 943 12 533 6 356 374 4 564 1239
ohne Kinder
4 482 349 4134 4 098 24 / 11
1714 661 1 052 883 52 8 110
869 458 411 226 38 20 127
1 677 1 162 515 209 35 122 149
3 140 1 980 1 160 310 33 658 159
. 5 386 1614 3773 445 35 3117 176
Zysammen ... 17 267 6 223 11 044 6 171 216 3 927 731
mit Kindern (ohne Altersbegrenzung)
476 397 79 52 12 / 14
2 618 2 345 273 74 51 18 130
3 102 2 770 331 30 52 54 196
2 626 2 309 317 14 31 147 124
1 003 767 236 12 9 183 32
386 131 254 5 / 234 12
Zusammen -..1 10 208 8 719 1 489 186 158 637 508

*) Ergebnis des Mikrozensus. - BevOlkerung in Privathaushalten.
1) Einschl. Lediger, die Kinder in einer Familie sind.

Von den 55- bis 64jdhrigen Frauen waren 22,0 $ erwerbstitig. Hiervon
waren - bedingt durch zunehmende Verwitwung - nur noch 58,4 % verhei-
ratet. Ledige Kinder in der Familie hatten nur noch 28,5 %. Bei den
Nichterwerbstdtigen lag der Anteil der Verheirateten mit 68,5 $
hdher. Bei der Gruppe der Alteren (65 Jahre und Alter) liegt das
Ubergewicht bei den Alleinstehenden, vor allem bei den nichterwerbs-—
tatigen Frauen, aber auch bei der sehr kleinen Zahl der noch in die-
sem Alter erwerbstatigen Frauen sind die Alleinstehenden in der Uber-
zahl.
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3.12 Familienstand und Atter der Frauen im Juni 1985 )

3.12.2 Erwerbstidtige .Frauen

1 000
Ver- Alleinstehend
Al:g; der E'\f:“e" Zu- heiratet ) ver-
sammen zusammen- zu- .| heiratet ver- ge-
unter ... Jahren lebend sammen tedig getrennt- witwet schieden
lebend
Zusammen
2 481 388 2 094 2 059 20 / 13
2 445 1 474 971 734 61 15 162
2 240 1 658 581 217 64 47 254
2 150 1 582 567 185 44 141 197
911 532 379 138 12 152 77
120 46 75 18 / 51 /
Zusammen ...§ 10 347 5 680 4 667 3 350 202 407 709
ohne Kinder

2 334 271 2 063 2 038 16 / 8
1 369 547 822 690 38 6 88
674 333 341 193 29 14 104
967 596 371 173 24 66 108
652 341 311 132 9 108 62
101 36 65 i8 / 42 /
Zusammen 6 096 2 124 3972 3 245 116 237 374

mit Kindern {ohne Altersbegrenzung)
5 - 148 17 31 20 / / 6
25 - 1077 927 150 43 23 9 75
35 - 1 566 1325 241 23 35 33 150
45 - 1183 986 197 12 21 75 89
55 - .. 260 191 68 [ / 45 15
65 und mehr 19 9 10 / - 9 7
Zusammen ... 4 251 3 556 696 105 85 170 335

*) Ergebnis des Mikrozensus. - Bevilkerung in Privathaushaiten.
1) Einschl. Lediger, die Kinder in einer Familie sind.
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3.12 Familienstand und Alter der Frauen im Juni 1985 )

3.12.3 Erwerbstitigenquoten

Prozent
Ver- Alleinstehend
Alter der Frauen ;
von ... bis u- heiratet n " Yer; .
sammen Zusammen- zu- : eirate ver- ge-
unter ... Jahren lebend sammen ledig getrennt- witwet schieden
lebend
Zusammen
50,0 52,0 49,7 49,6 55,8 / 53,4
56,5 49,0 73,3 76,7 58,8 57,3 67,7
56,4 51,4 78,4 84,8 71,1 63,1 78,8
50,0 45,6 68,2 82,6 66,4 52,5 72,4
22,0 19,4 27,2 43,0 28,3 18,1 40,1
2,1 2,6 1,9 4,0 / 1,5 /
Zusammen ... 37,7 38,0 37,2 52,7 53,9 8,9 57,2
ohne Kinder
52,1 77,7 49,9 49,8 65,8 / 67,3
79,9 82,7 78,1 78,2 72,4 79,2 79,7
77,6 72,7 82,9 85,6 75,9 70,3 82,4
57,7 51,3 72,0 82,6 67,1 54,1 72,9
20,8 17,2 26,8 42,7 28,4 16,3 38,9
1,9 2,2 1,7 3,9 1,4 /
35,3 . 36,0 52,6 53,8 6,0 51,1
mit Kindern {ohne Altersbegrenzung)
15 - 31,1 29,5 39,1 39,4 / / 42,0
25 - 41,1 39,5 54,9 59,0 45,0 47,8 57,5
35 - 50,5 47,8 72,1 79,1 67,6 60,4 76,5
45 - 45,0 42,7 62,1 83,8 65,6 51,1 71,7
65 - 25,9 25,0 28,9 50,8 / 24,4 46,4
65 und mehr 4,9 7,2 3,8 - 3,7
Zusammen ... 41,6 , 46,7 56,7 54,0 26,7 66,0

*) Ergebnis des Mikrozensus. - Bevdlkerung in Privathaushalten.
1) Einschl. Lediger, die Kinder in einer Familie sind.
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3.13 Erwerbstdtige Frauen mit Kindern nach ihrer
wochentlichen Arbeitszeit

Fast zweil Drittel der im Juni 1985 erwerbstitigen Frauen hatten
in der Berichtswoche normalerweise 40 Stunden und mehr gearbeitet.
20,3 % hatten eine Ubliche Arbeitszeit von 21 bis 39 Stunden und
17,4 % waren in der Berichtswoche normalerweise 20 und weniger Stun-
den tatig. Am h&chsten war der Anteil derjenigen Frauen, die eine
volle Arbeitszeit von 40 und mehr Stunden leisteten, in der Alters—
gruppe der 15~ bis unter 25j3hrigen (85,6 %). Mit hOherem Alter nahm
dieser Anteil ab. Innerhalb der Altersgruppe der 45- bis unter 65j&h-
rigen entfielen 51,9 % und innerhalb der Altersgruppe der 6% Jahre
und alteren Frauen 41,4 $ auf die Arbeitszeitkategorie 40 Wochenstun-
den und mehr. Die relativen Anteile der teilzeitbeschiftigten Frauen
nahmen dagegen mit hdherem Alter stark zu: 22,4 bzw. 25,8 % der 45-
bis unter 65jdhrigen erwerbstitigen Frauen arbeiteten normalerweise
nur bis 20 bzw. 21 bis 39 Stunden in der Woche.

Bei den alleinstehenden erwerbstitigen Frauen waren die gleichen al-
tersspezifischen Ver&nderungstendenzen hinsichtlich der Arbeitszeit-
aufgliederung zu beobachten. Allerdings lag hier ein etwas hdheres
Ausgangsniveau vor: 88,0 % der 15- bis unter 25jihrigen alleinstehen-
den erwerbstdtigen Frauen arbeiteten normalerweise 40 und mehr Stun-

den in der Woche.

Bei den erwerbst&dtigen Frauen mit Kindern unter 18 Jahren in der Fa-
milie ist, unabhidngig vom Alter der Kinder, ein hdherer Anteil von
erwerbstatigen Miittern mit einer normalen Wochenarbeitszeit bis
20 Stunden zu verzeichnen. Bei diesen Miittern lagen die Anteile, je
nach dem Alter der Mutter, zwischen 23,8 und 32,7 %. FlUr erwerbs-
tadtige Mitter mit einer Wochenarbeitszeit von 21 bis 39 Stunden be-
liefen sich, ebenfalls unabhingig vom Alter der Kinder unter 18 Jah-
ren, die Anteile zwischen 23,0 und 25,5 %. Die Quote der erwerbstati-
gen Miitter mit einer vollen Wochenarbeitszeit von 40 und mehr Stunden
war allgemein sehr viel niedriger als in der Gesamtheit aller er-
werbstdtigen Frauen. Die alleinstehenden erwerbstatigen Miltter mit
Kindern unter 18 Jahren hatten, im Vergleich zur Gesamtheit aller er-
werbstatigen Mitter mit Kindern unter 18 Jahren (42,8 %), einen hdhe-

ren Anteil an der Wochenarbeitszeit von 40 und mehr Stunden (55,8 %).
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Dementsprechend war bei einer Arbeitszeit bis 20 Stunden in der Woche
der Anteil der alleinstehenden erwerbstatigen Mitter mit Kindern
unter 18 Jahren mit 17,5 %, im Vergleich zu allen erwerbstatigen Mit~

tern mit Kindern unter 18 Jahren (31,9 %), nur etwa halb so hoch.

Von den als Selbstédndige und Mithelfende Familienangehdrige tatigen
Frauen hatten 63,7 % eine Wochenarbeitszeit von 40 und mehr Stunden,
14,6 % von 21 bis 39 Stunden und 21,7 % von unter 20 Stunden in der
Berichtswoche, Flir die erwerbstatigen Mitter dieser Gruppe mit Kin-
dern unter 18 Jahren ergab sich keine wesentlich andere Aufgliede-
rung. Anders sah die Arbeitszeitsituation dagegen bei den abhingig
beschaftigten Frauen aus: 62,1 % waren normalerweise 40 und mehr
Stunden in der Woche tatig, 21,0 % arbeiteten 21 bis 39 Stunden und
16,9 % bis 20 Stunden in der Woche. Bei den abhingig beschiftigten
Miittern mit Kindern unter 18 Jahren lag der Anteil der bis 20 Stunden
bzw. 21 bis 39 Stunden in der Woche TAtigen z.T. erheblich iiber der
Vergleichsquote aller abhangiqg beschaftigten Frauen, wihrend der An-
teil der abh&ngig beschaftigten Miltter mit einer Wochenarbeitszeit
von 40 und mehr Stunden weit unter der Vergleichsquote lag.
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3.13 Erwerbstatige Frauen mit Kindern im Juni 1985

nach ihrer wichentlichen Arbeitszeit

Erwerbstatige Frauen Mit Kindern unter Mit Kindern unter
insgesamt 6 Jahren 18 Jahren
davon normaler- davon normaler- davon normaler-
weise geleistete weise geleistete weise geleistete
Stellung im Beruf ins- Wochenarbeitszeit zu- Wochenarbeitszeit 2u- Wochenarbeitszeit
Alter von ... bis ge- | JT¢ 21 w0 | sam-| DTS 21 s | sam | DS 21 40
unter ... Jahren samt schl bis und men sc':ﬂ bis und men i‘ﬂ{ bis und
20 : 39 mehr 20 . 39 mehr %0 : 39 mehr
Stunden Stunden Stunden
T 000 17000 Z 1 000 %
Insgesamt
Selbstandige und
Mithel fende
Familienangehdrige . | 1 180 21,7 14,6 63,7 141 28,6 15,6 55,8 503 23,6 14,7 61,7
Abhdngige ......... .. | 9167 16,9 21,0 62,1 832 34,8 24,0 41,2 2 603 33,5 27,3 39,1
Insgesamt ......... .. |10 347 17,4 20,3 62,3 972 33,9 22,8 43,3 3 106 31,9 25,3 42,8
15 - 25 ... 2 481 3,6 10,8 85,6 141 23,8 23,0 53,2 147 23,8 23,0 53,2
26 - 45 L..i.ieeens 4 685 21,0 21,6 57,4 817 35,9 22,7 41,4 2 365 32,7 25,5 41,7
45 - 65 .......... | 3061 22,4 25,8 51,9 14 / / 51,8 593 30,7 24,9 44,4
65 und mehr ....... . 120 37,5 21,1 41,4 / - - / / / / /
dar. AHeinstehende”
Selbstdndige und
Mithel fende
Familienangehdrige . 2711 16,8 12,8 70,3 7 / / / 34 / / 73,8
Abhdngige ... 4 396 5.9 14,6 79,4 99 19,8 26,3 53,9 421 17,9 27,8 54,4
Zusammen ... 4 667 6.6 14,5 78,9 105 20,3 25,8 53,9 461 17,5 26,6 55,8
15 - 25 .oeeenenn. | 2094 2,4 9,6 88,0 27 / 22,3 62,5 30 /22,5 62,4
25 - 45 .......... | 16853 7.9 16,6 75,5 76 22,1 26,9 51,0 334 17,1 27,1 55,8
45 - 65 .....einnn 947 11,3 21,6 67,2 / / / / 96 19,8 26,5 53,7
65 und mehr «....... 75 38,0 19,3 42,8 - - - - / / - /

*) Ergebnis des Mikrozensus. - Bevdlkerung in Privathaushalten.
1) Einschl. Lediger, die Kinder in einer Familie sind.
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3.14 Erwerbstitige nach ausgewdhlten Berufsgruppen sowie nach Staats-
angehdrigkeit

Angaben lber Erwerbstitige in beruflicher Gliederung werden nur in
Abstinden von zwei Jahren erhoben. In der Tabelle sind die Ergebnisse
des Mikrozensus von Juni 1985 enthalten, und zwar beschrénkt auf die
beiden grd8ten Berufsgruppen, nimlich die Fertigungs—- und die Dienst-
leistungsberufe, die zu diesem Zeitpunkt 86,7 % aller Erwerbstatigen
bzw. 89,9 % der erwerbstitigen Frauen umfaBten. Dabei entfielen
74,2 % der erwerbstitigen Frauen gegeniiber 44,0 % der erwerbstdtigen
Mianner auf die Dienstleistungsberufe, wogegen 15,7 % der ersteren und
40,7 % der letzteren in Fertigungsberufen t&tig waren. Die erwerbs-
tdtigen deutschen Frauen waren weit {iberwiegend (75,8 %) in Dienst-
leistungsberufen und nur zu einem relativ geringen Teil (13,8 %) in
den Fertigungsberufen anzutreffen. Zwar waren auch mehr erwerbstétige
Auslinderinnen in Dienstleistungs- als in Fertigungsberufen beschdf-
tigt, jedoch war der Unterschied in den Anteilswerten - 50,8 zu
43,7 % - wesentlich geringer.

Die Fertigungs- bzw. die Dienstleistungsberufe werden zwar weit
berwiegend in Unternehmen oder Institutionen der entsprechenden
Wirtschaftsbereiche ausgelibt, es zeigen sich aber auch deutliche
Unterschiede zwischen M#&nnern und Frauen. Im Juni 1985 ilbten 75,0 %
der Frauen gegeniiber 85,5 % der Ménner, die in Fertigungsberufen
tatig waren, diese in Unternehmen des Produzierenden Gewerbes aus,
wogegen 83,1 % der Frauen und 78,7 % der Ménner in Dienstleistungs-
berufen in den Wirtschaftsbereichen Handel, Verkehr und Dienstlei-
stungen beschéftigt wafen. Der Anteil deutscher Frauen, die einen
Fertigungsberuf in den letztgenannten Wirtschaftsbereichen auslibten,
lag mit 25,3 % {ber dem entsprechenden Anteil der Auslénderinnen
(22,0 %). Zugleich fibertraf auch der Anteil deutscher Frauen mit
Dienétleistungsberufen im Produzierenden Gewerbe (16,7 %) den ent-
sprechenden Ausl3nderinnenanteil (13,6 %).

Die von deutschen Frauen am h#ufigsten ausgeilibten Fertigungsberufe

waren Textilverarbeitung sowie Hilfsarbeit ohne n3here Tatigkeits-
angabe mit 16,4 bzw. 18,6 %. Die hSchsten Anteilswerte in den Dienst-
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leistungsberufen waren bei den deutschen Frauen mit 31,5 % in der
Berufsgruppe der Blirofach- und Blrohilfskrafte und mit 17,2 % bei den
Warenkaufleuten 2zu verzeichnen. Unter den in Fertigungsberufen
tatigen Auslidnderinnen waren die Hilfsarbeiterinnen mit 25,5 und die
Speisenbereiterinnen mit 15,4 % am st&rksten vertreten, wdhrend in
den Dienstleistungsberufen Auslanderinnen am h&dufigsten in den
Reinigungsberufen mit 23,8 und bei den Bilirofach- bzw. Bilirohilfskr&af-

ten mit 15,6 % in Erscheinung traten.
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3.14 Erwerbstdtige im Juni 1985 nach ausgewdhlten Berufsgruppen sowie nacnh Staatsangehfrigkeit*)

1 00v
Darunter Wirtschaftsbereiche
- Insgesamnt ; HandeT, Verkehr | 7 op Go i
Ausgewdnlte Produzierendes 2 v Ubrige Wirt-
Berufsgruppen } Geschlecht Gewerbe und Nachrichten- | ¢cpaftshereiche
ubermittiung
Deut~ Aus~ Deut- Aus- Deut- Aus~ Ueut- Rus-
sche lénder sche lander sche 1dnder sche 13nder
Fertigungsberufe
Erwerbstdtige insgesamt .... méanniich | 15 033 1 368 7 488 958 2 480 146 4 410 249
weiblicn 9 571 654 2 369 280 2 074 81 4 544 286
Fertigungsberufe
ZUSAMMEN <nvnnncnonsn . mannlich 5 821 853 4 942 764 459 35 41y 52
weiblich 1317 286 981 222 116 17 217 46
darunter:
Kunststoffverarbeiter ... mdnnlich 26 7 25 7 / / / /
weiblich 14 / 13 / / / / /
Metalliverformer (spanlos) mdnnlich 34 9 33 9 / / / /
weiblich 12 / 11 / / / / /
Montierer und Metall-
berufe a.n.g. «.eccevv.. mannlich 128 49 117 47 6 / 5 /
weiblich 106 34 103 33 / / / /
Spinnberufe ........... .. méannlich 8 5 8 5 / / / /
weiblich 10 / 10 / / / / 7
Textilverarbeiter ....... mannlich 21 7 18 6 / / / /
weiblich 216 30 183 27 19 / 14 /
Lederherstelier, Leder-
und Fellverarbeiter .... ménnlich 42 7 36 6 / / / /
weiblich 38 6 36 5 / / / /
Speisenbereiter ......... mannlich 72 20 6 / / / 63 18
weiblich 146 44 18 / 8 / 120 38
Warenpriifer, Versand-
fertigmacher ........... mannlich 126 26 99 22 17 / 11 /
weiblich 156 29 118 25 29 / 8 /
Hilfsarbeiter ohne nahere
Tdtigkeitsangabe ....... mdnnlich 364 151 255 128 39 9 67 13
weiblich 245 3 . 177 62 29 5 38 /
Dienstleistungsberufe
Erwerbstdtige insgesamt .... mdnnlich § 15 033 1 368 7 488 958 2 480 145 4 410 249
weiblich 9 571 654 2 3609 280 2 074 81 4 544 28b
Dienstleistungsberufe
2USAMEN +evvesvsossness, mannlich 6 849 368 1419 94 1 857 102 3 553 71
weiblich 7 258 332 1214 45 1873 60 4 145 227
darunter:
Warenkaufleute .......... minnlich 760 40 178 / 517 26 60 9
weiblich 1 245 39 209 / 965 26 66 8
Rechnungskaufleute,
Datenverarbeitungs-
fachleute .............. mannlich 255 12 117 / 36 / 101 o
weiblich 366 12 117 / 135 / 112 2
Biirofach-, Biirohilfs-
kréfte ...eevvveeiien... mannlich 1 106 22 336 7 308 6 458 9
weiblich 2 283 52 704 18 474 11 1 097 3
Ubrige Gesundheitsdienst-
berufe 2) ...eeevenn.... mannlich 126 5 [ / / / 120 /
weiblich 791 39 ] / 14 / 771 38
Lehrer ...c.cevvevvveeea.. mannlich 369 19 / / / / 363 19
weiblich 349 1 / / / / 347 11
Kérperpfleger ........... mannlich 35 / / / / / 34 /
weiblich 17 12 / / / / 174 1L
Gistebetreuer ........... mannlich 103 48 / / / / 99 46
weiblich 210 31 7 / 11 / 192 28
Hauswirtschaftiiche
Berufe ....evveeusnea... mannlich 7 / / / / / / /
weiblich 158 15 8 / / / 137 13
Reinigungsberufe ........ mdnniich 66 24 9 7 10 / 40 12
weiblich 441 79 61 11 43 8 336 6l
*) Ergebnis des Mikrozensus. 2} Gesundheitsdienstberufe auGier Arzte und Apotheker.
1) Klassifizieruny der Berufe, Ausgabe 1975.
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3.15 Erwerbstitige nach Wirtschaftsbereichen, Stellung
im Beruf und Staatsangehdrigkeit

Der wirtschaftliche Schwerpunkt der Erwerbstatigkeit der mannlichen
Auslinder lag 1985 mit mehr als zwel Dritteln der Erwerbstatigen im
produzierenden Gewerbe. Die deutschen mé&nnlichen Exrwerbstatigen waren
fast zur HAlfte in diesem Bereich tatig. von den Auslanderinnen
arbeiteten etwa gleich viele, namlich jeweils uber vier Zehntel,
im Produzierenden Gewerbe und in den Ubrigen Wirtschaftsbereichen
(Dienstleistungen), wihrend von den deutschen Frauen nahezu die Half-
te auf den Dienstleistungsbereich und etwa ein Viertel auf das Produ-

zierende Gewerbe entfiel.

In der Gliederung nach der Stellung im Beruf ergeben sich erhebliche
Unterschiede zwischen Ausléindern und Deutschen. Der Anteil der Arbei-
ter war bei den Ausléndern weitaus grdfier als bei den Deutschen, alle
anderen Gruppen wiesen bei den Ausléndern geringere Anteile auf als
bei den Deutschen. Unabh#ingig von der Nationalitdt waren Frauen weni-
ger als Manner als Arbeiter sowie als Selbstiandige und Mithelfende
Familienangehdrige t&tig, wogegen der Anteil der Auszubildenden bei

den Frauen iiber dem der Manner lag.

von den auslandischen Mannern waren drei Viertel, von den deutschen
nur vier Zehntel Arbeiter. Unter den Auslénderinnen waren fast zweil
Drittel, von den deutschen etwa ein Viertel Arbeiterinnen. Dageden
waren nahezu sechs Zehntel der Deutschen als Beamtinnen und Ange-
stellte, aber nur etwas mehr als ein Viertel der Auslanderinnen als

Angestellte tatig.
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3.15 Erwerbstatige im Juni 1985 nach Wirtschaftsbereichen,

*
Stellung im Beruf und Staatsangehtrigkeit

)

1 000
Davon
Ins- elbst. u.
. Ange-
. gesamt Mithelf. . Auszu-
w1r§2$2?£;s- GE{ Familien- 55621€6/ Arbeiter bi1ldende
seht- angehdrige eamte
Deut- ?g;: Deut- ?g;: Deut- ?;;: Deut- ?g;: Deut- ?;;:
sche der sche der sche der sche der sche der
Land- u. Forst-
wirtschaft, m 656 15 478 / 30 / 118 10 29 /
Fischerei W 584 7 487 / 22 / 55 / 20 /
Produzierendes m 7488 958 504 20 2008 74 4 424 836 553 28
Gewerbe w 2 369 280 116 6 1019 31 1091 240 143 /
Handel, Verkehr
und Nachrich-
teniibermi tt- m 2480 146 374 22 1205 36 778 84 123 /
lung W 2 074 81 222 7 1377 33 332 36 143 /
Ubrige Wirt-
schafts- m 4 410 249 516 53 3100 94 667 97 127 5
bereiche W 4 544 286 299 22 3 063 107 832 143 349 15
Insgesamt ... m |15 033 1368 1 872 101 6 343 204 5 987 1 027 832 36
w 9571 654 1 124 39 5481 171 2 310 422 656 22

*) Ergebnis des Mikrozensus.
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3.16 Auslandische Erwerbstitige nach Alter und Familienstand

Nicht nur bei der Bevidlkerung insgesamt, auch bei den Erwerbstatigen,
unterscheidet sich die Altersgliederung der Auslinder erheblich von
der der Deutschen. Gleiches gilt auch fiir die Gliederung nach dem

Familienstand.

Im Juni 1985 waren 654 000 Auslanderinnen im Bundesgebiet erwerbsta-
tig, das war fast ein Drittel (32,3 %) aller auslindischen Erwerbsti-
tigen. Der Anteil der Frauen an den auslindischen Erwerbstitigen war
in der Altersgruppe der 25- bis unter 35j&hrigen mit 38,5 % und
bei den bis 25j3hrigen mit 38,6 % am hdchsten. Dieser Anteil war bei
den 35jdhrigen und Zlteren auslandischen Erwerbstitigen mit einem

guten Viertel (28,0 %) deutlich kleiner als bei den jiingeren.

Die Halfte der erwerbstatigen Auslanderinnen (49,1 %) war jiinger als
35 Jahre. Bei den erwerbstatigen Deutschen war der Anteil dieser Al-
tersgruppe mit 47,2 % geringer. Dafiir lag der Anteil der 45jihrigen
und alteren erwerbstitigen Auslanderinnen mit 20,3 % erheblich unter
dem der Deutschen (31,7 %).

Von den erwerbstatigen Auslinderinnen waren annihernd drei Viertel
(70,4 %) verheiratet, wahrend sich dieser Anteil bei den Deutschen
auf 56,1 % belief. Der Anteil der Alleinstehenden war dementsprechend
bei den Auslénderinnen deutlich niedriger. Dies war vor allem dadurch
bedingt, da8 der Anteil der Ledigen unter ihnen mit 21,0 % um rd. ein

Drittel geringer war als bei den Deutschen (32,9 %).
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3.16 Auslindische Erwerbstdtige im Juni 1985 nach Alter

A *)
und Familienstand

Ins- Familienstand
Alter von ... bis
gesamt . ver- ver- ge-
unter ... Jahren ledig heiratet witwet schieden
1 000
Insgesamt
unter 25 iiiieiiiianinenen 308 69,8 29,6 / /
25 « 35 iiiiiiieieianeeenn 527 19,5 76,4 / 3,7
35 - 45 Liiiiiiiiieiiaenes 668 7,2 88,0 0,8 4,0
45 - 55 Liiiiiriiineneeenn 409 5,5 88,3 1,7 4,5
55 = B85 iiiiiisiesraaiennns 102 7,6 78,4 6,9 7,0
65 und mehr ..v.ieieeniennan 9 / 70,7 / /
Insgesamt 2 022 19,6 75,6 1,1 3,7
Manner
Unter 25 tiiieiiiiiinienenn 189 72,2 27,5 / /
25 = 35 iiiiiiiieiieenen 324 22,8 74,9 / 2,0
35 - 45 iiiiieiiiiiaaen 468 6,4 90,5 / 2,8
45 - B5 Liiiiiiiiiinaaee 305 4,9 91,3 / 3,3
B5 = 65 tiieiiiiiiiiiaaane 74 / 88,7 / /
65 und mehr «.vveerereveenas 7 / 73,0 / /
Zusammen 1 368 19,0 78,1 0,5 2,5
Frauen
UNLEr 25 tereeeenionceneons 119 66,0 32,9 / /
25 = 35 iiiieciiiniieenaan 203 14,3 78,7 / 6,4
35 - 45 iiiiereiiennnanenn 200 9,0 82,3 / 7,0
45 = 55 iiiiiseeeneisanns 103 7,2 79,6 5,2 8,0
55 = B5 ciiirsiasenceccnns 28 / 51,1 / /
65 und mehr ...covvneennenns / / / / /
Zusammen ... 654 21,0 70,4 2,4 6,2

*) Ergebnis des Mikrozensus.
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3.17 Betriebsinhaber und Familienangeh8rige in der Landwirtschaft

In den landwirtschaftlichen Betrieben wurden - nach der Arbeitskrif-
teerhebung vom April 1985 - 2,50 Mill. Betriebsinhaber und Familien-
angeh8rige im Alter von 15 und mehr Jahren ermittelt. Fast die Hilfte
dieser Personen waren Frauen (1,21 Mill.). Bei den 735 000 Betriebs-
inhabern waren die Frauen allerdings nur mit einem Anteil von 8,2 &
vertreten. Der Anteil der weiblichen FamilienangehBrigen, die im
landwirtschaftlichen Betrieb (einschl. Haushalt des Betriebsinhabers)
tétig waren, betrug dagegen 73,2 %. Von den 675 000 mi#nnlichen Be-
triebsinhabern hatten fast die HHlfte (46,7 %) angegeben, in ihrem
Betrieb vollbesch&ftigt zu sein, widhrend der andere Teil mit betrieb-
lichen Arbeiten teilbeschiftigt war. Daneben waren 44,4 % der minn-
lichen Betriebsinhaber noch anderweitig erwerbstdtig. Bei den 60 000
weiblichen Betriebsinhabern waren 63,8 % im landwirtschaftlichen Be-
trieb (einschl. Haushalt des Betriebsinhabers) vollbeschdftigt und
36,2 % teilbeschdftigt. Nur 18,5 % der weiblichen Betriebsinhaber
waren noch anderweitig erwerbst3tig. Von den 1,8 Mill. Familienange-
hdrigen waren 50,9 % mit betrieblichen Arbeiten (ohne Haushaltst&dtig-
keiten) beschdftigt, der entsprechende Anteil bei den weiblichen Fa-
milienangeh8rigen (51,1 %) lag nur wenig lber dem der minnlichen Fa-
milienangehdrigen (50,6 %). Von den minnlichen Familienangehdrigen
waren 43,2 % und von den weiblichen Familienangeh8rigen 19,1 % ander-

weitig erwerbstidtig.

IM BETRIEB UND HAUSHALT DES BETRIEBSINHABERS
BESCHAFTIGTE FAMILIENARBEITSKRAFTE IM APRIL 1985

31,2 % teilbeschiftigt

17,4 % teilbeschaftigt

Statistisches Bundesamt 86 0531
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3.17 Betriebsinhaber und Familienangehbrige in der Landwirtschaft im April 1985%)}

1 000
Alter Personen- Und zar
von ... ruppe Ins- im Betrieb einschl. Haus- im Betrieb anderweitig
bis grupp! gesamt halt 1) beschaftigt beschdftigt erwerbstitig
ug;ﬁ:eﬁ" Geschlecht 2u- voll- zu- zu- g??egmbgf“
sammen beschiftigt sammen sammen schaftigt

15 - 25 Betriebsinhaber ... 14 14 6 14 7 7
dar. Frauen ..... 2 2 1 2 1 1
Familienangehdrige 567 225 46 169 294 77
dar. Frauen ..... 258 93 17 39 132 12
ZUSAMMEN +ovornnen. 581 239 53 184 301 84
dar. Frauen . 259 95 18 40 133 13
25 - 65 Betriebsinhaber ... 675 675 339 675 301 301
dar. Frauen ..... 48 48 34 48 10 10
Familienangehdrige 881 172 546 622 191 85
dar. Frauen ..... 690 651 509 502 86 29
Zusammen ...... ceee 1 556 1 447 885 1297 492 386
dar. Frauen ..... 738 699 543 550 96 39
65 u. Betriebsinhaber ... 46 46 11 46 2 2
mehr dar. Frauen ..... 11 11 4 11 0 0
Familienangehdrige 318 184 37 108 2 1
dar. Frauen ..... 201 120 27 46 1 0
ZuSammen ....ouasn 364 230 47 154 ) 3
dar. Frauen ..... 211 131 31 57 2 1
Insgesamt  Betriebsinhaber 735 735 356 735 310 310
dar. Frauen ..... 60 60 38 60 11 1
Familienangehdrige 1767 1161 629 900 487 163
dar. Frauen ..... 1 148 865 553 587 220 42
Insgesamt ......00n 2 501 1 916 985 1 635 797 474
dar. Fraven ..... 1208 925 592 647 231 53

*) Arbeitskraftestichprobe in der Landwirtschaft. - Bundesgebiet ohne Hamburg, Bremen und Berlin.
1) Des Betriebsinhabers.
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3.18 Personalentwicklung im unmittelbaren Sffentlichen Dienst

Die Personalentwicklung von 1963 bis 1983 im Sffentlichen Dienst ist
sowohl bei den Vollzeit— als auch bei den Teilzeitbeschdftigten durch
eine Zunahme gekennzeichnet. Bei den Vollzeitbeschdftigten fiel sie
mit 27,6 % wesentlich niedriger aus als bei den Teilzeitbeschdftigten
mit 206,4 %. Das Ansteigen der Zahl der im &ffentlichen Dienst be-
schdftigten Frauen war mit 61,2 % bei den Vollzeitbeschdftigten und
mit 247,0 % bei den Teilzeitbeschdftigten deutlich stdrker als in der

Gesamtheit.

Unterschieden nach der dienstlichen Stellung der Vollzeitbeschiftig-
ten zeigte sich der stdrkste Anstieg in diesem Zeitraum bei den Beam-
tinnen und Richterinnen mit 111,1 %. Der Anteil der Frauen an den
Beamten und Richtern nahm von 13,2 % (1963) auf 20,5 % (1983) zu. Die
Zahl der weiblichen Angestellten stieg im gleichen Zeitraum um 68,5 %
an, wdhrend sich der Anteil der Frauen an den Angestellten von 50,0 %
(1963) auf 55,3 & (1983) erhShte. Die Zahl der Arbeiterinnen ging in
diesem Zeitraum bei einem um rd. 17 % gleichbleibenden Anteil um

11,6 % zurlick.

Teilzeitbeschéftigung wurde im Offentlichen Dienst in zunehmendem
MaBe von Frauen ausgelibt: Ihr Anteil stieg von 82,3 % (1963) auf
93,1 % (1983). Besonders ausgeprigt war dieser Anstieg bei den Beam-
tinnen und Richterinnen, deren Anteil von 36,1 auf 93,4 % anstieg,
wobei er 1974 mit 96,8 % sogar noch etwas hoher gelegen hatte. Der
Anteil der weiblichen Angestellten stieg in der gleichen Zeit von
66,2 auf 91,7 % an. Bereits 1963 wiesen die Arbeiterinnen den h&ch-
sten Anteilswert (87,4 %) auf. Daran hatte sich auch 1983 mit einem

Anteil von 94,6 % nichts gedndert.
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3.18 Personalentwicklung im unmittelbaren Gffentlichen Dienst*)

Beschiftigungsumfang Ge- | Ein- 2. Oktober 30. Juni
Dienstverhdltnis schl.) heit ' 1963 | 1960 | 1974 I 1980 | 1983
Vollbeschaftigte ...... i 1 000} 2 840,4 3 011,9 3 430,6 3 597,9 3 623,4

w 1000 685,5 801,9 1 002,5 1 099,1 1 104,7

W % 24,4 26,6 29,2 30,5 30,5

Beamte u. Richter .... z 1 000] 1 248,2 1 378,7 1535,0 1672,5 1701,0
W 1 000 165,0 222,3 279,2 340,7 348,3

W % 13,2 16,1 18,2 20,4 20,5

Angestellte .......... z 1 000 740,2 861,0 1 054,7 1 125,5 1 127,4
w 1 000 369,9 440,2 568,8 617,1 623,2

W % 50,0 51,1 53,9 54,8 55,3

Arbeiter ...coaiieenns z 1 000 852,0 772,2 840,9 799,9 795,0
w 1 000 150,6 139,4 154,5 141,3 133,2

w % 17,7 18,1 18,4 17,7 16,8

Tei]zeitbeschéftigtel) i 1 000 165,4 222,3 333,2 428,6 506,8
w 1 000 136,0 196,1 307,1 400,3 471,9

W % 82,3 88,2 92,2 93,4 93,1

Beamte u. Richter . z 1 000 1,9 3,7 25,3 55,3 110,8
W 1 000 0,7 2,5 24,5 53,1 103,5

w % 36,1 66,6 96,8 96,0 93,4

Angestellte .......... z 1 000 35,5 73,2 136,5 197,3 214,3
W 1 000 23,5 60,5 122,4 179,7 196,4

W % 66,2 82,7 89,7 91,1 91,7

Arbeiter c.oeevenenen. z 1 000 128,0 145,4 171,4 176,0 181,7
w 1 000 111,9 133,1 160,2 167,4 171,9

w % 87,4 91,6 93,5 95,1 94,6

*) Ergebnis der Personalstandstatistik, bereinigte Daten.

1) Teilzeitbeschiftigte mit mindestens der Hdlfte der regelmdBigen wochenarbeits-

zeit eines Vollbeschiftigten.
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3.19 Arbeitslose

Ende September 1985 waren bei den Arbeitsimtern 2 150 897 Personen
als arbeitslos gemeldet. Bezogen auf die abhingigen Erwerbspersonen
(ohne Soldaten) ergab das eine Arbeitslosenquote von 8,7 %. Fast die
H&lfte der Arbeitslosen waren Frauen; deren Arbeitslosenquote war mit
10,4 % deutlich h&her als die der Minner (7,5 %).

Von den 1 018 653 arbeitslosen Frauen suchten 22,6 % eine Teilzeitbe-
schdftigung. 62,0 % der teilzeitarbeitsuchenden arbeitslosen Frauen
winschten eine Vormittagsbeschdftigung; nur 10,7 % eine Nachmittags-
stelle. In diesem Zusammenhang ist bemerkenswert, daB Teilzeitarbeit
fast ausschlieBlich von Frauen gesucht wird. Lediglich 2,4 % der Ar-
beitslosen, die eine Teilzeitarbeit wilinschten, waren Minner: oder
anders ausgedriickt: 22,6 % der arbeitslosen Frauen gegeniiber 0,5 $%
der arbeitslosen Midnner suchten Ende September 1985 eine Teilzeitbe-
schdftigung.

Mehr als vier von zehn arbeitslosen Frauen hatten keinen Anspruch
auf Arbeitslosengeld oder Arbeitslosenhilfe, da sie die Voraussetzung
flir den Leistungsbezug nicht erfiillten. Dabei dlirfte es sich vorwie-
gend um Frauen handeln, die neu auf den Arbeitsmarkt kamen oder sich
nach einer léngeren Unterbrechung wieder um einen Arbeitsplatz be-
miihten. Die H&lfte der arbeitslosen Frauen hatte keine abgeschlossene
Berufsausbildung. Die Zahl der arbeitslosen Frauen mit Fachhoch- bzw.
HochschulabschluB war im Jahr 1985 mit rd. 55 900 relativ hoch und
ist in den letzten Jahren besonders stark angestiegen. Diese flir
Frauen unglinstige Entwicklung auf dem Arbeitsmarkt. ist u.a. dadurch
bedingt, daB unter den weiblichen Arbeitslosen {iberdurchschnittlich
viele Angeh8rige der Berufe vertfeten waren, bei denen die Aufnahme-

fdhigkeit des Marktes begrenzt ist (z.B. den Lehrerberufen).
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3.19 Arbeitslose Ende September 1985%)

Gegenstgnd der Insgesamt Weiblich
Nachweisung Anzah % Anzahl ‘ % | %1)
Insgesamt .......cooiiiiiiiann, 2 150 897 100 1 018 653 100 47,4

nach Altersgruppen

Alter von ... bis unter

. Jahren
unter 25 i 563 545 26,2 300 893 29,5 53,4
25 -85 i 951 411 44,2 462 879 45,4 48,7
45 = B5 L. iie e 635 941 29,6 254 881 25,0 40,1
nach der gewiinschten Arbeitszeit
Vollzeitarbeit ..........oinnnn 1 914 516 89,0 788 044 77,4 41,2
Teilzeitarbeit .......covovnnn. 236 381 11,0 230 609 22,6 97,6
nach der Berufsausbildung
Mit abgeschl. Berufsausb. ..... 1 081 816 50,3 508 932 50,0 47,0
Praktische Berufsausb. ...... 857 866 39,9 381 073 37,4 44 .4
Berufsfach.-/Fachschulen .... 106 415 4.9 71 973 7,1 67,6
Fachhoch-/Hochschule ........ 117 535 5,5 55 886 5,5 47,5
Ohne abgeschl. Berufsausb. ....| 1 069 081 49,7 509 721 50,0 47,7
nach dem Leistungsbezug
Empfanger von
Arbeitslosengeld ............ 678 740 31,6 344 676 33,8 50,8
Arbeitslosenhilfe ........... 568 350 26,4 155 723 15,3 27,4
Personen, die Arbeitslosengeld/
-hilfe beantragt haben ....... 223 798 10,4 98 957 9,7 44,2
Personen ohne Anspruch auf
Leistungen ......ccvveevenenenn 680 009 31,6 419 297 41,2 61,7
nach der Stellung im Beruf
Angestellte .......ovvevnenennn 797 137 37,1 557 443 54,7 69,9
Arbeiter .....ciiiiiiiiieiianan 1 353 760 62,9 461 210 45,3 34,1

*) Bundesanstalt fiir Arbeit.
1) Anteil an der Spalte "Insgesamt”.
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3.20 Berufliche F&rderung

Die MaBnahmen der Bundesanstalt flir Arbeit zur beruflichen F&rderung
erreichen die Frauen noch immer in deutlich geringerem MaBe als die
Mdnner, wenngleich der Anteil der Frauen bei den Eintritten in der-
artige MaBnahmen von 24,4 % im Jahre 1974 auf 33,5 % im Jahre 1985
zugenommen hat. Dabei haben sich die Gewichte zwischen den einzelnen
MaBnahmearten verschoben: Wihrend der Anteil der Frauen an den Perso-
nen, die in FortbildungsmaBnahmen eintraten, deutlich von 20,8 auf
33,3 % anstieg, ging dieser Anteil bei der Umschulung um 4,8 und bei

der Einarbeitung um 3,7 Prozentpunkte zuriick.

In bezug auf die Beendigung der MaBnahmen f#11t zunichst auf, daB der
Anteil der Frauen an den Personen, die das Schulungsziel in Fortbil-
dung und Umschulung insgesamt erreicht hatten (1974: 21,9 &, 1985:
33,1 %), in etwa den Proportionen bei den Eintritten entsprach (1974:
24,4 %, 1985: 33,5 %). Sobald es sich aber um qualifizierte Abschliis-
se wie Meisterprﬁfungeﬁ handelte, zeigte sich eine wesentlich gerin-
gere Beteiligung, obwohl auch hier im Vergleich der Jahre 1985 und
1974 prozentual eine ansteigende Tendenz festzustellen war. Im Jahre
1985 legten nur 8,7 % (1974: 5,7 %) Frauen im Rahmen derartiger MagB-
nahmen die Meisterpriifung ab. Bei denjenigen, die auf diesem Wege
eine Lehre erfolgreich abschlieBen konnten, waren 31,1 % Frauen, hier
ist gegeniiber 1974 (= 13,1 %) eine deutliche Steigerung festzustel-

len.

Bei denjenigen, die das Schulungsziel in Fortbildung und Umschulung
nicht erreicht hatten, lag der Anteil der Frauen mit 33,0 % im Jahre
1985 gleich hoch wie bei den erfolgreichen Abschliissen. In ca. neun
von zehn F&llen &HuBerte sich der MiBerfolg in einem vorzeitigen Aus-
scheiden. Besonders auffallend ist hierbei, daB der Anteil der Frauen
an den "Abbrechern” sich von 1974 (= 16,9 %) auf 1985 (= 33,9 %) ver-
doppelt hat.

Bei der MaBnahme der Einarbeitung hat sich hingegen der Anteil der
Frauen von 1974 (= 36,4 %) auf 1985 (= 31,0 %) leicht verringert.
Hier war der Anteil der Frauen an denen, die die MaBnahme erfolg-
reich beendet haben, sowohl 1985 (= 31,6 %) als auch 1974 (= 37,5 %)
deutlich h&her als bei denen, die die Einarbeitung nicht beendeten
(26,5 bzw. 29,8 %).
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3.20 Berufliche Forderung*)

Teilnehmer
Gegenstand 1974 1985
der Nachweisung
insges. weibl. insges. weibl.
100 [ % 100 %
Eintritte in MaBnahmen zur beruflichen F6rderungl)
Fortbildung .......coivuinnns 200 42 20,8 337 112 33,3
Umschulung ......ovevveennss 36 15 41,0 45 16 36,2
Einarbeitung .....ccvvevnnnnns 11 4 34,2 28 8 30,5
Insgesamt ...| 248 60 24,4 409 137 33,5
Austritte aus MaBnahmen zur beruflichen FBrderungl)

Schulungsziel in Fortbildung
und Umschulung erreicht ..... 138 30 21,9 269 89 33,1
dar. mit Priifung ......... 121 25 20,6 171 50 29,5
zum Meister ........oae..n 20 1 5,7 22 8,7
Lehrabschlud «...ovvvnnnn 8 1 13,1 23 31,1
SONStIge veveirrenreaanen 93 23 24,5 126 41 32,7

Schulungsziel in Fortbildung
und Umschulung nicht erreicht| 23 4 16,5 83 27 33,0

dar. vorzeitig ausge-

schieden ........... 18 3 16,9 74 25 33,9
Einarbeitung ............ ...t 7 2 36,4 22 7 31,0
beendet .....iviiiiiineaions 6 2 37,5 20 6 31,6
nicht beendet ....cceveenne. 1 0 29,8 2 1 26,5
Insgesamt ...]| 168 39 21,7 374 123 32,9

*) Bundesanstalt fiir Arbeit.

1) Meldungen; nicht identisch mit Pers

begonnen bzw. beendet haben.
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4 Bildung

Das Erreichen bestimmter beruflicher bzw. gesellschaftlicher Positio-
nen ist u.a. davon abhidngig, welche schulische Bildung eine Person
erworben hat. Fiir die Darstellung und die Analyse der Situation der
Frauen in Beruf und Gesellschaft sind deshalb die Ergebnisse der

Bildungsstatistik von besonderer Bedeutung.

Diese Daten werden aus verschiedenen Quellen gewonnen:

- Der Mikrozensus gibt in zweijdhrigen Abst&nden einen Uberblick
iiber den Stand der schulischen und beruflichen Bildung der ge-

samten Bev&lkerung.

- Die Schulstatistik liefert Daten liber die Schiiler an Schulen der

allgemeinen sowie der beruflichen Aus- und Fortbildung.

- Die Hochschulstatistik weist nach, welche Fdcher von den Studieren-
den belegt, welche Hochschulen von ihnen besucht und welche Priifun-

gen von ihnen abgelegt werden.

- Die Personalstatistik erbringt Angaben iliber die Unterrichtenden an

Schulen und Hochschulen.

Die Ergebnisse dieser Statistiken zeigen, daB in bezug auf die schu-
lische wie auf die berufliche Bildung in der Vergangenheit erhebliche
geschlechtsspezifische Unterschiede feststellbar waren, die z.T. auch
noch in die nahe Zukunft fortwirken werden. Sie machen aber auch
deutlich, daB diese Unterschiede im Lauf der Zeit immer geringer ge-~
worden sind, und sie lassen vermuten, daB in nicht allzu ferner Zu-
kunft das Geschlecht kein entscheidender Bestimmungsgrund mehr fiir

das berufliche und gesellschaftliche Schicksal sein wird.
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4.1 Bevdlkerung nach BildungsabschluB

Alle zwei Jahre werden im Rahmen des Mikrozensus die erworbenen
Schul- bzw. beruflichen Bildungsabschliisse der BevOlkerung der Bun-
desrepublik Deutschland erfragt. Die Daten vom Juni 1985 zeigen,
daB hinsichtlich des Bildungs- bzw. Ausbildungsstandes zwischen Man-
nern und Frauen betr3dchtliche Unterschiede bestehen: So war der Pro-
zentsatz der Frauen, die die Hochschul- bzw. Fachhochschulreife er-
worben (8,9 %) oder die einen Hochschul- bzw. FachhochschulabschluB
erreicht hatten (3,8 %), erheblich geringer als der der Mé&nner
(15,6 % bzw. 9,1 %) (beide Prozentzahlen bezogen auf die BevOlke-
rung im Alter von finfzehn oder mehr Jahren). Selbst der Anteil der
Frauen, die eine Lehr- bzw. Anlernausbildung abgeschlossen hatten,
lag mit 40,8 % um rund ein Finftel unter dem der Ma&nner (51,1 %).
Insgesamt hatten 68,7 % der Manner gegeniilber 46,8 % der Frauen eine

berufliche Ausbildung abgeschlossen.

Aus diesen Differenzen werden unterschiedliche Einstellungen in bezug
auf Bildung und Ausbildung von Knaben und Madchen sichtbar, die sich
aber im Laufe der Zeit veradndert haben. Diese Veranderung wird in der
Aufgliederung nach dem Alter deutlich, und zwar iiberlagern sich hier

zwei Entwicklungstendenzen:

1. Jingere Menschen haben tendenziell in hdoherem Umfang eine abge-
schlossene Berufsausbildung bzw. die Schulbildung einer weiter-
filhrenden Schule als altere Menschen.

2. Frilher hatten Manner in hdherem Umfang eine abgeschlossene Be-
rufsausbildung als Frauen. Seit einiger Zeit ist dieser Unter-
schied zurickgegangen.

von den im Juni 1985 25 bis unter 35 Jahre alten Mannern hatten
57,3 % eine Lehre oder eine Anlernzeit abgeschlossen, bei den 65j8h-
rigen bzw. alteren waren es hingegen 52,6 %. Bei den Frauen der glei-
chen Altersgruppen waren es 58,0 bzw. 26,2 %. Ahnliche Differenzen
ergeben sich bei den Personen mit abgeschlossener Hochschul- bzw.
Fachhochschulausbildung. Hier sind die Unterschiede zwischen Mannern
und Frauen bei den 25- bis unter 35jadhrigen gegeniiber den Alteren
relativ gering; 9,5 % der Frauen gegenitber 13,9 % der Manner dieser
Altersgruppe waren Hochschul- bzw. Fachhochschulabsolventen. Bei den
65jahrigen oder &lteren waren die entsprechenden Anteile deutlich
niedrigex, namlich 1,2 % zu 7,4 %.
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*
4.1 Bevdlkerung im Juni 1985 nach BildungsabschluB )

Und zwar
mit allgemeinbildendem mit berufsbildendem oder
SchulabschiuB HochschulabschluB
Mter von ... bis s Volks-/ | Rearschil-] Fachinoch- | Lenr-/ Fachhoch-
unter ... Jahren 9 Haupt- leich- schul-/ Aniern- |Fachschul- schul-/
schul- 4, wgrtiger Hochschul-| — aus- 5, abschlug 3)| Hochschul-
abschluB Abschiub reife bildung abschlug 4)
1 000 % 5
Weiblich
16 = 25 tiiieererncsnoaninnanes 4 860 33,5 30,4 14,7 34,5 1,3 0,9
- 4 259 54,4 26,4 18,1 58,0 4,2 9,5
- 3 943 67,4 21,5 9,9 55,3 3,5 7,1
- 4 284 78,4 15,3 5,1 42,3 2,1 3,1
- 4 131 80,6 13,2 4,7 35,8 1,8 2,4
5 960 83,3 11,7 2,8 26,2 1,2 1,2
27 436 66,5 19,5 8,9 40,8 2,2 3,8
Méannlich
15 = 25 ternrnivaeansnonannnses 5 187 43,6 21,4 14,3 35,0 1,0 0,5
25 - 35 4 360 54,6 18,0 26,6 57,3 8,7 13,9
35 - 45 . 4 040 64,8 16,4 18,2 54,9 12,6 15,8
45 - 55 4 410 76,2 11,8 11,3 55,7 11,9 9,9
85 - 65 .. 3 260 76,0 11,8 11,1 56,2 9,8 8,8
65 und mehr ...ooo0nn 3 327 76,4 11,6 10,0 52,6 9,0 7,4
Zusammen ... 24 583 63,6 15,6 15,6 51,1 8,5 9,1

*} Ergebnis des Mikrozensus. - BevBlkerung am Ort der Hauptwohnung, nur Personen ab 15 Jahren.

1} Einschl.
2) Einschl.
3} Einschl.
4) Einschl. Lehrerausbildung.

5) Anteil an der Spalte "Insgesamt".

ohne Angabe.
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4.2 Schiiler in der allgemeinen Aus- und Fortbildung

Von den Schiilern in Schulen der allgemeinen Ausbildung waren im
Schuljahr 1985/86 48,8 % Madchen bzw. Frauen. An den Schulen der
allgemeinen Fortbildung, die in der Regel Berufstdtigen einen h&heren
BildungsabschluB ermdglichen, war der Anteil der Schiilerinnen mit
47,5 % etwas niedriger. Der Vergleich mit dem Schuljahr 1972/73
zeigt, daB sich die Zahl der Schiilerinnen an diesen Schulen in ver-—
h&ltnismdBig kurzer Zeit stark erhdht hat (+ 76,4 %). Die Anzahl der
Schiilerinnen in den Schulen der allgemeinen Ausbildung, deren Besuch
in der Regel der Schulpflicht unterliegt, hat sich dagegen entspre-—
chend der riickldufigen Kinderzahlen verringert. Ihr Anteil ist ins-

gesamt fast gleich geblieben.

In bezug auf einzelne Schularten sind hingegen z.T. recht deutliche
Verdnderungen des weiblichen Anteils der Schiiler festzustellen: So
hat sich in diesem Zeitraum z.B. der Anteil der Schiilerinnen an
Grund- und Hauptschulen um 1,2 Prozentpunkte auf 47,7 % im Schuljahr
1985/86 verringert, wihrend sich der Anteil der Schiilerinnen an
Gymnasien gleichzeitig um 4,8 Prozentpunkte auf 50,5 % vergr&Berte.
Der Anteil der Schiilerinnen an Realschulen ist mit 53,1 % fast gleich
geblieben.

Die Bildungssituation der Midchen hat sich in den letzten dreizehn
Jahren erheblich verbessert: Bezogen auf die Gesamtheit der Schiile-
rinnen an Schulen der allgemeinen Ausbildung betrug der Anteil der
Schiilerinnen, die Realschulen und Gymnasien besuchten, im Schuljahr
1972/73 noch 27,0 %, dagegen war er im Schuljahr 1985/86 auf 41,4 %
angestiegen. DaB aus frilheren Jahren ein "Nachholbedarf" vorhanden
ist, zeigt u.a. der wachsende Anteil der Schiilerinnen an Schulen der
allgemeinen Fortbildung. Dabei ist auffallend, daB dieser Anteil an
den Abendgymnasien im Schuljahr 1985/86 mit 51,5 % mehr als die
Hdlfte der Schiiler ausmachte. Bezogen auf die Gesamtheit der Schiile-
rinnen an Schulen der allgemeinen Fortbildung ist festzustellen, daB
sich das Schwergewicht weiter zu den Schulformen hin verschoben hat,
die den Erwerb der Hochschulreife ermdglichen: Entfielen im Schuljahr
1972/73 72,7 % dieser Schiilerinnen auf Abendgymnasien und Kollegs,
so waren es im Schuljahr 1985/86 77,5 %.
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4.2 Schiiler in der allgemeinen Aus- und Fortbi1dung*

)

Schiiler im Schuljahr

Schulart 1972/73 1985/86
insgesamt [ weiblich insgesamt weiblich
T000 | % [ 1000] %#1) 71000 ) % 1000 % 1)
Schulen der allgemeinen Ausbildung
Grund- und
Hauptschulen .... | 6 510 68,5 3180 48,9 3 828 53,8 1 826 47,7
Sonderschulen .... 365 3,8 146 40,1 271 3,8 105 38,8
Realschulen ...... 981 10,3 527 53,7 1049 14,7 556 53,1
Gymnasien ........ 1 567 16,5 716 45,7 1 750 24,6 884 50,5
Gesamtschulen .... 83 0,9 40 48,1 217 3,1 103 47,5
Insgesamt ... | 9 506 100 4 610 48,5 7 116 100 3 475 48,8
Schulen der allgemeinen Forbildung
Abendhauptschulen . . . 0,7 1,8 0,4 52,2
Abendrealschulen . 10 32,3 3 30,0 9 21,9 4 44,6
Abendgymnasien ... 12 38,7 5 41,7 17 39,8 9 51,5
Kollegs «oevvneens 9 29,0 3 33,3 15 36,6 7 44,5
Insgesamt ... 31 100 11 35,5 42 100 20 47,5

*) Ergebnisse der jadhrlichen schulstatistischen Erhebungen.
1) Anteil jeweils an der Spalte "Insgesamt”.
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4.3 Schiiler in'der beruflichen Aus- und Fortbildung

Die Tendenz zu einer besseren Ausbildung der M3dchen und Frauen 148t
sich auch im beruflichen Schulwesen nachweisen. In den Berufsschulen,
die in der Regel pflichtmdBig von unter 18jdhrigen Auszubildenden
bzw. sonstigen Erwerbstdtigen besucht werden und die den weitaus
gréften Teil der Schiiler und Schillerinnen des beruflichen Schulwesens
aufweisen, ist der Anteil der Schiilerinnen konstant. Dagegen haben
die Anteile der Schiilerinnen in den hdheren Stufen des beruflichen
Schulwesens vom Schuljahr 1972/73 auf das Schuljahr 1985/86 durchweg
zugenommen. Bei den Berufsaufbauschulen hat dieser Anteil, bei insge-
samt abnehmender Schiilerzahl, von 18,8 auf 31,9 % zugenommen. In den
Berufsfachschulen, die bereits im Schuljahr 1972/73 mehrheitlich von
Schiilerinnen (61,6 %) besucht wurden, ist deren Anteil im Schuljahr
1985/86 auf knapp zwei Drittel (65,8 %) angewachsen, und auch an den
Fachoberschulen bzw. Fachgymnasien ist der Anteil im gleichen Zeit-

raum von 25,2 auf 36,8 % angestiegen.

Eine &hnliche Zunahme zeigt der Anteil der Schiilerinnen im Bereich
der beruflichen Fortbildung an den Fachschulen (1972/73: 36,0 $%;
1985/86: 43,5 %). An den Schulen des Gesundheitswesens ist der ent-
sprechende Anteil leicht rilicklaufig (von 86,6 auf 86,4 %). Hier wird
mSglicherweise im Ansatz die Aufldsung traditionell geschlechtsspezi-
fischer Berufsbilder sichtbar, die auf l&ngere Sicht die Pflegeberufe

méglicherweise nicht mehr als typische Frauenberufe erscheinen 1E8t.
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*
4.3 Schiiler in der beruflichen Aus- und Fortbildung

)

Schiiler im Schuljahr

Schulart 1972/73 1985/86
Tnsgesamt | weiblich insgesamt | weiblich
000 | % [ 1000 % 1) TO000 ] % | 1000] %1)
Schulen der beruflichen Ausbildung
Berufsschulen .... 619 81,0 674 41,6 2 025 79,0 842 41,6
Yollzeitform ... 5 0,2 113 4,4 45 39,7
Teilzeitform ... 607 80,4 1 892 73,8 791 41,8
Berufssonder-
schulen ....... 8 0,4 3 43,3 20 0,8 7 33,7
Berufsaufbau-
schulen ......... 37 1,8 7 18,8 10 0,4 3 31,9
Vollzeitform ... 15 0,8 22,6 8 0,3 3 35,4
Teilzeitform ... 22 1,1 16,1 2 0,1 0 13,2
Berufsfachschulen 237 11,8 146 61,6 392 15,3 258 65,8
Fachoberschulen/
Fachgymnasien ... 106 5,3 27 25,2 136 5,3 50 36,8
Insgesamt ... 998 100 853 42,7 2 563 100 1 154 45,0
Schulen der beruflichen Fortbildung
Fachschulen ...... 123 63,6 44 36,0 102 47,8 44 43,5
Vollzeitform ... 82 38,3 38 46,7
Teilzeitform ... 20 9,5 6 30,7
Schulen des Ge-
sundheitswesens . 70 36,5 61 86,6 112 52,2 96 86,4
Insgesamt ... 193 100 105 54,4 214 100 141 65,9

*) Ergebnisse der jéhrlichen schulstatistischen Erhebungen.

1) Anteil jeweils an der Spalte "Insgesamt”.
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4.4 Schulabgindger nach AbschlufBiarten

Die Aufgliederung der Schulabginger nach der Art des Schulabschlusses
bestatigt die bei den Schulbesuchern festzustellende Tendenz, einen
hdheren AbschluB zu erreichen. Diese Tendenz ist bei den Schiilerinnen
besonders ausgeprdgt. 1972 waren noch 17,0 % der Schulabgdnger ohne
HauptschulabschluB, bis 1985 verringerte sich der Anteil auf 6,6 %.
Gleichzeitig ging der Anteil der Midchen, die das allgemeinbildende
Schulsystem ohne Hauptschulabschlu8 verlieBen, von 15,2 % im Jahre
1972 auf 5,4 % im Jahre 1985 zuriick. Auch bei den Schulabgdngern mit
HauptschulabschluB zeigt der Anteil der Midchen eine riickldufige Ten-
denz: Gingen 1972 noch 46,1 % der Midchen mit diesem Abschlusl ab, so
waren es 1985 nur 26,4 %.

Was die hdheren Abschliisse betrifft, so sind deren Anteile durchweg
angestiegen, relativ am stirksten beim Erwerb der Fachhochschulreife
von 1,3 % im Jahre 1972 auf 5,2 % im Jahre 1985. Aber auch bei den
Abschliissen an Realschulen sowie beim Erwerb der Hochschulreife sind
die Anteile deutlich angestiegen. Erwarben 1972 noch 26,8 % der
Schulabgé@ngerinnen den AbschluB an einer Realschule (o. dgl.), so
waren es 1985 bereits 42,3 %. Der Anteil derer, die die Hochschul-
reife erwarben, hat sich im gleichen Zeitraum von 10,6 auf 21,0 %

verdoppelt.

Aus den Daten {iber Schulbesuch und die Schulabschliisse wird klar,
daB die eingangs konstatierte Benachteiligung der Mi3dchen hinsicht-
lich des Schulbesuchs und der beruflichen Ausbildung in friiheren
Jahrzehnten heute nicht mehr festzustellen ist. Im Gegenteil zeigt
sich gerade im Verlauf des letzten Jahrzehnts, daB die M3dchen nicht
nur in verstirktem MaBe hBhere Abschliisse erwerben, sondern daB sie
darin die Jungen bereits Uberfliigelt haben: 1972 erwarben 12,8 % der
mdnnlichen Schulabgdnger gegeniiber 10,6 3% der Schulabgingerinnen
die Hochschulreife; 1985 waren es hingegen 20,7 % der ersteren und
21,0 % der letzteren. Das heiBt, wihrend die Zahl der Schulabgidnger
mit Hochschulreife 1985 fast doppelt so hoch war wie im Jahr 1972
(+ 105,3 %), stieg die Zahl der Schulabgédngerinnen mit Hochschulreife
im gleichen Zeitraum um 175,6 % an.
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*
4.4 Schulabgdnger nach AbschluBarten )

Schulabganger
AbschluBart 1972 1985
insgesamt |  weiblich insgesamt | weiblich
000 ] % [ 1000 %1V ] 1000 % | 1000 %1)
"Ohne Hauptschul-
abschluB ........ 141 17,0 59 41,7 73 6,6 29 39,5
Mit Hauptschul-
abschlu8 ........ 363 43,6 179 49,4 320 28,9 143 44,6
Mit Realschul-
oder gleichwerti-
gem AbschluB 2) . 202 24,3 104 51,5 416 37,6 229 55,0
. Mit Fachhochschul-
reife 2) «..ooenn 27 3,2 5 17,4 68 6,1 28 41,2
Mit Hochschul-
reife 2) ........ 98 11,8 41 41,2 230 20,8 113 49,3
Insgesamt ... 832 100 388 46,6 1 106 100 542 48,9
*x} Ergebnisse der jéhrlichen schulstatistischen Erhebungen.
1) Anteil jeweils an der Spalte "Insgesamt”.
2) Einschl. Schulabgdngern an beruflichen Schulen.
SCHULABGANGER NACH ABSCHLUSSART
AbschluRart
% Weiblich  Mannlich Weiblich Mannlich %
100 - — 100
| Hochschulreife
|— Fachhochschulreife
80 + -+ 80
Realschul- oder Z /
gleichwertiger 1 R
Abschiuly
60 - poesed t T -+ 60
40 - . mit T4
*— Hauptschuiabschluf
K L
20 - pamieei e e e el -+ 20
— ohne
ol HauptschulabschluB % BRI 1o
1972 1985
Statistisches Bundesamt 87 0442
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4.5 Studenten und Studienanfidnger nach Fdchergruppen im
Wintersemester 1985/86

Der verstirkte Zustrom von Frauen an die Hochschulen 3duBert sich
darin, daB im Wintersemester 1985/86 37,8 % der Studierenden Frauen

waren, gegeniiber 30,9 % im Wintersemester 1970/71.

Jeweils mehr als ein Viertel der Studenten hatte im Wintersemester
1985/86 Ficher der Rechts-, Wirtschafts- und Sozialwissenschaften
(26,9 %) sowie der Ingenieurwissenschaften (29,2 %) belegt. Mit deut-
lichem Abstand folgten die Fichergruppen Mathematik, Naturwissen-
schaften (16,9 %) und Sprach- und Kulturwissenschaften (12,9 %). Bei
den Studentinnen war hingegen ein eindeutiger Vorrang der Sprach-
und Kulturwissenschaften mit einem Anteil von 33,3 % festzustellen.
Die Fdcher der Rechts-, Wirtschafts- und Sozialwissenschaften kamen
in der Beliebtheit bei den weiblichen Studierenden auf den zweiten
Platz (27,0 %). Dann erst folgte die Fachergruppe Mathematik, Natur-
wissenschaften mit 13,0 %. Bei der Humanmedizin war der Anteil der
Studenten (6,8 %) und der Studentinnen (7,8 %), bezogen auf die je-
weilige Gesamtzahl, nicht sehr verschieden. Die Ingenieurwissen-
schaften spielten bei den Studentinnen im Gegensatz zu ihren minn-
lichen Kollegen nur eine untergeordnete Rolle: nur 6,3 % der im Win-
tersemester 1985/86 an deutschen Hochschulen eingeschriebenen Stu-

dentinnen hatten Fdcher dieses Bereichs belegt.

Bei den Studentinnen und Studenten, die im Wintersemester 1985/86
ihr Studium begannen, ergab sich eine &dhnliche Verteilung auf die
Fiachergruppen wie bei den Studierenden insgesamt, wobei allerdings
einige Verschiebungen der Anteilswerte 2zu konstatieren waren. So
standen bei den Studienanfdngern die Ingenieurwissenschaften, die
hier ein hdheres Gewicht aufzuweisen hatten, als bei den Studenten
insgesamt, mit 36,4 % deutlich an der Spitze, gefolgt von den
Rechts-, Wirtschafts- und Sozialwissenschaften, mit 27,4 %, was dem
Anteil bei allen Studenten fast entsprach. Von den Studienanfinge-
rinnen haben sich die meisten fiir die Rechts-, Wirtschafts- und
Sozialwissenschaften, jedoch mit hdherem Anteil (32,7 %) als bei
den Studentinnen insgesamt (27,0 %) entschieden. An zweiter Stelle
folgten bei den Studienanfdngerinnen die Sprach- und Kulturwis-
senschaften (29,9 %), im Vergleich zu den Studentinnen insgesamt

(33,3 %) war deren Anteil etwas niedriger. An dritter Stelle Xkam
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mit 14,3 % bei den Studienanfingerinnen gegeniiber 13,0 % bei den

Studentinnen die Fdchergruppe Mathematik,

Naturwissenschaften.

Die

angehenden Arzte und Arztinnen waren zwar auch hier (mit 3,4 % bzw.

4,2 %) fast gleich stark vertreten,

der h8heren Semester doch in deutlich geringerem MaSBe.

*
4.5 Studenten und Studienanfanger nach Féachergruppen im Wintersemester 1985/86

aber gegeniiber den Studenten

)

Insgesamt Deutsche
Fachergruppe ins- i s
gesamt weiblich gesant weiblich
Anzahl 1'% 1) Anzahl [ %2 1)
Studenten

Sprach- und Kulturwissen~

schaften .......co0vvuunns 275 408 168 156 010 007 61,2
Sport ittt 18 673 7 833 972 658 42,6
Rechts-~, Wirtschafts- und

Sozialwissenschaften ..... 360 099 136 360 535 330 38,2
Mathematik, Naturwissen-

schaften ...ovviiinnnnnns 205 994 65 505 559 867 32,1
Humanmedizin .......ccountn 96 216 39 421 726 251 41,1
Veterindrmedizin .......... 6 548 3 609 115 434 56,2
Agrar-, Forst- und Er-
nahrungswissenschaften ... 35 052 16 182 233 740 47,4
Ingenieurwissenschaften ... 273 939 31 821 469 140 11,9
Kunst, Kunstwissenschaft . 63 967 36 638 907 353 57,3
Sonstige Facher/Ohne Angabe 499 197 295 87 29,5
Insgesamt ... |1 336 395 505 722 821 867 38,2
dar. Studienanfanger

Sprach- und Kulturwissen-

schaften ........cooiinnnn 28 973 20 444 045 970 71,8
SPOTE viiiinvnenensnnsennn 1 145 600 078 576 53,4
Rechts-, Wirtschafts- und

Sozialwissenschaften ..... 50 583 22 335 631 536 44,3
Mathematik, Naturwissen-

schaften .......ccoiivas. 28 613 9 751 128 329 34,4
Humanmedizin .............. 6 407 2 891 936 694 45,4
Veterinarmedizin .......... 666 394 591 363 61,4
Agrar-, Forst- und Er-

néghrungswissenschaften ... 5 755 2770 550 2 700 48,6
Ingenieurwissenschaften ... 42 433 4 922 959 4 684 11,7
Kunst, Kunstwissenschaft .. 6 651 4 119 033 3755 62,2
Sonstige Facher cvovevivees 244 119 116 43 37,1

Zusammen ... 171 470 68 345 067 650 39,8

*) Ergebnisse der Studentenindividualerhebung.
1) Anteil jeweils an der Spalte "Insgesamt".
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4.6 Studenten nach Hochschularten

Die Zahl der Studierenden an Hochschulen hat im letzten Jahrzehnt er-
" heblich zugenommen und im Wintersemester 1985/86 deutlich mehr als
eine Million erreicht. Gegeniiber dem Wintersemester 1972/73 bedeutet
dies einen Anstieg um 103,0 %. Die Universitdten, an denen der GrofB-
teil (im Wintersemester 1985/86 68,2 %) der Studierenden einge-
schrieben waren, hatten mit 108,3 % eine noch etwas stdrkere Zunahme
zu verzeichnen. Die p#dagogischen Hochschulen, an denen im Winterse-
mester 1985/86 1,1 ¢ der Studierenden eingeschrieben waren, wiesen
im Vergleich zum Wintersemester 1972/73 einen Riickgang von 78,6 3%
auf. Dies ist nicht nur auf die verminderten Berufschancen filir Lehr-
krifte, sondern iiberwiegend auf die Upernahme von Lehramtsstudiengédn-
gen in den universitdren Bereich zuriickzufiihren. Die Kunsthochschu-
len, auf die im Wintersemester 1985/86 1,6 % der Studierenden ent-
fielen, hatten im Vergleich zum Wintersemester 1972/73 eine Zunahme
um 53,2 § zu verzeichnen. Die Fachhochschulen, auf die im Winterseme-
ster 1985/86 22,5 % der Studierenden entfielen, wiesen mit 173,86 %

den stdrksten Zuwachs im gleichen Zeitraum auf.

Die Zunahme der Zahl der Studentinnen in dem zuvor erwdhnten Zeitraum
betrug 155,4 %. Von den Studentinnen, die im Wintersemester 1985/86
eine Hochschule besuchten, waren 73,3 % an einer Universitdt einge-
schrieben. 2,0 % befanden sich an Padagogischen Hochschulen. Wenn
ihre Zahl vom Wintersemester 1972/73 bis zum Wintersemester 1985/86
auch um 76,9 % zuriickgegangen ist, so stellten sie doch iiber zwei
Drittel der Studierenden an dieser Hochschulart und charakterisierten
damit das Lehramt als "typischen Frauenberuf". An den Kunsthochschu-
len waren im Wintersemester 1985/86 2,1 % der Studentinnen einge-
schrieben. Gegeniiber dem Wintersemester 1972/73 war hier eine Zunahme
der Studentinnen um 87,0 % zu verzeichnen. Auch an den Fachhochschu-
len, die vor 13 Jahren noch einen relativ niedrigen Anteil von Stu-
dentinnen aufwiesen, hat deren Zahl im gleichen Zeitraum liberpropor-
tional (+ 345,7 %) zugenommen. Im Wintersemester 1985/86 waren 17,2 %

der Studentinnen an den Fachhochschulen eingeschrieben.
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*
4.6 Studenten nach Hochschularten

Ins-

Darunter an

Wintersemester gesamt Univer- g?gggg; Kunsthoch- | Fachhoch-
sitdten Hochschul en schulen schuten 1)
Insgesamt
1972/73 «.oiinnn 658 204 437 662 68 396 14 015 109 934
1974/75 ..ot 788 792 521 084 78 865 15 160 133 149
1976/77 coeven... 872 125 575 754 73 149 15 304 156 980
1978/79 ......... 938 752 632 724 55 013 16 191 171 698
1980/81 ......... 1 036 303 727 736 19 131 18 044 199 801
1981/82 ......... 1 121 434 782 597 19 149 18 867 223 015
1982/83 ......... 1 198 330 828 663 18 724 19 405 250 496
1983/84 ......... 1 267 263 868 208 17 542 20 141 275 670
1984/85 ......... 1 311 699 893 932 15 985 20 860 291 822
1985/86 ......... 1 336 395 911 552 14 615 21 464 300 726
Frauen
1972/73 cevvvnnn. 198 050 122 249 43 104 5 618 19 471
1974/75 ...vvenn. 262 397 163 438 50 561 6 236 29 999
1976/77 vooi..... 293 064 187 219 47 649 6 524 36 551
1978/79 .eevennnn 331 562 222 938 36 804 7 322 45 383
1980/81 ...ivennn 380 216 278 288 12 756 8 360 58 900
1981/82 ......... 422 179 308 208 13 036 8 860 67 498
1982/83 ......... 456 391 332 883 12 887 9 157 75 594
1983/84 ....uieen 479 343 349 370 12 103 9 708 81 077
1984/85 ....u..n. 494 941 361 789 10 932 10 109 84 508
1985/86 ......... 505 722 370 517 9 971 10 504 86 782
Anteil der weiblichen Studierenden in %

1972/73 eiininns 30,1 27,9 63,0 40,1 17,7
1974/75 ......... 33,3 31,4 64,1 41,1 - 22,5
1976/77 vovennnn . 33,6 32,5 65,1 42,6 23,3
1978/79 ...vee. . 35,3 35,2 66,9 45,2 26,4
1980/81 ......... 36,7 38,2 66,7 46,3 29,5
1981/82 ......... 37,6 39,4 68,1 47,0 30,3
1982/83 ......... 38,1 40,2 68,8 47,2 30,2
1983/84 ......... 37,8 40,2 69,0 48,2 29,4
1984/85 ......... 37,7 40,5 68,4 48,5 29,0
1985/86 ......... 37,8 40,6 68,2 48,9 28,9

*) Ergebnisse der Studentenindividualerhebung.
1) Einschl. Verwaltungsfachhochschulen.
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4.7 Von deutschen Studenten bestandene Priifungen an Hochschulen

Die Zahl der von deutschen Studierenden bestandenen Priifungen an
Hochschulen zeigt nach einem HBchststand im Priifungsjahr 1977 in den
Priifungsjahren 1978 bis 1981 eine abfallende Tendenz. Seitdem ist
eine erneute Zunahme zu verzeichnen, die dazu fiihrte, daf im Prii-
fungsjahr 1984 die Zahl der 1977 erfolgreich abgelegten Priifungen
deutlich ilbertroffen wurde. Die zeitliche Entwicklung der von deut-—
schen Studentinnen abgelegten Priifungen zeigt einen &hnlichen Ver-
lauf, wobei allerdings hier eine erheblich stdrkere Zunahme als bei
den Studenten zu verzeichnen ist: Im Priifungsjahr 1984 legten 88,7 %
mehr Studentinnen erfolgreich eine Priifung ab als elf Jahre zuvor.

Bei den Studenten betrug die Steigerung hingegen nur 20,6 %.

Die Anzahl der Absolventinnen, die eine Diplompriifung an einer Uni-
versitdt oder eine entsprechende AbschluBpriifung bestanden haben,
hat sich zwar vom Priifungsjahr 1973 auf das Priifungsjahr 1984 mehr
als verdreifacht (+ 219,5 %), jedoch war ihr Anteil an den bestan-
denen Priifungen dieser Art in diesem letzten Jahr mit 32,8 % immer
noch vergleichsweise niedrig. Bei den Promotionen ist eine Entwick-
lung festzustellen, die sich in einer langsamen und fast stetigen
Zunahme ausdriickt. Auch wenn der Anteil der Frauen, die eine Doktor-
priifung bestanden hatten, relativ niedrig war (im Priifungsjahr 1984
23,5 %), so war doch die relative Zunahme der Zahl der Promotionen
gegeniiber dem Priifungsjahr 1973 bei den Frauen (98,6 %) mehr als

dreimal so hoch als bei den M3nnern (29,1 %).

Die zeitliche Entwicklung der Lehramtspriifungen ist durch einen be-
trdchtlichen Anstieg bis zum Priifungsjahr 1977 (+ 41,9 % gegeniiber
1973) und danach durch einen starken Riickgang bis zum Priifungsjahr
1984 (- 39,9 % gegeniiber 1977) gekennzeichnet. Dieser Riickgang wirkte
sich relativ stdrker bei der Anzahl der mdnnlichen Lehramtsprif-
linge (- 49,8 %) als bei der Anzahl der weiblichen Absolventinnen
(- 31,6 %) aus. Der Anteil der Absolventinnen von Lehramtspriifungen
ist von 54,4 % im Priifungsjahr 1973 auf 61,6 % im Priifungsjahr 1984

angestiegen.

Von den Absolventinnen einer Hochschulpriifung haben sich 1984 30,6 %
einer Lehramtspriifung unterzogen (1973: 59,8 %). Bei den mannlichen
Hochschulpriiflingen betrug 1984 der entsprechende Anteil nur 11,5 %
(1973: 19,3 %).
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*
4.7 Von deutschen Studenten bestandene Priifungen an Hochschulen

)

Davon
. Bestandene | DipTom (U)-
Priifungs- Prifungen und Diplom (FH)/
jahr 1) insgesamtz) entspr. Egﬁﬁgr;n Lﬁg;ﬁﬂtz;z) Kurzstudien-
Abschlug-, [ P 9 P 9 gange 4)
priifungen
Insgesamt
1973 ....... 97 870 30 349 9 342 29 861 28 318
1975 ....... 113 006 31 802 10 497 40 132 30 575
1977 ....... 120 322 35 489 10 521 42 378 31 934
1979 ....... 119 177 40 436 11 033 34 866 32 842
1980 ....... 118 864 43 828 11 341 30 222 33 473
1981 ....... 117 448 44 637 11 340 27 211 34 260
1982 ....... 126 235 48 125 12 042 27 628 38 440
1983 ....... 132 594 52 164 12 585 27 213 40 632
1984 ....... 136 503 54 514 13 137 25 453 43 399
Frauen
1973 ....... 27 133 5 594 1 554 16 234 3 751
1975 ....... 36 769 5 849 1677 22 613 6 630
1977 ....... 40 702 8 012 1 664 22 920 8 106
1979 ....... 41 616 10 782 2 064 20 118 8 652
1980 ....... 40 992 12 413 2 245 17 235 9 099
1981 ....... 40 819 12 641 2 335 15 441 10 402
1982 ....... 45 579 14 441 2 545 16 092 12 501
1983 ....... 49 211 16 408 2 853 16 253 13 697
1984 ....... 51 188 17 874 3 086 15 675 14 553
Anteil der von Frauen bestandenen Priifungen in %

1973 ....... 27,7 18,4 16,6 54,4 13,2
1975 ....... 32,5 18,4 16,0 56,4 21,7
1977 ....... 33,8 22,6 15,8 54,1 25,4
1979 ....... 34,9 26,7 18,7 57,7 26,3
1980 ....... 34,5 28,3 19,8 57,0 27,2
1981 ....... 34,8 28,3 20,6 56,8 30,4
1982 ....... 36,1 30,0 21,1 58,3 32,5
1983 ....... 37,1 31,5 22,7 59,7 33,7
1984 ....... 37,5 32,8 23,5 61,6 33,5

*) Ergebnisse der Priifungsstatistik.

1) Priifungsjahr

= Wintersemester und darauffolgende Sommersemester (z.B. 1984 =
WS 1983/84 und SS 1984).
2) Personenzdhlung: Die in den Jahren 1973 bis 1981 gemeldeten Fallzahlen der
1. Staatspriifung fiir das Lehramt wurden in Personenzahlen umgerechnet. In der
Regel erwirbt jeder Absolvent die Lehrbeféhigung fiir zwei Unterrichtsficher.
Ab Priifungsjahr 1982 wurden die Fallzahlen durch die Ergebnisse der Individual-
erhebung ersetzt.

) Ohne Fachhochschulstudienginge.
4) In Fachhochschulstudiengingen.
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4.8 Lehrer an Schulen der allgemeinen und beruflichen
Aus- und Fortbildung

- Der Beruf des Lehrers an Schulen der allgemeinen Ausbildung hat ins-
besondere nach dem 2. Weltkrieg eine besondere Anziehungskraft auf
Frauen ausgeiibt. Inzwischen sind - mit steigender Tendenz - mehr als
die Hilfte der hauptberuflichen Lehrer an solchen Schulen Frauen. Da-
bei fHllt jedoch auf, daB dieser Anteil an Realschulen, Gymnasien und
Gesamtschulen deutlich geringer als an den Grund- und Hauptschulen
ist, auch wenn hier die Anteilswerte ebenfalls eine steigende Tendenz

aufweisen.

Im Schuljahr 1985/86 waren 64,4 % der Lehrer an Grund- und Hauptschu-
len Frauen - gegeniiber 60,8 % dreizehn Jahre zuvor -, so daB man
hier, von einem "typischen" Frauenberuf sprechen kann. Auch die Mehr-
zahl der Lehrer an Realschulen (51,5 %) waren im Schuljahr 1985/86
Frauen. An den Gymnasien {iberwog dagegen auch im Schuljahr 1985/86
noch die Zahl der minnlichen Lehrer, wenngleich auch hier der Anteil
der Lehrerinnen mit 36,2 % um einiges hdher war als im Schuljahr
1972/73 (33,6 %). Bei den hauptberuflichen Lehrkrdften an Schulen der
beruflichen Aus- und Fortbildung ist der Anteil der Frauen hingegen
riickldufig (1972/73 = 34,8 %; 1985/86 = 31,8 %).
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*
4.8 Lehrer an Schulen der allgemeinen und beruflichen Aus- und Fortbildung

)

Lehrer im Schuljahr
Beschaftigungsverhdltnis 1972/73 1985/86
Schulart ins- s ins- 1
gesamt weiblich gesamt weiblich
1 000 [ % 1) 1 000 T % 1)
Schulen der allgemeinen Aus- und Fortbildung
Hauptberufliche LehrerZ)
an Schulen der allgemeinen
Ausbildung ......oovenannn, 353 188 53,4 491- 267 54,4
an Grund- und Hauptschulen 205 125 60,8 234 151 64,4
an Sonderschulen ......... 25 16 62,0 42 26 62,9
an Realschulen ........... 40 19 49,1 61 31 51,5
an Gymnasien ........c.... 76 25 33,6 126 46 36,2
an Gesamtschulen ......... 8 3 45,0 29 13 46,9
an Schulen der allgemeinen
Fortbildung ............... 1 0 24,1 3 1 35,3
Insgesamt ... 354 189 53,3 494 268 54,3
Nebenberufliche Lehrer3) ..... 116 44 37,5 48 24 49,6
Schulen der beruflichen Aus- und Fortbildung
Hauptberufliche Lehrer2)
an Schulen der beruflichen
Ausbildung ..oeveiniiainns 41 14 33,7 82 24 29,9
an Berufsschulen 4) ...... 25 7 26,9 46 10 21,9
an Berufsaufbauschulen ... 1 0 22,9 1 0 29,1
an Berufsfachschulen ..... 12 6 52,2 26 12 47,0
an Fachoberschulen/Fach-
gyMNASien ceoevavacsnness 3 1 21,8 10 2 22,2
an Schulen der beruflichen
Fortbildung ........cvvin 7 3 41,2 9 5 48,4
Insgesamt ... 48 17 34,8 91 29 31,8
Nebenberuftliche Lehrer3) ..... 80 19 23,3 57 18 31,6

*) Ergebnisse der jahrlichen schulstatistischen Erhebungen.

1) Anteil jeweils an der Spalte "“Insgesamt”.
2) Voll- und teilbeschaftigt.

3) Stundenweise beschaftigt.

4) Einschl. Berufssonderschulen.
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4.9 Hauptberufliches wissenschaftliches und kiinstlerisches
Personal an Hochschulen

In den oberen Stufen der allgemeinbildenden Schulen sowie in, den
Hochschulen ist auch in den letzten Jahren noch eine Zunahme des An-
teils der Schiilerinnen bzw. Studentinnen zu verzeichnen. Im schuli-
schen Bereich ist die Angleichung an die Geschlechterrelation der Ge-
samtbevOlkerung schon sehr weitgehend erreicht. Im Hochschulbereich
ist dies - mit Ausnahme in den Sprach- und Kulturwissenschaften,
Kunst und Kunstwissenschaften sowie in der Veterindrmedizin - jedoch
noch nicht der Fall. Der Anteil der Studentinnen an den Hochschulen
betrug im Wintersemester 1984/85 37,7 %. Wie weit die Frauen noch
davon entfernt sind, in den Spitzenpositionen des Bildungssystems
einen Gleichstand mit ihren m8nnlichen Kollegen zu erreichen, zeigte
der Anteil der Professorinnen und Assistentinnen an den Hochschulen.
Von den am 2. Oktober 1984 hauptberuflich t8tigen Professoren waren
5,2 % Frauen. Bei den Assistenten, dem sogenannten akademischen Mit-
telbau, betrug der Anteil der Frauen 10,6 % und bei den wissenschaft-

lichen und kiinstlerischen Mitarbeitern 17,7 %.

Wie bei den Studierenden zeigen sich wesentliche Unterschiede eben-
falls zwischen den einzelnen Fdchergruppen: Nur 1,1 % der Professoren
der Ingenieurwissenschaften und 2,3 % der Professoren im Bereich
Mathematik, Naturwissenschaften waren Frauen. Uberdurchschnittlich
war der Anteil der Professorinnen in den Fichergruppen Sprach- und
Kulturwissenschaften (8,7 %), Rechts-, Wirtschafts— und Sozialwissen-
schaften (7,7 %). Am hiufigsten waren Professorinnen in den Fdcher-
gruppen Sport (12,2 %) und Kunst, Kunstwissenschaften (12,5 %). Assi-
stentinnen waren relativ am h#ufigsten in der Fachergruppe Kunst,
Kunstwissenschaft (25,8 %), Veterindrmedizin (17,5 %), in den Sprach-
und Kulturwissenschaften (15,8 %) sowie in der Humanmedizin (11,1 %).
Unter den wissenschaftlichen und kiinstlerischen Mitarbeitern der Fd-
chergruppe Kunst, Kunstwissenschaften waren 31,5 % Frauen; in den
Sprach- und Kulturwissenschaften betrug ihr Anteil 26,7 % und in der

Veterindrmedizin 25,9 $%.
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4.9 Hauptberufliches wissenschaftliches und kiinstlerisches

*
Personal an Hochschulen am 2. Oktober 1984 )

Wiss. u. [Lehrkrafte
" Ins- Profes- Assi- kiinst1. fir be-
Fdchergruppen gesamt soren stenten Mit- sondere
arbeiter | Aufgaben
Insgesamt
Sprach- und Kulturwissen-
schaften ......covvenennns 13 757 5 741 600 6 240 1177
Sport v.ieiiiie e 905 189 9 425 282
Rechts-, Wirtschafts- und
Sozialwissenschaften ..... 11 384 5 296 300 .4 830 958
Mathematik, Naturwissen-
schaften «......ccviunnnas 20 392 5 642 632 13 839 280
Humanmedizin .............. 19 228 3 097 342 15 516 273
Veterindrmedizin .......... 921 244 40 637 -
Agrar-, Forst- und Erndh-
rungswissenschaften ...... 2 325 764 47 1 447 68
Ingenieurwissenschaften ... 15 729 6 896 79 8 488 266
Kunst, Kunstwissenschaft .. 2 953 1 938 31 591 393
Zentrale Einrichtungen und
ohne Angabe .........c..... 3779 415 30 2 912 422
Féachergruppen insgesamt ... 91 373 30 221 2 110 54 925 4 118
Anteil der Frauen in %
Sprach- und Kulturwissen-
schaften .....cooiviiiia, 19,4 8,7 15,8 26,7 34,7
SPOrt .ttt 20,2 12,2 - 20,0 26,6
Rechts-, Wirtschafts- und
Sozialwissenschaften ..... 12,4 7,7 8,7 17,1 15,6
Mathematik, Naturwissen-
schaften ..........co0.... 9,9 2,3 , 13,1 13,6
Humanmedizin .............. 20,4 3,6 11,1 23,9 25,6
Veterindrmedizin .......... 20,0 4,9 17,5 25,9
Agrar-, Forst- und Erndh-
rungswissenschaften ...... 15,5 5,1 10,6 21,1 16,2
Ingenieurwissenschaften ... 3,3 1,1 2,5 4.8 8,7
Kunst, Kunstwissenschaft .. 17,8 12,5 25,8 31,5 22,7
Zentrale Einrichtungen und
ohne Angabe .............. 19,1 6,5 3,3 19,0 33,4
Fachergruppen zusammen . 13,7 5,2 10,6 17,7 24,4

*) Ergebnisse der jahrlichen Personalerhebung an Hochschulen.
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5 Sozialwesen

Im sozialen Rechtsstaat bzw. in der sozialen Marktwirtschaft fdllt
dem Sozialwesen die Aufgabe zu, dort wirksam zu werden, wo materielle
Disparititen ein staatliches Eingreifen erforderlich machen. Derarti-
ge Eingriffe kdnnen zum einen dadurch erfolgen, daB der Gesetzgeber
die Rahmenbedingungen filir eine versicherungsrechtliche Ldsung fest-
legt. Zum anderen kann der Staat direkt durch Gesetz fiir eine Vermin-

derung von Ungleichgewichten sorgen.

Im folgenden Kapitel werden zundchst die Unterhaltsquellen der Bevdl-
kerung dargestellt, wobei deutliche Differenzen zwischen den Anteils-
werten von Minnern und Frauen sichtbar werden, wdhrend bei Kindern,
Jugendlichen und jungen Erwachsenen (bis unter 20 Jahre) keine ge-
schlechtsspezifischen Unterschiede feststellbar sind.

Als Beispiel fiir eine versicherungsrechtliche Verringerung von Dispa-
ritdten werden zundchst die Leistungen der Arbeitsfdrderung abgehan-
delt. In deren Rahmen werden auf der Grundlage der Arbeitslosenver-
sicherung, deren Beitrdge von Arbeitgebern und Arbeitnehmern in glei-
chen Teilen entrichtet werden, Betrdge an Arbeitslose (Arbeitslosen-
geld, Arbeitslosenhilfe) und Kurzarbeiter bezahlt; auBerdem erhalten
Teilnehmer an MaBnahmen zur F®rderung der beruflichen Bildung u.a.
Unterhaltsgeld. Ein weiteres Beispiel dieser Art ist die Krankenver-

sicherung.

Als Beispiel filir den direkten staatlichen Eingriff seien hier die
Leistungen nach dem Bundessozialhilfegesetz angefiihrt. Die Sozial-
hilfe wird aus Steuereinnahmen als laufende Hilfe zum Lebensunterhalt
oder als Hilfe in besonderen Lebenslagen Personen gewdhrt, die sich
in einer Notlage befinden und die von anderen Personen, Institutionen
bzw. Sozialleistungssystemen keine oder keine ausreichenden Hilfen
erhalten. Die Sozialhilfe soll den Hilfsbediirftigen sowochl ein Leben
ermdglichen, das der Wiirde des Menschen entspricht, als auch sie wie-
der zur Selbstvorsorge befdhigen. Der Umstand, daB 56 % der Empfanger
von laufender Hilfe zum Lebensunterhalf weiblich sind, zeigt ein wei-
terhin bestehendes Defizit in der materiellen Stellung der Frauen
auf, das derzeit ohne den Eingriff des Gesetzgebers nicht verringert
werden kdnnte.

-131-



5.1 Uberwiegender Lebensunterhalt der Bevdlkerung

vVon der Bevdlkerung der Bundesrepublik Deutschland erzielten 1985
vier Zehntel die hauptsachlichsten Einnahmen zur Bestreitung des
Lebensunterhalts aus eigener Erwerbstitigkeit. Uber ein Drittel
lebte ilberwiegend von Zuwendungen durch AngehOrige. Rente oder der-
gleichen war fiir ein Finftel die wesentlichste Einnahmequelle, wah-
rend nahezu zweli Prozent der BevOlkerung hauptsachlich Arbeitslosen-

geld oder -hilfe zur Verfligung stand.

Getrennt nach Geschlechtern, ergaben sich fir den Uberwiegenden
Lebensunterhalt im Durchschnitt z.T. erhebliche Unterschiede. Die
Manner lebten zu 54,5 % von Einnahmen aus eigener Erwerbstéatigkeit,
Frauen aber nur zu 28,9 %. Dagegen lebte fast die Halfte der weibli-
chen Bevdlkerung von Zuwendungen der Angehdrigen, bei der médnnlichen
Bevdlkerung betrug dieser Anteil ein Viertel. War die Rente oder der-
gleichen die wesentlichste Einnahmequelle, so lag hier der Anteil
der weiblichen Bevdlkerung mit 22,6 % Uber dem der mannlichen Bevdl-
kerung mit 18,2 %, wahrend bei Arbeitslosengeld oder -hilfe die An-

teile der Manner die Anteile der Frauen uberwogen (2,5 bzw. 1,4 %).

Bei diesen Angaben muB beriicksichtigt werden, daB Personen bis zum
flinfzehnten Lebensjahr zu fast 100 % von Angehdrigen unterhalten wur-
den. In der Altersgruppe der 15- bis 19jdhrigen lag dieser Anteil
immerhin noch bei {ber zwei Dritteln. Der Unterhalt durch Angeho-
rige spielte bei den Mannern ab dem zwanzigsten Lebensjahr keine we-
sentliche Rolle mehr. Im Alter von 20 bis 59 Jahren dominierte die
eigene ErwerbstAtigkeit als Haupteinnahmequelle und erreichte bei
den 35- bis 44jahrigen das Maximum mit Uber 92 %. Ab dem sechzigsten
Lebensjahr iiberwog dann bei den Mannern die Rente als wichtigste

Einnahmequelle die Erwerbstatigkeit.

Die Bedeutung der Zuwendungen von Angehdrigen als wesentlichste
Quelle des Einkommens ist, wie schon erwahnt, bei der weiblichen
Bevdlkerung sehr groB. von den unter 20jahrigen lebte der weit-
aus grdBte Teil, von den 45- bis 59jahrigen lebten relativ die mei-
sten vom Unterhalt durch Angehdrige, wahrend die 60 Jahre oder alte-
ren Frauen, wie auch die Manner, im wesentlichen von ihrer Rente
oder dergleichen 1lebten. Die 20 bis 44 Jahre alten Frauen hatten
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als Haupteinnahmequelle die eigene Erwerbstdtigkeit mit einem Maximum
von 61,5 % bei den 20- bis 24j3hrigen. Dieser Anteil ging mit zuneh-
mendem Alter kontinuierlich zurilick. Er lag aber auch bei den 45 bis
54 Jahre alten Frauen nur geringfligig unter dem des Unterhalts durch

Angehdrige.

Die Angaben filir die Frauen verschieben sich allerdings, wenn der
Familienstand mit berlicksichtigt wird. So bezogen von den ledigen
Frauen die 20- bis 59jdhrigen ihre wesentlichsten Einnahmen aus der
Erwerbstdtigkeit. Den h&chsten Wert erreichten die 35- bis 44jihrigen
mit 82,8 %. Der Unterhalt durch Angehdrige hatte bei den ledigen
Frauen von 25 und mehr Jahren nur noch geringe Bedeutung. Verheirate-
te Frauen wurden dagegen, mehr als andere, wenn von den unter 153j&h-
rigen abgesehen wird, liberwiegend von Angehdrigen versorgt. Nur bei
den 20- bis 24j3dhrigen liberwogen mit 51,0 % die Einnahmen aus eigener
Erwerbstdtigkeit. Verwitwete oder geschiedene Frauen im Alter von 20
bis 54 Jahren lebten wiederum lberwiegend von der Erwerbstdtigkeit
als Einnahmequelle, wovon die 35- bis 44jihrigen mit nahezu drei
Vierteln den gr38ten Anteil aufwiesen. Die Rente war ab 55 Jahren die
Haupteinnahmequelle, wdhrend der Unterhalt durch Angeh®rige kaum ins
Gewicht fiel.
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P *
5.1 Uberwiegender Lebensunterhalt der Bevdlkerung im Juni 1985

)

Uberwiegender Lebensunterhalt durch
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*) Ergebnis des Mikrozensus. - Beviolkerung am Ort der Hauptwohnung.

i . Ins-
Alter von ... bis -
gesamt Erwerbs- |ArbeitsTosen-| Rente oder .
unter ... Jahren titigkeit | geld/-hilfe | dergleichen | AN9eNOTige
1000
Insgesamt
unter 15 ........ 8 968 - - 1,7 98,3
15 - 20 cuvnnnnen 4 931 29,4 1,0 2,2 67,3
20 - 25 .iveenn 5 116 65,9 4,3 4,6 25,1
25 -« 35 ...l 8 619 68,8 3,7 3,5 24,1
35 - 45 ....... 7 983 71,9 2,6 2,7 22,9
45 ~ 55 ........ 8 694 67,7 2,6 5,9 23,9
55 « 60 ....unnn 3 825 50,6 3,3 20,5 25,6
60 - 65 ........ 3 565 16,8 0,6 60,7 21,9
65 und mehr ...... 9 286 1,8 / 86,4 11,8
Insgesamt 60 987 41,1 1,9 20,5 36,5
Manner
unter 15 ........ 4 579 - - 1,8 98,2
15 - 20 c.ennns 2 550 31,8 1,1 2,1 65,1
20 - 25 ..oe..n. 2 637 70,1 4,4 4,9 20,6
25 - 35 ieenann 4 360 84,6 4,3 3,6 7,5
35 - 45 ... 4 040 92,4 3,4 2,6 1,6
45 -~ B85 ........ 4 410 90,0 3,6 5,3 1,1
55 - 60 ........ 1 822 72,3 5,0 21,3 1,5
60 - 65 ........ 1 437 29,5 1,2 68,2 1,0
65 und mehr ...... 3 327 3,1 / 95,8 1,1
Zusammen 29 162 54,5 2,5 18,2 24,8
Frauen
unter 15 ........ 4 389 - - 1,6 98,4
15 - 20 ..unnne 2 381 26,8 1,0 2,4 69,7
20 - 25 ...ennnn 2 479 61,5 4,2 4,4 29,9
25 - 35 ........ 4 259 52,7 3,0 3,3 41,0
35 - 45 ........ 3943 50,8 1,7 2,8 44,7
45 - 55 ........ 4 284 44,7 1,5 6,5 47,4
55 - 60 ........ 2 003 30,9 1,9 19,7 47,5
60 - 65 ........ 2 128 8,2 0,3 55,6 35,9
65 und mehr ...... 5 960 1,1 / 81,2 17,7
Zusammen ...l 31 825 28,9 1,4 22,6 47,2



*
5.1 Uberwiegender Lebensunterhalt der Bevélkerung im Juni 1985

)

Uberwiegender Lebensunterhalt durch

. Ins-
Alter von ... bis
gesamt Erwerbs-  [ArbeitsTosen-| Rente oder o
unter ... Jahren titigkeit | geld/-hilfe | dergleichen Angenorige
1 000
davon:
ledige Frauen
unter 15 ........ 4 388 - - 1,6 98,4
15 - 20 ........ 2 327 26,7 0,9 2,4 70,0
20 - 25 Lo 1729 66,1 4,0 5,1 24,9
25 - 35 ..., 905 76,4 4.9 6,3 12,4
35 - 45 ........ 254 82,8 4,5 7,5 5,2
45 - 55 ........ 234 79,2 3,4 13,8 3,5
55 - 60 ........ 150 69,5 4,1 23,7 /
60 - 65 ........ 184 16,9 / 80,5 /
65 und mehr ...... 501 2,8 - 94,5 2,8
Zusammen . 10 672 28,1 1,5 9,2 61,2
verheiratete Frauen
unter 15 ........ - - - - -
15 - 20 ........ 53 32,3 / / 59,3
20 - 25 ........ 724 51,0 4,8 2,1 42,1
25 - 35 ........ 3 091 44,7 2,2 1,3 51,8
35 - 45 ........ 3 294 45,7 1,1 0,9 52,2
45 - 55 ........ 3 510 40,3 1,0 1,9 56,9
55 - 60 ........ 1 462 25,5 1,3 9,1 64,1
60 - 65 ........ 1 304 6,8 / 35,5 57,4
65 und mehr ...... 1776 1,6 / 42,7 55,7
Zusammen ...l 15 214 34,0 1,3 9,9 54,8
verwitwete/geschiedene Frauen
unter 15 ........ / - - / -
15 - 20 ..v..... / / - / /
20 - 25 ... 26 49,6 / 22,9 22,1
25 - 35 ........ 263 65,2 6,3 16,1 12,4
35 - 45 ........ 395 73,0 4,5 15,7 6,8
45 - 55 ........ 540 58,3 4,2 32,8 4,6
55 - 60 ........ 391 36,2 3,0 58,2 2,6
60 - 65 ........ 640 8,4 / 89,5 1,8
65 und mehr ...... 3 683 0,6 - 97,9 1,4
Zusammen ... 5 939 17,0 1,2 79,1 2,8
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5.2 Leistungen der Arbeitsfdrderung

Zu den Aufgaben nach dem ArbeitsfSrderungsgesetz gehdren die Berufs-
beratung, Arbeitsvermittlung, F&rderung der beruflichen Bildung, MaB-
nahmen zur Schaffung von Arbeitspldtzen sowie Zahlung von Arbeits-

losengeld und -hilfe.

Anspruch auf Arbeitslosengeld hat, wer sich beim Arbeitsamt arbeits-
los gemeldet hat, der Arbeitsvermittlung zur Verfiigung steht, die An-
wartschaft erflillt hat sowie Arbeitslosengeld beantragt hat. Die
Dauer des Anspruchs richtet sich nach der vorherigen Beschidftigungs-
dauer. Arbeitslosenhilfe bekommt, wer Voraussetzungen erfilillt, die
auch fiir den Bezug von Arbeitslosengeld bestimmt sind, aber keinen
Anspruch auf dieses hat, weil die Anwartschaft nicht erfiillt ist. Die

Arbeitslosenhilfe wird ohne zeitliche Begrenzung geleistet.

Im Jahr 1985 waren von den rd. 836 000 Empfdngern von Arbeitslosen-
geld rd. 366 000 (= 43,8 %) Frauen. Dieser Anteil lag unter dem Wert
von 1976, widhrend in den Jahren 1977 bis 1980 stets mehr als die
Hilfte der Bezieher von Arbeitslosengeld Frauen waren. Die Anzahl
dieser Frauen ist seit 1976 stdndig gesunken und erreichte 1980 den
Tiefpunkt mit etwas iiber 246 000. Sie stieg dann sprunghaft auf
402 000 im Jahre 1982 an und ist seitdem in einem erneuten Riickgang
begriffen, lag aber 1985 immer noch um 21,4 % {iber der Zahl von 1976.
Bei den mdnnlichen Beziehern von Arbeitslosengeld war der Riickgang
allerdings noch st#irker ausgeprdgt, erreichte aber schon 1979 den
tiefsten Stand. Fiir 1980 war wieder eine leichte Zunahme zu ver-
zeichnen. 1985 stieg die Zahl der Empfdnger von Arbeitslosengeld auf
den hdchsten Stand seit 1976 an. Im Vergleich zu 1980 betrug die

Zunahme bei den Frauen knapp 50 %, bei den Midnnern sogar 126 %.

Der Anteil der Frauen, die Arbeitslosenhilfe bezogen haben, ist von
etwas {iber 23 % im Jahr 1976 auf fast 32 % im Jahr 1980 gestiegen.
1985 ist der Anteil auf rd. 26 % gesunken, was einer Anzahl von

162 000 Frauen entsprach.

Von den rd. 135 000 Empfingern von Unterhaltsgeld im Jahre 1985 waren
iiber ein Drittel Frauen. Dieser Anteil ist gegeniiber 1976 (27 %)
deutlich gestiegen. Bei den Beziehern von Kurzarbeitergeld war der
Anteil der Frauen in dem Zeitraum von 1976 bis 1980 sehr unterschied-

lich, zuletzt lag er bei 16 %, was etwa 37 000 Frauen entsprach.
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5.2 Leistungen der Arbeitsfdrderung*)

Merkma 1976 ‘ 1978 [ 1980 [ 1982 l 1984 1985

Empfanger von Arbeitslosengeld

Insgesamt ..... 615 352 516 267 454 329 926 404 859 007 835 668

Frauen ........ 301 354 278 645 246 292 401 993 376 332 365 883

Frauen in % ... 49,0 54,0 54,2 43,4 43,8 43,8
Empfanger von Arbeitslosenhilfe

Insgesamt ..... 164 476 157 116 121 632 290 726 597 847 617 190

Frauen ........ 38 269 43 664 38 428 78 635 156 910 162 446

Frauen in % ... 23,3 27,8 31,6 27,0 26,2 26,3
Empféanger von Unterhaltsge]dl)

Insgesamt ..... 85 454 64 661 98 734 143 688 131 283 134 523

Frauen ........ 23 064 22 841 35 725 50 680 45 529 47 040

Frauen in % ... 27,0 35,3 36,2 35,3 34,7 35,0
Empfénger von Kurzarbeitergeld

Insgesamt ..... 277 008 190 714 136 562 606 064 383 700 234 515

Frauen ........ 67 011 41 979 38 353 145 814 58 888 37 291

Frauen in % ... 24,2 22,0 28,1 24,1 15,3 15,9

*) Bundesanstalt filir Arbeit.

1) Fir die Teilnahme an MaBnahmen zur F&rderun

Ubergangsgeld fiir Rehabilitanden.
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5.3 Empfinger von Sozialhilfe

Von den 2 808 000 Personen, die 1985 Leistungen der Sozialhilfe in
Anspruch genommen hatten, waren rund sechs von zehn (56,4 %) weibli-
chen Geschlechts. Damit waren von 1 000 weiblichen Einwohnern der
Bundesrepublik Deutschland fiinfzig Sozialhilfeempfingerinnen. Ein
groBer Teil der Hilfeempfingerinnen waren Frauen im Alter von 65 Jah-
ren oder mehr mit einem Anteil von einem Viertel (25,8 %), sowie die

unter 18jihrigen mit mehr als einem Fiinftel (23,5 %).

Die Anzahl der weiblichen Sozialhilfeempfinger hat in den Jahren von
1965 bis 1985 mit 80,8 % weniger stark zugenommen als die der mdnnli-
chen Hilfeempfinger mit 132,1 %. Den stdrksten Anstieg, und zwar um
fast das Achtfache von 23 000 auf 190 000 Personen, hatten in dem ge-
nannten Zeitraum die 18- bis unter 25jihrigen Frauen zu verzeichnen.
Lag ihr Anteil an allen Hilfeempfingerinnen 1965 noch bei 2,6 3%, so
betrug er 1985 12,0 %. Im Gegensatz hierzu nahm die Anzahl der 50
bis unter 65 Jahre alten Frauen um rd. ein Fiinftel auf 160 000 ab.
Thr Anteil halbierte sich von 22,6 % im Jahr 1965 auf 10,1 % im Jahr
1985.

Rund 1 152 000 weibliche Personen erhielten 1985 laufende Hilfe zum
Lebensunterhalt, wobei die unter 18jdhrigen mit fast drei Zehnteln
(27,6 %) die gréB8te Gruppe bildeten. Von den 621 000 Personen weibli-
chen Geschlechts, die 1985 Hilfe in besonderen Lebenslagen erhalten
hatten, waren gut vier Fiinftel (43,8 %) 65 Jahre oder dlter gewesen.
Diese Hilfe umfaBt eine Reihe von Hilfearten, die eine individuelle
Anpassung der Sozialhilfeleistungen an die unterschiedlichen persdn-—
lichen und familidiren Verh#ltnisse der Bediirftigen ermdglicht. Der
Anteil der weiblichen Personen an den einzelnen Arten der Hilfe in
besonderen Lebenslagen lag, auBier bei der Eingliederungshilfe fiir
Behinderte, teilweise erheblich {iber dem der minnlichen Hilfeempf&n-
ger. Die Hilfe zur Pflege wurde 1985 am hiufigsten gewdhrt. An zwei-
ter Stelle folgte die Krankenhilfe, die auBerdem auch Leistungen bei
der Schwangerschaft, Sterilisation sowie der Familienplanung umfafBit.
Acht von zehn Empfingern von Altenhilfe (83,8 %) waren Frauen. Bei
der Hilfe zur Pflege sowie bei der vorbeugenden Gesundheitshilfe
machten die Frauen jeweils zwei Drittel (67,2 bzw. 67,6 %) der Emp-

fanger aus.
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*
5.3 Empféanger von Sozialhilfe )

1 000
Davon tm Alter von ...
bis unter ... Jahren
Jahr P
Empfanger | Darunter 18 25 50
Hilfeartenl) insgesamt | weiblich uTger - - - und
25 50 65 mehr
1965 . iviieieiencroncnaanas 1 404 876 195 23 161 198 298
1970 tiiiiiienernonannonnns 1 491 934 211 30 160 172 361
1978 ciiiiiiiiiiisncnnannns 2 049 1 268 305 63 229 175 497
1980 .viiviinriinnnnonannen 2 144 1 280 288 97 274 145 476
1985 o iiiiiiiiiieiiieeiaan 2 808 1 583 371 190 454 160 408
und zwar:
Laufende Hilfe zum Lebens-
unterhalt ...cveevennoaens 2 058 1 152 318 160 380 118 175
Hilfe in besonderen Lebens-
Tagen ..veeiieniivenicnnnas 1 104 621 92 54 141 62 272
darunter:
Vorbeugende Gesundheits-
hilfe oveiiiinncnnnnnns 41 28 11 1 10 2 3
Krankenhilfe (einschl.
Hilfe bei Schwanger-
schaft oder bei Sterili-
sation sowie Hilfe zur
Familienplanung) ....... 341 171 40 25 68 18 20
Hilfe fiir werdende Miitter
und Wochnerinnen ....... 5 5 0 2 2 0 -
Eingliederungshilfe fiir
Behinderte ............. 224 92 29 17 32 7 7
Hilfe zur Pflege ........ 467 313 9 8 30 35 229
Altenhilfe .....cvvaane.. 19 16 - - 0 1 14

*) Statistik der Sozialhilfe (auBerhalb von und/oder in Einrichtungen).

1) Personen, die Hilfe verschiedener Art erhalten haben, wurden bei jeder Hilfeart
gezahlt.
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5.4 BevOlkerung nach der Art des Krankenversicherungsschutzes

Angaben {Uber den Krankenversicherungsschutz der BevOlkerung werden
jdhrlich im Mikrozensus erhoben. Der Krankenversicherungsschutz der
BevGlkerung, der 1957 schon relativ hoch war - 95,3 % der Bevdlkerung
hatte damals in irgendeiner Form einen Krankenversicherungschutz -
ist bis Juni 1985 auf 99,6 % angestiegen, so daB flir die Bevdlkerung

praktisch ein vollkommener Krankenversicherungsschutz besteht.

In der gesetzlichen Krankenversicherung waren 89,3 % der Bevdlkerung
versichert, 8,4 % hatten einen Versicherungsschutz durch private
Krankenversicherungen und 2,0 % einen sonstigen Versicherungsschutz.
Bei der md@nnlichen Bevdlkerung war der Anteil der in den Privatkran-
kenkassen oder durch sonstigen Versicherungsschutz Krankenversicher-
ten um die HH1fte hdher (12,6 %) als bei der weiblichen Bevdlkerung
(8,4 %).

Von den weiblichen Versicherten waren fast die H&dlfte (44,7 %) als
Familienmitglieder versichert, wihrend sich dieser Anteil bei den
mdnnlichen Versicherten auf weniger als ein Viertel (22,7 %) belief.
Umgekehrt waren 42,3 % der mdnnlichen gegeniiber 27,4 % der weibli-
chen Versicherten in den gesetzlichen Krankenkassen pflichtversi-
chert. In diesen Zahlen spiegelt sich sehr deutlich die unterschied-
liche Erwerbsbeteiliqung von Frauen und Médnnern wider. Die unter-
schiedlich hohen Anteilswerte bei den freiwillig Versicherten -
7,1 % der weiblichen bzw. 17,1 % der mdnnlichen Versicherten waren
freiwillig krankenversichert - sind zusdtzlich auch durch die unter-

schiedliche Hohe der Erwerbseinkommen von Mdnnern und Frauen bedingt.

Der Anteil der weiblichen Versicherten, die als Rentner versichert
waren, war mit 19,4 % deutlich hBher als der entsprechende Anteil der
miannlichen Versicherten (14,5 %). Urs&dchlich hierfiir ist vor allem
die Tatsache, daB8 die Mehrzahl der Personen im "Rentenalter" Frauen

sind.

Ohne Krankenversicherungsschutz waren etwa 215 000 Personen, wovon
die Hilfte Frauen waren. Auch der Anteil dieser Personen an der Be-
vBlkerung war bei Minnern und Frauen mit 0,4 % bzw. 0,3 % nahezu

gleich.
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5.4 Bevdlkerung im Juni 1985 nach der Art der Krankenkasse/-versicherung
*
und Art des Versicherungsschutzes )

Davon
bes. Ver-
. 1s sicherungs-
. frei- als ais,
: pflicht- IO Famitien- schutz 1)
5 Verswchutz Insgesamt ver- W :/ll? Rec;:er mitglied u. nicht
eteiligung am Erwerbsleben sichert : el mitver- kranken-
sichert sichert sichert ver-
sichert
TO00 [ % 3]
Ménnlich
Ortskrankenkassea) und Innungs-

Krankenkasse ....oeeeeoceens ...] 13 497 46,3 85, 5,7 16,7 22,2 x
Betriebskrankenkasse 4} ........ 3 691 12,7 50,5 9,2 18,8 21,4 X
Landwirtschaftiiche

Krankenkasse .....eceserasecens 792 2,7 45,5 6,8 18,9 28,8 X
Bundesknappschaft ... . 694 2,4 35,9 1,8 45,0 17,3 X
Ersatzkasse ......... .| 6719 23,0 35,7 23,5 12,1 28,7 X
Private Krankenversicherung .... 2 787 9,6 X 79,7 X 20,3 X
Sonstiger Versicherungsschutz .. 876 3,0 X X X X 100
Nicht krankenversichert ........ 107 0,4 X X X X 100

Zusammen ...{ 29 162 100 42,3 17,1 14,5 22,7 3,4
Erwerbstitige .. .| 16 402 56,2 69,6 25,5 0,7 0,3 4,0
Erwerbslose und
personen ....... rresee e 12 760 43,8 7.4 6,2 32,3 51,6 2,6
Weiblich
Ortskrankenkasse” und Innungs-

Krankenkasse «.....eannee veees.| 14 833 45,7 27,9 2,7 25,5 44,0 X
Betriebskrankenkasse 4) ........} 3 558 11,2 20,0 2,5 21,1 56,4 X
Landwirtschaftliche

Krankenkasse «...cevene 840 2,6 11,4 2,9 19,9 65,8 X
Bundesknappschaft . 765 2,4 3,5 / 40,0 56,0 X
Ersatzkasse . 9 359 29,4 41,0 5,8 13,4 39,8 X
Private Krankenversicherung .... 2 348 7,4 X 52,1 X 47,9 X
Sonstiger Versicherungsschutz .. 314 1,0 X X X X 100
Nicht krankenversichert ........ 109 0,3 X X X X 100

Zusammen ...| 31 825 100 27,4 7,1 19,4 44,7 1,3
Erwerbstatige . ..eeneenn veeeess| 10 225 32,1 79,5 12,0 1,0 7,4 0,1
Erwerbslose und Nichterwerbs-

PErSONEN ..vveceenssensenneeses} 21 600 67,9 2,8 4.8 28,2 62,3 1,9

*) Ergebnis des Mikrozensus.

1) Anspruchsberechtigt als Sozialhilfeempfinger, Kriegsschadenrentner oder Empfinger von Unterhalt aus dem Lasten-
ausgleich, Freie Heilfiirsorge der Polizei, Bundeswehr und Zivildienstleistenden.

2) Anteil an der Spalte "Insgesamt".

3) Einschl. ausléndischer Krankenkasse.

4) Einschl. der Betriebskrankenkasse der Deutschen Bundesbahn, der Deutschen
ministeriums sowie der See-Krankenkasse.

t und des B kehrs-
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6 Gesundheitsweésen

Im Gesundheitszustand der Bevdlkerung sind mehr oder weniger deutli-
che Unterschiede zwischen Minnern und Frauen festzustellen. Diese
Unterschiede werden in einer Reihe von Statistiken des Gesundheits-

wesens erfaBt und nachgewiesen.

Ab 1986 werden im Rahmen des Mikrozensus alle zwei bis drei Jahre
Fragen zur Gesundheit gestellt. Bei dieser Befragung gilt eine Person
dann als krank, wenn sie sich zum Zeitpunkt der Befragung oder in
einem vierwdchigen Berichtszeitraum davor in ihrem Befinden so beein-
trdchtigt filhlte, daB sie ihre {iblichen Beschiftigungen (Erwerbsti-
tigkeit, Hausarbeit, Schulbesuch usw.) nicht voll ausfiihren konnte.
Im April 1982 wurden rd. 253 000 Haushalte, das entspricht 1 % aller

Haushalte in der Bundesrepublik Deutschland, zu diesem Thema befragt.

Die Zahl der Behinderten wurde erstmals zum 31. Dezember 1979 auf-
grund des Schwerbehindertengesetzes aus den Unterlagen der Versor-
gungsimter ermittelt. Hierbei handelt es sich um Personen mit einer
anerkannten Minderung der Erwerbsfihigkeit von 30 % und mehr. Die

Statistik wird zweijdhrlich jeweils zum Jahresende durchgefithrt.

Um MaBnahmen zur Abwendung von Ansteckungsgefahren treffen zu kdnnen,
schreibt der Gesetzgeber im Bundes-Seuchengesetz u.a. auch eine Mel-
depflicht fiir die an aktiver Tuberkulose Erkrankten vor. Jeder Arzt
muf umgehend dem zustdndigen Gesundheitsamt den an Tuberkulose Er-—
krankten melden. Diese Meldungen bilden die Grundlage fiir die Tuber-

kulosestatistik.

Bei jedem Sterbefall muB ein Arzt die Todesursache auf dem Leichen-
schauschein vermerken. Damit ist die M8glichkeit gegeben, eine Todes-
ursachenstatistik durchzufiihren. Als ein Sonderfall dieser Statistik

wird die Miittersterblichkeit besonders dargestellt.

Seit Ende Juni 1976 gibt es aufgrund des 5. Gesetzes zur Reform des
Strafrechts flir die Bundesrepublik Deutschland eine Statistik der
Schwangerschaftsabbriiche, die auf Angaben der ausfilhrenden Arzte be-
ruht. SchlieBlich werden jihrlich die im Gesundheitswesen tdtigen

Personen nach Geschlecht und Berufen erfafBt und nachgewiesen.
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6.1 Kranke Personen nach Krankheitsarten

Im April 1982 gaben 9,4 Mill. Bundesblirger an, krank gewesen zu sein,
das entsprach 15,2 % der gesamten Bev3dlkerung. Von diesen waren
5,4 Mill. (57,8 %) Frauen und 3,9 Mill. (42,2 %) Minner. Frauen waren
relativ hdufiger krank als Minner, n&mlich von 10 000 Frauen 1 682,
von 10 000 Minnern dagegen 1 338. Die h&here Krankheitshiufigkeit der
Frauen ist vor allem darauf zurlickzufiihren, daB in der Hlteren Gene-
ration ein besonders starker FraueniiberschuB vorhanden ist, da die
Frauen eine hdhere Lebenserwartung haben als die M&nner und dafB sich
gerade im hohen Alter viele Gebrechen einstellen. Ein Indiz hierfiir
ist, daB 41,7 % der weiblichen gegeniliber 28,7 % der midnnlichen Kran-

ken 65 Jahre oder &lter waren.

Als hdufigste Krankheitsarten wurden von den Midnnern und von den
Frauen Krankheiten der Atmungsorgane (hierzu z#hlen Infektionen der
oberen Luftwege, Grippe, Bronchitis, Emphysem und Asthma), Krankhei-
ten des Kreislaufsystems (Bluthochdruck, isch8mische und sonstige
Herzkrankheiten, Krankheiten der Venen und sonstige Krankheiten des
Kreislaufsystems) sowie Krankheiten des Skeletts, der Muskeln und
des Bindegewebes bezeichnet. Die HHufigkeit an Kreislaufkrankheiten
bei Frauen entspricht nicht den landldufigen Vorstellungen, nach
denen Minner als gefdhrdeter gelten als Frauen. Es darf jedoch nicht
Ubersehen werden, daB der Mikrozensus die Antworten zum Krankheits~
geschehen so widerspiegelt, wie sie von den Befragten den Inter-
viewern gegeben wurden. Nach der Schwere der Erkrankung wurde nicht
gefragt. Die Ergebnisse der Befragung sind folglich von den subjek-
tiven Vorstellungen der Befragten ilber den Krankheits~ bzw. Gesund-
heitszustand der einzelnen Haushaltsmitglieder mehr oder weniger

stark beeinflust.
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KRANKE PERSONEN NACH KRANKHEITSARTEN IM APRiL 19827
Je 10 000 Einwohner

Mannlich ' Weiblich

Krankheiten der Atmungsorgane 2 I s A

Krankheiten des Kreislaufsystems

Krankheiten des Skeletts, der
Muskeln und des Binde~
gewebes

Krankheiten der Verdauungs-
organe

Krankheiten der Driisen mit
innerer Sekretion, Erndhrungs-
und Stoffwechselkrankheiten

Geistige und seelische Stérungen
Schwachsinn, Krankheiten
des Nervensystems

Infektidse und parasitare
Krankheiten

Sonstige und anderweitig nicht
einzuordnende Krankheiten

Krankheiten der Harn— und
Geschlechtsorgane

Augen— und Ohrenkrankheiten

Hautkrankheiten X
Neubildungen bésartigen, 83
gutartigen und unbekannten  [sk
Charakters
0 100 200 300 400

1) Ergebnis des Mikrozensus.
Statistisches Bundesamt 86 0533
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6.1 Kranke Personen im April 1982 nach Krankheitsarten*)

6.1.1 in 1 000

MannTlich Weiblich
Art der Krankheiten ins- davon _im Alter von ... bis unter .., Jahren
gesant zu- unter _ 4(_) ugg zu- unter 1? 49 ugg
sammen| 15 1 45 | 65 | menr| S2™en| 15 | 49 | 65 |menr
Infektidse und parasitare Krankheiten . 303 154 82 28 31 14 149 78 29 23 20
Neubildungen basartigen, gutartigen
und unbekannten Charakters ........... 129 46 / 6 21 18 83 / 6 41 36
Krankheiten der Driisen mit innerer
Sekretion, Erndhrungs- und Stoff-
wechselkrankheiten ................... 856 284 6 23 118 137 572 6 32 178 356
Geistige und seelische St@drungen,
Schwachsinn, Krankheiten des
Nervensystems .......cieavieeneninnnns 471 196 9 61 89 38 275 7 60 128 79
Augen- und Ohrenkrankheiten . 222 102 20 23 30 29 120 16 18 27 60
Krankheiten des Kreislaufsystems . 1 962 771 7 42 351 370 1191 6 66 406 714
Krankheiten der Atmungsorgane .........| 1 980 966 265 308 258 136 1014 236 350 267 161
Krankheiten der Verdauungsorgane ...... 792 357 23 89 161 84 435 21 83 174 157
Krankheiten der Harn- und Geschlechts-
OFGANE o veteeeeninnnnoannnrocoesnsrann 322 113 / 18 46 45 208 8 63 96 42
Fehlgeburt, Komplikationen in der
Schwangerschaft, bei Entbindung
und im Wochenbett .................... 12 X x x x X 12 / 11 / /
Hautkrankheiten ..............civuiunn. 124 60 11 25 18 6 64 9 24 19 12
Krankheiten des Skeletts, der Muskeln
und des Bindegewebes ................. 1 810 760 / 130 428 197 1 050 7 90 480 474
Sonstige und anderweitig nicht
einzuordnende Krankheiten ............ 373 137 15 23 38 61 236 16 . 28 47 146
Insgesamt ...| 9 356 3 945 449 775 1588 1 133 5 411 409 861 1 885 2 257
6.1.2 Je 10 000 Einwohner
Mannlich Weiblich
Art der Krankheiten Ins- davon im Alter von ... bis unter ... Jahren
gesamt zu- unter 1? 4(_) urﬁ\g zu- unter P‘E 49 uf\g
sammen| 15 | 40 | 65 | menr| S¥™e"| 15 | 49 | 65 jmenr
InfektiGse und parasitidre Krankheiten . 49 52 153 24 32 40 46 154 27 22 33
Neubildungen bisartigen, gutartigen
und unbekannten Charakters ........... 21 16 / 5 22 51 26 / 6 39 59
Krankheiten der Driisen mit inner
Sekretion, Erndhrungs- und Stoff-
wechselkrankheiten ................... 139 96 12 20 125 397 178 11 30 172 588
Geistige und seelische Stbrungen,
Schwachsinn, Krankheiten des
Nervensystems - 76 67 17 54 94 109 85 13 56 124 131
Augen- und Ohrenkran .. 36 35 38 20 32 83 37 31 17 26 99
Krankheiten des Kreislaufsystems . 318 261 14 38 370 1 074 370 1 61 392 1179
Krankheiten der Atmungsorgane ......... 321 327 497 274 272 394 315 471 327 257 265
Krankheiten der Verdauungsorgane ...... 129 121 43 79 170 244 135 42 78 168 259
Krankheiten der Harn- und Geschlechts-
organe . 52 38 / 16 48 130 65 15 59 92 69
Fehlgeburt, Komplik ne
Schwangerschaft, bei Entbindung
und im Wochenbett .................... x X x X x X 12 / 11 / /
Hautkrankheiten ............coioiill 20 20 20 23 18 18 20 18 22 18 20
Krankheiten des Skeletts, der Muskeln
und des Bindegewebes .. 293 257 / 116 451 570 327 14 84 463 782
Sonstige und anderweitig nicht
einzuordnende Krankheiten ............ 60 46 28 20 40 177 73 32 26 45 241
Insgesamt ...} 1517 1338 843 690 1674 3286 1 682 814 802 1820 3 726

*) Ergebnis des Mikrozensus.
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6.2 Kranke Personen nach der Beteiligung am Erwerbsleben
und der Art der Behandlung

Von den rd. 9,4 Mill. Personen, die sich im April 1982 als krank
bezeichnet hatten, waren rd. 2,9 Mill. (30,6 %) erwerbstdtig und
6,5 Mill. (69,4 %) nichterwerbstdtig. Fiir die minnliche Bevdlkerung
wurde zu diesem Befragungszeitpunkt eine Krankenquote von 13,4 % und
fir die weibliche Bevdlkerung von 16,8 % ermittelt. Am niedrigsten
war diese Quote in der Gruppe der unter 15jdhrigen, wo sie fiir die
weiblichen Jugendlichen 8,1 % und filir die minnlichen 8,4 % betrug.
Mit zunehmendem Alter erh&hte sich die Krankenquote: Bei den 40- bis
unter 65jdhrigen Minnern erreichte sie 16,7 %, bei den gleichaltrigen
Frauen 18,2 %. In der Altersgruppe der 65 Jahre und Klteren hatten
sich von den M&nnern 32,9 % und von den Frauen 37,2 % als krank be-
zeichnet. Fiir die erwerbstHtigen Personen lagen die Krankengquoten
allgemein niedriger, und zwar fiir Minner bei 10,1 % und fiir Frauen
bei 11,7 %.

Die Arbeitsunfdhigkeitsquote lag bei den 40- bis unter 65jdhrigen
Erwerbstdtigen mit 2,9 % (minnliche Erwerbst&tige 2,8 und weibliche
Erwerbstdtige 3,1 %) am hSchsten. Am stirksten wichen die Quoten
der Arbeitsunfihigkeit zwischen minnlichen und weiblichen Erwerbsti-
tigen in der Altersgruppe der 15- bis unter 40jdhrigen voneinander ab
(2,4 % Minner und 3,1 % Frauen). Von den nichterwerbstitigen m3#nn-
lichen Personen hatten sich 17,6 % und von den nichterwerbstitigen
weiblichen Personen 19,2 ¢ als krank bezeichnet. Die entsprechenden
Hdufigkeiten bzw. Quoten nach Behandlungsarten lagen im Niveau fast

durchweg h&her als in der Gruppe der erwerbstidtigen Personen.

Weitaus die meisten kranken Personen (77,5 % der Frauen sowie 74,1 %
der Mdnner) hatten sich lediglich in ambulanter &rztlicher Behandlung
befunden. Lediglich 0,7 % der erkrankten Frauen bzw. 0,9 % der er-—
krankten Mdnner waren ausschlieBflich stationfir in ein Krankenhaus
aufgenommen worden. Hierbei ist bemerkenswert, daB - abgesehen von
den Kindern und Jugendlichen unter 15 Jahren, die nur in geringem
Umfang stationdr behandelt wurden - nach Alter und Geschlecht erheb-
liche Unterschiede sichtbar wurden: Wihrend der Anteil der krank-
heitshalber stationir behandelten Minner mit zunehmendem Alter fast
gleich blieb, nahm der Anteil der stationir behandelten Frauen mit
zunehmendem Alter deutlich von 1,4 % bei den 15- bis unter 40jdhrigen

auf 0,5 3 bei den 65jihrigen oder &Hlteren ab.
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6.2 Kranke Personen im April 1982 nach der Beteiligung am Erwerbsleben

und der Art der Behandlung*)

Und zwar Und zwar
Alter von ... - -
bi‘s] unter nur 2;"‘;“1" ar- nur g:guin ar-
. Jahren Ins- sta- A Ins- sta- A
— gesamt tiondr janter beitsT | gesamt tiondr jenter | beits-
Beteiligung im licher fini im Vich fahi
am 1) Kranken- Behand- g Kranken- Begaﬁ;- antg
Erwerbsleben haus ] haus
ung lung
1 000 Jje 10 000 2)
Mannlich
unter 15
Nicht%werbst'a'tige P 449 / 323 - 843 / 607 -
5 -
Erwerbstdtige ...... .. 573 / 404 199 682 / 481 236
Nichterwerbstdtige ... 202 / 120 - 712 / 425 -
Zusammen ... 775 7 524 199 690 6 467 236
40 - 65
Erwerbstdtige ........ 1058 10 781 225 1 326 13 980 282
Nichterwerbstidtige ... 531 / 404 - 3 502 / 2 664 -
Zusammen ... | 1 588 15 1185 225 1674 15 1 249 282
65 und mehr
Erwerbstdtige ........ 48 / 35 5 2 223 / 1 643 241
Nichterwerbstdtige ... | 1 085 8 856 - 3 360 25 2 651 -
Zusammen ... | 1133 9 891 5 3 289 25 2 588 241
Insgesamt
Erwerbstdtige ........ 1679 16 1220 429 1012 10 735 258
Nichterwerbstatige ... | 2 267 19 1703 - 1757 15 1320 -
Insgesamt ... | 3 945 35 2 924 429 1338 12 991 258
Weiblich
unter 15
Nicht:gwerbst'a'tige ven 409 / 298 - 814 / 593 -
5 -
Erwerbstdtige ........ 496 7 351 175 871 13 617 307
Nichterwerbstdtige ... 365 / 236 - 725 / 469 -
Zusammen ... 861 12 587 175 802 11 547 307
40 - 65
Erwerbstdtige ........ 654 6 501 133 1 508 15 1157 307
Nichterwerbstatige ... | 1 232 7 971 - 2 045 12 1612 -
Zusammen ... | 1 885 13 1472 133 1 820 13 1 422 307
65 und mehr
Erwerbstdtige ........ 37 / 30 / 2 326 / 1 898 /
Nichterwerbstdtige ... | 2 220 11 1 804 - 3 762 19 3 057 -
Zusammen ... | 2 257 11 1834 / 3724 19 3 027 /
Insgesamt
Erwerbstdtige ........ } 1186 14 883 309 1 165 13 867 304
Nichterwerbstdtige ... | 4 225 26 3 309 - 1 922 12 1 505 -
Insgesamt ... | 5 411 39 4192 309 1 682 12 1 303 304

*) Ergebnis des Mikrozensus.
1) Hichterwerbstatige = Erwerdslose und Nichterwerbspersonen,
2) Bezogen auf die jeweilige Bevdlkerungsgruppe.

-147-



6.3 An Tuberkulose Erkrankte

Die aktive Tuberkulose, an der noch vor 50 Jahren viele Menschen
starben (72 Todesfdlle auf 100 000 Einwohner im Jahre 1934), hat
heute viel von ihrem Schrecken verloren. Die Sterbeziffer ist st&n-
dig =zurlickgegangen; 1985 starben von 100 000 Einwohnern nur 2 an

aktiver Tuberkulose.

1985 meldeten die Gesundheitsdmter im Bundesgebiet 16 973 Aktiv-
Tuberkuloseerkrankte als Zugdnge, darunter waren 6 294 Frauen
(37,1 %). Wie in friheren Jahren entfiel auch im Berichtsjahr der
liberwiegende Teil aller Zugdnge (85,7 %) auf die Tuberkulose der
Atmungsorgane. Unter den Gesamtzugidngen der Tuberkulose der Atmungs-
organe waren 4 937 (33,9 %) Frauen. Bei 40,6 % dieser Neuzugidnge
wurde eine ansteckende Tuberkulose der Atmungsorgane diagnostiziert.
Der Anteil der Frauen machte dabei {iber ein Drittel aus. Bei der
Tuberkulose anderer Organe lag der Anteil der Frauen mit 55,9 % der

Zugdnge hdher.
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*
6.3 An Tuberkulose Erkrankte 1985

)

Tuberkulose
der Atmungsorgane

von . A1E$; unter Erkrankte mit Nachweis fohne Nachweis Tuzﬁgglgse
<+ Jahren Tubexzalose- Tubexs[‘ﬂose- Organe
bakterien bakterien

Insgesamt
unter 15 ......00.0.. 856 48 672 136
15 - 20 coviiinnnnn. 552 174 323 55
20 - 30 ciiveininnn.s 2 450 932 1274 244
30 - 40 coieninennnn 2 331 984 1 012 335
40 - 50 ....iiienn.. 2 930 1 220 1 313 397
50 - 60 ..onvnnnenn. 2 766 1132 1 206 428
60 und mehr .......... 5 088 2 398 1 858 832
Insgesamt 16 973 6 888 7 658 2 427

Manntich
unter 15 ... ..., 448 23 369 56
15 - 20 coviiiinnnts 262 82 153 27
200 - 30 ceeeiiinnnnn 1 343 5217 705 111
30 - 40 ...ieiienn.. 1 508 692 639 177
40 - 50 .....een.n 2 169 996 984 189
50 - 60 ....eiean... 2 034 915 908 211
60 und mehr .......... 2 915 1 495 1121 299
Zusammen 10 679 4 730 4 879 1 070

Weiblich
unter 15 .....ii.aan 408 25 303 80
15 - 20 «oovaial, 290 92 170 28
20 - 30 cieeiiinnnnn 1 107 405 569 133
30 - 40 ..enieinnnnn 823 292 373 158
40 - 50 ..iiiiinnnn. 761 224 329 208
50 - 60 ...evieinnnnn 732 217 298 217
60 und mehr .......... 2 173 903 737 533
Zusammen .., 6 294 2 158 2779 1 357

*) Tuberkulosestatistik.
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6.4 Schwerbehihderte

Als Schwerbehinderte gelten Personen, denen ein Grad der Behinderung
von 50 v.H. oder mehr zuerkannt worden ist. Am 31. Dezember 1985
waren bei den Versorgungsd@mtern 5,37 Mill. Schwerbehinderte regi-
striert. Etwas weniger als die Hilfte davon (47,1 %), n3imlich

2,53 Mill. waren Frauen.

Behinderung kommt bei Personen im fortgeschrittenen Alter naturgemis
hdufiger vor als bei jiingeren Menschen. Aufgrund ihrer lidngeren
Lebenserwartung wird dies vor allem bei den Frauen deutlich. Mehr als
drei Viertel (76,5 %) der schwerbehinderten Frauen waren Hlter als
55 Jahre, der entsprechende Anteil bei den Minnern belief sich dage-
gegen lediglich auf 70,8 %.

Im Durchschnitt war Ende 1985 jeder elfte Einwohner der Bundesrepu-
blik Deutschland schwerbehindert. Von 100 Frauen waren 8 bei der Ver-
sorgungsverwaltung als Schwerbehinderte registriert, von 100 Minnern
dagegen 10. Die Schwerbehindertenquote, das heiBt die Zahl der
schwerbehinderten Mianner und Frauen bezogen auf die Bevdlkerung
gleichen Alters und Geschlechts, =zeigt dariiber hinaus, daB8 es in
allen Altersklassen relativ weniger weibliche als minnliche Schwerbe-
hinderte gibt. Diese Quote nimmt mit steigendem Alter zu und erreich-
te bei den Frauen in der Altersklasse der iiber 65jihrigen ihren h&ch-
sten Stand. In dieser Altersgruppe waren 22,0 % der Frauen schwerbe-

hindert, der entsprechende Anteil bei den M#nnern betrug 33,0 %.

Die weitaus meisten Behinderungen waren krankheitsbedingt, insgesamt
ndmlich 4,3 Mill. oder 80,1 %. Bei den Frauen war eine Krankheit in
88,0 % der Fidlle relativ h#ufiger die Ursache der Behinderung als
bei den Midnnern (73,0 %), bei denen dagegen das Leiden verh&ltnis-
méBig Sfter durch eine Kriegsbeschidigung, einen Arbeits- bzw. Ver-

kehrsunfall verursacht wurde.

Eine Beeintrdchtigung der Funktion von inneren Organen war bei den
weiblichen Schwerbehinderten mit 37,6 % am hdufigsten. Darunter be-
fanden sich allein 617 000 Herz- und Kreislaufkranke, das ist etwa
ein Viertel aller schwerbehinderten Frauen. Am zweithdufigsten wur-
de bei den weiblichen Schwerbehinderten eine Funktionseinschrédnkung
def Wirbelsdule und des Rumpfes oder eine Deformierung des Brust-

korbes als schwerwiegendste Behinderung festgestellt.
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Generell zeigte sich, daB die Frauen im Falle einer Schwerbehinde-
rung eher einen hdheren Grad der Behinderung aufweisen als die M&n-
ner. Wahrend beispielsweise der Grad der Behinderung bei 23,0 % der
schwerbehinderten Frauen 100 v.H. betrug, belief sich dieser Anteil
bei den Mdnnern auf lediglich 20,7 %. Ebenso lag bei den schwerbe-
hinderten Frauen der Anteil der Mehrfachbehinderten mit 39,6 % hoher
als bei den schwerbehinderten Minnern (33,1 ).
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. *
6.4 Schwerbehinderte am 31.12.1985 nach Art der schwerwiegendsten Behinderung !

Art der schwerwiegendsten Insgesant Davon im Alter von ... bis unter ... Jahren
Behinderung unter 25 | 25-45 | 45-55 | 55-65 | 65 und mehr
Mannlich

Verlust oder Teilverlust von GliedmaBen ... 116 777 . 2 118 7275 10 273 39 647 51 464
Funktionseinschrédnkung von GliedmaBen ..... 468 019 16 415 44 786 65 476 157 094 184 248
Funktionseinschrankung der Wirbelsaule

und des Rumpfes, Deformierung des Brust-

KOTDES tvvrveeenrurannnannrnans e 374 925 3 5% 26 959 66 949 156 045 121 378
Blindheit und Sehbehinderung ...... RN 106 830 5 518 10 869 13 746 27 900 48 797
Sprach- oder Sprechstdrungen, Taubheit, ’

Schwerhorigkeit, Gleichgewichtsstérungen . 103 Q23 9 538 11 315 13 150 31 975 37 045
Kleinwuchs, Entsteliungen u.a. .oooevnvenn. 4473 414 733 704 1361 1 261
Beeintrichtigung der Funktion von inneren
Organen bzw. Organsystemen ............... {1 056 701 18 702 57 917 157 811 394 488 426 783
Querschnittlahmung, zerebrale Storungen,

geistig-seelische Behinderungen, Sucht-

krankheiten ... 331 939 65 992 83 097 52 050 64 747 66 053

Sonstige und ungeniigend bezeichnete
Behinderungen «..voeveveurionrennennannsns 282 061 13 657 27 760 41 002 106 498 93 144
Schwerbehinderte, fiir die eine Aufglie-
derung nach Art der schwerwiegendsten

Behinderung nicht moglich ist .......... . 2 105 7 191 157 409 1 341
Insgesamt ... | 2 840 853 136 955 270 902 421 318 980 164 1031 514

Weibtich
Verlust oder Teilverlust von GliedmaBen ... 18 235 1270 2199 2 405 3 855 8 506
Funktionseinschrénkung von GliedmaBen ..... 348 051 12 036 29 771 40 156 82 066 184 022

Funktionseinschrankung der Wirbelsiule
und des Rumpfes, Deformierung des Brust-
korbes ......... i ereenens 421 939 4 780 19 986 47 027 127 253 222 893
Blindheit und Sehbehinderung 124 516 4 073 7 575 9 057 18 840 84 971

Sprach- oder Sprechstorungen, Taubheit, .
Schwerhtrigkeit, Gleichgewichtsstérungen . 82 354 7 873 9 066 8 343 16 529 40 843

Kleinwuchs, Entstellungen u.a. .....c.onnee 105 335 447 9 564 24 794 33 402 37 128
Beeintrachtigung der Funktion von inneren
Organen bzw. Organsystemen ............... 951 488 15 265 4] 455 87 603 225 249 581 916

Querschnittldhmung, zerebrale Stidrungen,
geistig-seelische Behinderungen, Sucht-

krankheiten ....oeoeeenenniniaans eieaaees 279 843 46 604 59 755 39 936 48 709 84 839
Sonstige und ungeniigend bezeichnete
Behinderungen .....oceveecnanenn, e 197 530 9 987 21 835 31 950 60 404 73 304

Schwerbehinderte, fiir die eine Aufglie-
derung nach Art der schwerwiegendsten
Behinderung nicht mdglich ist .......o.oue 1 490 21 86 97 268 1018

Insgesamt ... | 2 530 781 102 056 201 342 291 368 616 575 1 319 440

*) Statistik der Behinderten.
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6.5 Sterbefidlle nach Todesursachen

Eine Vorstellung von den gesundheitlichen Risiken 1&8t sich anhand
der Sterbefidlle nach Todesursachen, gegliedert nach Alter und Ge-

schlecht, gewinnen.

Bei der Einschitzung der Ergebnisse ist 2zu beachten, daB bei jedem
Todesfall nur eine Krankheit (Todesursache) - das sogenannte Grund-
leiden - statistisch erfaBt wird. DaB Menschen in h&herem Alter im
Regelfall an mehreren Gebrechen leiden, ist mit dieser Statistik

nicht zu erkennen.

Die Zahl der Gestorbenen sagt allein auch noch nichts liber die Ster-
behiufigkeit aus. Es werden deshalb Sterbeziffern, d.h. Todesfdlle je
100 000 Einwohner gleichen Alters und Geschlechts, berechnet.

Im Jahre 1985 starben 369 914 Personen weiblichen und 334 382 ménn-
lichen Geschlechts. Insgesamt {iberwogen eindeutig die natiirlichen,
also durch Krankheiten bedingten Todesursachen mit 95,0 %. Bei den
Frauen lag mit 96,2 % der Anteil um 2,6 Prozentpunkte hdher als bei
den Minnern. Dementsprechend fallen relativ mehr Manner einem Unfall

oder einer sonstigen nicht natirlichen Todesursache zum Opfer.

Bei der Betrachtung der verschiedenen Todesursachen ist zu beriick-
sichtigen, daB 1985 85,1 % der Frauen und 70,0 % der Médnner zum
Zeitpunkt des Todes 65 Jahre und Hlter waren. Hierin driickt sich auch
die etwa 6 1/2 Jahre lingere Lebenserwartung der Frauen gegeniiber den

Mdnnern aus.

Beide Geschlechter starben iilberwiegend an Krankheiten des Herz-Kreis-
laufsystems. Mit 54,3 % lag der Anteil dieser Todesursachen bei den
Frauen um 7,0 Prozentpunkte hBher als bei den Mdnnern. Weitere hau-
fige Todesursachen fiir Frauen waren b&sartige Neubildungen mit
22,0 %, Krankheiten der Atmungsorgane mit 5,1 %, Krankheiten der Ver-
dauungsorgane mit 4,3 % und Unfadlle mit 2,5 3. Etwa die gleiche
Reihenfolge der Todesursachen ergibt sich auch bei den Mdnnern,
allerdings mit jeweils etwas grdBeren Anteilen (Krebs: 24,3 %; Krank-
heiten der Atmungsorgane: 7,6 %; Krankheiten der Verdauungsorgane:
5,1 %; Unfille: 3,5 %). Fiir beide Geschlechter waren die Infektions-

krankheiten in weniger als 1 % der Fdlle die Todesursache. Betrachtet
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man die Zahl der Gestorbenen nach Altersgruppen, so ergibt sich, daB
die chronischen Krankheiten mit Schwergewicht erst nach dem 35. Le-
bensjahr Ursache fiir den Tod sind. Demgegeniiber spielen die Unfdlle
sowohl bei Frauen als auch bei Mannern schon in frilheren Lebensjahren

eine grdBere Rolle.

Die Sterbeziffern (Todesfdlle pro 100 000 Einwohner gleichen Alters
und Geschlechts) bestdtigen diese Aussage. Bei allen genannten Todes-
ursachen war die Sterblichkeit der Frauen im Jahre 1985 geringer als
die der Manner. Bei den besonders h8ufigen Krankheiten des Kreislauf-
systems ergibt sich fiir die Frauen mit 630,6 eine h8here Sterbeziffer
als flir die Mianner (542,1). Aufgrund der lingeren Lebenserwartung
tritt ein altersbedingtes Versagen des Kreislaufsystems bei Frauen

hdufiger auf als bei Mannern.
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6.5 Sterbefalle 1985 nach Todesursachen

)

6.5.1 Anzanl
1 Bavon im Alter von ... bis unter ... Jahren
Insgesamt
Todesursachen 0 - 15 15 - 35 35 - 65 65 und mehr
mann- weib- mann- weib- mann- weib- mann- weib- mann- welb-
lich lich lich lich lich lich lich lich lich lich
Krankheiten 313 090 355 825 3 566 2 842 3 683 2 331 77 583 44 255 228 256 306 395
Infektiose und parasi
Krankheiten ............ 2 463 2 394 100 104 117 62 791 388 1 455 1 840
Bbsartige Neubildungen
ausgen. der lymphat. u.
blutbildenden Organe ... | 76 085 76 338 95 112 720 588 23 984 20 061 51 286 55 577
Bdsartige Neubildungen
des Tymphat. u.
haematopoetischen
Gewebes ...vaiiiuiaays 5 043 5 059 74 58 303 183 1 590 1219 3 076 3 599
Diabetes mellitus ....... 3 595 7 184 2 1 45 34 823 709 2 725 6 440
Krankheiten des Kreis-
laufsystems ............ 158 177 200 813 64 52 673 367 32 078 12 650 125 361 187 743
Krankheiten der Atmungs-
Organe .....oeseeeeen... | 25 461 19 035 152 98 188 168 3412 1540 21709 17 229
Krankheiten der Verdau-
UNgsorgane ............. 17 157 15 844 28 22 387 192 7 479 3 384 9 263 12 246
Krankheiten der Harn- und
Geschlechtsorgane ...... 3 922 4 739 7 7 27 27 597 551 3 291 4 154
Komplikationen der
Schwangerschaft, bei
Entbindung und im
Wochenbett ..... e X 63 X - X 55 x 8 X -
Altersschwiche ohne An-
gabe einer Psychose .... 1 656 4 893 - - - - 3 5 1 653 4 888
Alle sonstigen Krank-
heiten ......... IR 19 531 19 463 3 044 2 388 1223 655 6 826 3 740 8 437 12 679
Unfdile und Gewaltein-
wirkungen .| 21 292 14 089 758 480 6 536 1 830 8 315 3338 5 681 8 441
Unfdlle .} 11 693 9 275 665 409 3 837 953 3 619 1 164 3572 6 749
Selbstmord und Se
schadigung ....... 8 576 4 041 39 20 2 395 652 4 186 1 891 1 954 1478
Alle sonstigen Gewalt-
einwirkungen ........... 1023 773 54 51 304 225 510 283 155 214
Insgesamt ... |334 382 369 914 4 324 3322 10219 4 161 85898 47 593 233 937 314 836

*) Statistik der Todesursachen.
1) Einschl. Sterbefdllen unbekannten Alters.
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6.5 Sterbefalle 1985 nach Todesursachen
6.5.2 Je 160 008 Einwohner

)

1 Davon im Alter von ... bis unter ... Jahren
Insgesamt
Todesursachen 0 -15 15 - 35 35 - 65 65 und mehr
mann- weib- mann- welib- mann- weib- mann- weib- mann- weib-
Tich lich lich lich lich tich lich lich lich lich
Krankheiten ............... |1 072,9 1 117,4 75,6 63,0 37,4 25,0 674,0 366,7 7 344,8 5 154,4
Infektidse und parasi
Krankheiten ............ 8,4 7,5 2,1 2,3 1,2 0,7 6,9 3,2 46,8 31,0
Bisartige Neubildungen
ausgen. der lymphat. u.
blutbildenden Organe ... 260,7 239,7 2,0 2,5 7.3 6,3 208,4 166,2 1 650,3 935,0
BGsartige Neubildungen
des lymphat. u.
haematopoetischen
Gewebes . 17,3 15,9 1,6 1,3 3,1 2,0 13,8 10,1 99,0 60,5
Diabetes mellitus ....... 12,3 22,6 0,04 0,02 0,5 0,4 7,1 5,9 87,7 108,3
Krankheiten des Kreis-
Taufsystems ....coacvenn 542,1 630,6 1,4 1,2 6,8 3,9 278,7 104,8 4 033,8 3 158,4
Krankheiten der Atmungs-
organe . . 87,3 59,8 3,2 2,2 1,9 1,8 29,6 12,8 698,5 289,8
Krankheiten der Verdau-
Ungsorgane «....... 58,8 49,8 0,6 0,5 3,9 2,1 65,0 28,0 298,1 206,0
Krankheiten der Harn- und
Geschlechtsorgane ...... 13,4 14,9 0,1 0,2 0,3 0,3 5,2 4,6 105,9 69,9
Komplikationen der
Schwangerschaft, bei
Entbindung und im
Wochenbett 2} .......... X 10,7 X - X 10,1 X 18,6 X -
Altersschwiche ohne An-
gabe einer Psychose .... 5,7 15,4 - - - - 0,03 0,04 53,2 82,2
Alle sonstigen Krank-
heiten ...voveianvenannas 66,9 61,1 64,5 62,9 12,4 7,0 59,3 31,0 271,5 213,3
Unfélle und Gewaltein-
wirkungen ...... . 73,0 44,2 16,1 10,6 66,4 19,6 72,2 27,6 182,8 142,0
Unfdlle ........ 40,1 29,1 14,1 9,1 39,0 10,2 31,4 9,6 114,9 113,5
Selbstmord und Selbstbe-
schadigung voovennvnanes 29,4 12,7 0,8 0,4 24,3 7,0 36,4 15,7 62,9 24,9
Alle sonstigen Gewalt-
einwirkungen ........... 3,5 2,4 1,1 1,1 3,1 2,4 4,4 2,3 5,0 3,6
Insgesamt ... |1 145,9 1 161,7 91,6 73,6 103,8 44,7 746,2 394,4 7 527,6 5 296,4

*) Statistik der Todesursachen.

1) Einschl. Sterbefdllen unbekannten Alters.
2) Je 100 000 Lebendgeborene nach Altersjahren der Mitter.
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STERBEFALLE 1985 NACH AUSGEWAHLTEN TODESURSACHEN
{ Klammerzahien— Pos.— Nrn. der {CD 1979)

Sonstige Unfalle

und Gewalteinwirkungen

Selbstmord und Selbst-
beschadigung

Unfélle und (g g50—E 959)

Gewaltein- . 5

A
E 826— E949)
Kraftfahrzeug-
unfille

(E810-E825)

Sonstige natirliche
Todesursachen

Chronische Leberkrankheit
und- zirrhose { 571)

Systems { 430 — 438 )

Krank heiten des zerebrovaskuléren--———~J

Ménnlich
der Verdauungsorgane ] T
(150—159) Bosartige
der Atmungsorgane  Neubildungen
(160—165) (140 — 199}

Nj\
A
]"‘ Ubrige

% Krank heiten

Diabetes meliitus
(250}

334 382

Akuter Myokardinfarkt
{410)

Ischamische Herzkrankhheiten
(411—414)
{ ohne Herzmuskelinfarkt )

Sonstige Untalle
und Gewalteinwirkungen
Selbstmord und Selbst-
beschadigung

{ E950—E 959)
Sonstige Unfille

( E 80O~ E 809,

E 826— E 949)
Kraftfahrzeug-

unfalle
{E810-EB25)

Unfille und
Gewaltein-
wirkungen

Sonstige natirliche
Todesursachen

Chronische Leberkrankheit
und-- zirrhose { 571}

Krank heiten des zerebrovaskuliren
Systems { 430 — 438

Weiblich
der Verdauungsorgane —_
(150 159) Basartige
der Atmungsorgane Neubildungen
{160—165) (140 —199)
> Ubrige
Krankheiten

-

Diabetes mellitus
(250)

T
1

369 914

Akuter Myokardinfarkt
{ 410)

Ischamische Herzkrank heiten
(411-414)
{ ohne Herzmuskelinfarkt )

Statistisches Bundesamt 87 0444
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6.6 Miittersterblichkeit

Im Vergleich zu anderen europdischen Landern - insbesondere den skan-
dinavischen Ldndern - besteht in der Bundesrepublik Deutschland noch
eine relativ hohe Mﬁttersterblichkeitl), die regional jedoch erheb-
lich differiert. So war z.B. in Bayern sowie in Nordrhein-Westfalen
die Miittersterblichkeit 1985 5 mal hBher als in Niedersachsen. Uber
die Ursachen gibt es auch bei den Experten verschiedene Auffassungen.
Griinde konnen Unterschiede in der Schwangerschaftsbetreuung, ver-—
schiedene Lebensgewohnheiten u.a.m. sein. Es ist unverkennbar, daB
die Risiken fiir Mutter und Kind steigen, je &lter die Schwangeren
sind und je mehr Belastungen sie ihrem K&rper zumuten, wie z.B.

Rauchen oder schwere Tdtigkeit.

Die Tabelle und das Schaubild verdeutlichen die Entwicklung der
Mittersterblichkeit in den letzten Jahren. Die Zahl der gestorbenen
Mitter betrug 1985 nur noch gut ein Siebtel der Zahl von 1970. In
dieser Abnahme kommen allerdings auch die riickliufigen Geburten-
zahlen zum Ausdruck. Doch zeigt auch der Bezug auf die Lebendgebo-
renen von 1970 bis 1985 einen deutlichen Rickgang auf etwas mehr als

ein Flinftel des Wertes von 1970.

Die Fallzahlen gegliedert nach dem Alter zeigen, daB Komplikationen,
die hauptsd@chlich im Verlauf der Wehen und Entbindung auftreten, mit
16 Fidllen, Komplikationen die hauptsdchlich im Zusammenhang mit der
Schwangerschaft auftreten, mit 24 F&dllen, sowie Prdeklampsie und
Eklampsie, mit 14 F&dllen fast ausschlieBflich 2zu den insgesamt 63
Todesfdllen im Jahre 1985 gefilhrt haben. Mit zunehmendem Alter erh&ht
sich die Miittersterblichkeit und ist bei Miittern iiber 35 Jahren fast

zweimal so hoch wie bei jlingeren Miittern.

1) Nach der Definition der Weltgesundheitsbeh®rde (WHO) gilt als
Miittersterbefall der Tod jeder Frau wdhrend der Schwangerschaft
oder innerhalb von 42 Tagen nach Beendigung der Schwangerschaft,
unabhdngig von Dauer und Sitz der Schwangerschaft. Dabei gilt jede
Ursache, die in Beziehung zur Schwangerschaft oder deren Behand-
lung steht oder durch diese verschlimmert wird, nicht aber Unfille
und zufdllige Ereignisse.
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6.6 Mﬁttersterblichkeit*

)

6.6.1 Nach Altersgruppen

5 Ins- Davon im Alter von ... bis unter ... Jahren
ahr

gesamt |15 20 [20 - 25 [25 - 30 [30 - 35 |35 - 40 I40 - 45 | 45 und

mehr
Gestorbene Miitter
Anzahl
1970 ...... 420 21 51 97 116 92 37 6
1971 ...... 393 30 62 56 98 96 44 7
1972 ...... 300 19 44 50 64 81 38 4
1973 ...... 292 15 60 52 71 55 34 5
1974 ...... 213 6 32 44 54 50 25 2
1975 ...... 238 18 42 59 47 49 23 -
1976 ...... 219 15 45 60 41 41 16 1
1977 ...... 198 14 37 57 38 37 12 3
1978 ...... 147 10 28 35 35 25 13 1
1979 ...... 128 13 32 31 24 20 8 -
1980 ...... 128 11 22 35 33 14 12 1
1981 ...... 125 7 18 41 28 14 14 3
1982 ...... 110 5 21 35 29 13 6 1
1983 ...... 68, 6 16 21 13 6 5 1
1984 ...... 63 3 11 17 22 5 4 1
1985 ...... 63 3 12 20 20 6 2 -
Je 100 000 Lebendgeborene nach Altersjahren der Miitter

1970 ...... 51,8 22,9 21,9 42,3 68,4 136,5 201,7 463,0
1971 ...... 50,5 32,8 26,0 27,5 61,0 147,1 253,1 610,8
1972 ...... 42,7 23,0 19,9 27,5 45,7 136,9 256,4 387,2
1973 ...... 45,9 20,8 29,4 30,4 58,9 101,5 265,9 581,4
1974 ...... 34,0 8,8 15,6 24,6 48,3 98,6 214,8 246,9
1975 ...... 39,6 29,6 21,7 31,6 46,6 103,3 217,9 -
1976 ...... 36,3 25,5 23,3 30,0 43,5 90,2 162,0 154,3
1977 ...... 34,0 25,7 20,0 28,2 42,0 90,7 134,3 490,2
1978 ...... 25,5 19,1 15,5 17,1 37,7 67,4 162,4 197,6
1979 ...... 22,0 25,6 17,7 14,9 24,2 56,4 104,7 -
1980 ...... 20,6 21,1 11,3 15,9 29,7 39,9 151,2 190,8
1981 ...... 20,0 14,4 9,2 18,6 23,7 42,2 175,7 543,5
1982 ...... 17,7 11,3 10,9 15,7 24,1 39,6 81,7 199,2
1983 ...... 11,4 16,3 8,8 9,7 11,0 18,4 75,1 209,6
1984 ...... 10,8 9,4 6,4 7,7 18,4 14,6 65,2 230,4
1985 ...... 10,7 10,4 7,3 8,8 16,2 16,3 34,6 -

*) Statistik der Todesursachen.
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6.6 Mﬁttersterb]ichkeit*)
6.6.2 Nach Todesursachen

Davon im Alter von ... bis unter ... Jahren

45 und
mehr

Ins-

Todesursache gesant "

20!20 - 25T25 - 30]30 - 3535 - 40]40 a5

Komplikationen der
Schwangerschaft,
Entbindung und im
Wochenbett ins-
gesamt ........... 63 3 12 20 20 6 2 -

Schwangerschaft
mit nachfolgen-
der Fehlgeburt . 10 - - 5 4 - 1 -

Komplikationen
die hauptsach-
lich im Zusam-
menhang mit der
Schwangerschaft
auftreten ...... 24 - 3 9 9 3 - -

Prédeklampsie
und Eklampsie 14 - 2 3 8 1 - -

Sonstige Kom-
plikationen
wahrend der
Schwanger-
schaft, Ent-
bindung und
im Wochenbett 3 - - 3 - - - -

Andere Indikati-
onen zur Be-
handlung der
Schwangerschaft
bei Wehen und
Entbindung ..... 4 - 1 1 1 i - -

Komplikationen
die hauptséach-
lich im Verlauf
der Wehen und
der Entbindung
auftreten ...... 16 3 7 2 1 2 1 -

Komplikationen im
Wochenbett ..... 9 - 1 3 5 - - -

Puerperalfieber 1 - - 1 - - - -

*) Statistik der Todesursachen 1985.

-160-



Log.
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MUTTERSTERBLICHKEIT V)
Je 100 000 Lebendgeborene

MaBstab Log. Maidstab
400
| ... bi ... Jahren
Alter von... bis unter... J 200
N\ 200
40 — 45 h
35— 40 \ .
100
80
40
20
10
5

T T T T T
1973 1974 1975 1976 1977 1978 1979 1980 1981 1982 1983 1984 1985

O Ziffern, die auf weniger als 50 Sterbefillen beruhen, besitzen infolge zu groBer Z ufalis -
schwankungen keinen sicheren Aussagewert.

1) Bezogen auf die Lebendgeborenen von Miittern entsprechenden Alters.

Statistisches Bundesamt 87 0443
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6.7 Schwangerschaftsabbriiche

Seit Ende Juni 1976 gibt es flir die Bundesrepublik eine Statistik der
Schwangerschaftsabbriiche. Wenn sich auch die Statistik bemiiht, eine
vollstindige Erfassung aller legalen Schwangerschaftsabbriiche zu er-
reichen, muB doch noch mit einer Untererfassung gerechnet werden. An-
dererseits hat die Zahl der Schwangerschaftsabbriiche deutscher Frauen
im Ausland (GroBbritannien 1972: 17 531, 1980: 600 Fille; Niederlande
1975: 61 000, 1981: 21 000 Fille) seit Inkrafttreten des 5. Gesetzes

zur Reform des Strafrechts vom 18.6.1974 stark abgenommen.

Als Begriindung des Abbruchs werden von der Statistik folgende, aus
§ 218 a StGB abgeleitete Indikationen erhoben:

allgemein-medizinische Indikation,
psychiatrische Indikation,

eugenische Indikation,

ethische (kriminologische) Indikation sowie

sonstige schwere Notlage.

Mehr als acht Zehntel aller gemeldeten Abbriiche wurden mit einer
"sonstigen schweren Notlage" begriindet. Die allgemein-medizinische
Indikation wurde in gut einem Zehntel der Fdlle gestellt. Wdhrend bei
den unter 183j#hrigen die Schwangerschaft nur in 7,6 % der F&dlle auf-
grund einer allgemein-medizinischen Indikation abgebrochen wurde,
betrug ihr Anteil bei den iiber 45jshrigen 28,7 %. Hingegen wurde eine
sonstige schwere Notlage vor allem bei Jjungen Mddchen und Frauen

anerkannt.

Von den Frauen, die im Jahr 1985 eine Schwangerschaft legal abbrechen
lieBen, waren 35,0 % unter 25 Jahre alt, 42,5 % waren zwischen 25 und
34 Jahre alt; 21,5 % waren Hlter. Aufgegliedert nach der Zahl voran-
gegangener Lebendgeburten zeigt sich, daB 61,6 % dieser Frauen be-
feits Miitter waren: 20,9 % hatten ein, 19,8 % hatten zwei, 11,0 %
hatten drei und 9,9 % hatten vier oder mehr Kinder zur Welt gebracht;

38,4 % dieser Frauen hatten noch keine Kinder.
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*
6.7 Schwangerschaftsabbriiche )
6.7.1 Nach Begriindung des Abbruchs, Alter der Schwangeren, Familienstand sowié
Dauer der abgebrochenen Schwangerschaft

Davon nach Begrindung des Abbruchs
: Ins- angrpeln psychia- euge- “’?‘?C"e sonstige
Gegenstand der Nachweisung gesamt med;- trische nische (Krimino- schwere unbekannt
zinische logische) Notlage
Tndikation a9
73 548 16 872 3 686 2731 104 49 252 903
82 788 17 261 2 802 3 162 101 58 412 1 050
87 702 17 655 2 444 3 053 101 63 289 1 160
87 535 15 382 2 524 2797 103 65 466 1 263
91 064 15 214 2 339 2 306 74 70 000 1131
86 529 12 354 1 861 1 843 58 69 436 977
86 298 10 356 1 242 1 600 93 71 904 1103
83 538 9 260 1311 1 086 7 70 411 1 399
1985 nach dem Alter der Schwangeren
von ... bis unter ... Jahren
unter 15 ...... 81 12 4 - 1 63 1
15 - 18 ... 2 751 204 37 12 5 2 441 52
18 - 25. 26 430 1974 332 184 28 23 486 426
25 - 30. 19 411 1 860 288 244 10 16 689 320
30 - 3. 16 096 1978 292 226 15 13 312 273
35 - 40 ... 11 820 1835 227 211 8 9 372 167
40 - 45 ... 5 036 980 89 157 3 3 731 76
45 und mehr . 1 064 305 25 34 1 684 15
Unbekannt ... 849 112 17 18 - 633 69
1985 nach dem Familienstand der Schwangeren
Ledig vovevennniiniininnnnnn. 36 863 2 725 498 245 40 32 767 588
Verheiratet . . 40 428 5 882 698 783 24 32 411 630
Verwitwet ... 443 56 15 3 - 363 6
Geschieden .. .. 4 621 477 78 41 4 3943 78
Unbekannt ..... .. 1 183 120 22 14 3 927 97
1985 nach der Dauer der abgebrochenen Schwangerschaft
von ... bis unter ... Wochen
unter 6 4 465 559 80 27 1 3 765 33
6 - 8 28 101 2 806 300 265 26 24 383 321
8 - 10 31 126 3417 489 300 26 26 351 543
10 - 13. 13 680 1 509 196 178 12 11 559 226
13 - 23.. 1 240 169 61 197 1 797 15
23 und mehr . .. 36 7 2 26 - - 1
Unbekannt .....ociveenvieinnnn, 4 890 793 183 93 5 3 556 260

*) Statistik der Schwangerschaftsabbriiche.
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*

6.7 Schwangerschaftsabbriiche

6.7.2 Nach Alter der Schwangeren sowie vorangegangenen
Schwangerschaften und Lebendgeburten

Szg;gggggzgﬁggien Ins. Davon Schwangere im Alter von ... bis unter ... Jahren
Vorangegangene gesamt unter 20 20 - 30 30 - 40 40 ﬁnd unbekannt
Lebendgeburten menr
1978 cvvvenviannnn 73 548 9 409 31 103 24 971 6 913 1 152
1979 iiveininnnnn 82 788 11 089 35 594 27 166 7 599 1 340
1980 ...eivunnnnn 87 702 11 761 38 164 28 534 8 220 1 023
1981 ...ovvvnnnn. 87 535 11 491 38 975 27 857 8 099 1 113
1982 .oivviinnnnns 91 064 11 527 41 598 29 023 7 998 918
1983 ...iiiiiinnan 86 529 10 209 40 212 27 788 7 449 871
1984 ....ieena. 86 298 9 508 40 969 28 071 6 851 899
1985 ...iiiiiians 83 538 8 254 40 419 27 916 6 100 849
1985 nach vorangegangenen Schwangerschaften
Keine Schwanger-.
schaft .......... 32 046 7 124 19 363 4 611 617 331
N 17 488 929 9 939 5 579 859 182
2 iiiiiiieienenn 16 538 163 6 524 7 932 1 764 155
K T 9 182 34 2 896 4 875 1271 106
4 i 4 394 3 1103 2 558 692 - 38
L Y 1 966 1 396 1 166 384 19
6ttt 966 - 119 605 233 9
A 457 - 46 302 108 1
8 und mehr ....... 501 - 33 288 172 8
1985 nach vorangegangenen Lebendgeburten
Keine Lebendgeburt] 39 795 7721 24 269 6 504 879 422
1 cieiiiieiiinnnes 16 307 448 8 296 6 348 1 054 161
2 ieiiiiiiiiaaenn 17 415 78 5 830 9 206 2 130 171
K J . 6 342 5 1 547 3 656 1 069 65
4 it 2 247 2 369 1371 491 14
L T 852 - 86 503 254 9
6 ieiiiiiiiiiae 368 - 11 215 136 6
7 ot 129 - 4 76 49 -
8 und mehr ....... 83 - 7 37 38 1

*) Statistik der Schwangerschaftsabbriiche.
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SCHWANGERSCHAFTSABBRUCHE 1985
NACH DEM FAMILIENSTAND UND ALTERSGRUPPEN

Je 100 000 Frauen gleichen Alters

Ledig [/] Verheiratet Verwitwet Geschieden [/ Unbekannt
74 74

900 900
800 800
700 700
600 — — 600
500 — — 500
400 — 1 400
O
300 |— 300
200 1 — —————— 1 200
100 [ premamer . 100
@) B OGO ﬁ?ﬁ?ﬁ

10-18 18-25 25-30 30-35 35-40 40-45 45-55

Alter von... bis unter... Jahren

Statistisches Bundesamt 87 0445
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6.8 Im Gesundheitswesen tatige Personen

Ende 1984 waren im Bundesgebiet (ohne Saarland) 585 431 Personen mi
staatlicher Priifung in bundesrechtlich geregelten Berufen des Gesund
heitswesens titig. Die Zahl der berufstatigen Arzte betrug 153 895
das waren 6 428 oder 4,4 % mehr als im Jahr 1983 und rd. 35 % meh
als 1970. Im Jahre 1984 betreute ein Arzt im Durchschnitt 390 Einwoh
ner. Der Anteil der Frauen unter den berufstatigen Arzten machte End
1984 fast ein Viertel (23,5 %) aus und war damit gegeniber dem Vor
jahr wieder leicht gestiegen. Die Anzahl der Zahndrzte hat 198
gegeniiber 1983 ebenfalls zugenommen und betrug 34 415. Im Durch
schnitt hatte damit ein Zahnarzt 1 743 Einwohner zu versorgen. De
Anteil der Frauen unter den Zahnarzten hat sich seit 1970 kontinuier
lich erhdht. Er belief sich Ende 1984 auf 20,2 %, d.h. fast jede
fiinfte berufstitige Zahnarzt war eine Frau. Ende 1984 wurden im Bun
desgebiet 17 135 Apotheken gezdhlt. Gegeniiber 1983 nahm ihre Zahl u
259 (1,5 %) zu. Die Zahl der in den Apotheken tatigen Apotheker er
hdhte sich um 4,5 % auf 30 865; 53,0 % der Apotheker waren Frauen
Unter allen Berufen des Gesundheitswesens, die einen Hochschulak
schluB erfordern, lag bei den Apothekern der Frauenanteil am hoch
sten. Unter den Krankenpflegepersonen sowie den medizinisch—tech
nischen Assistenten lag der Frauenanteil wesentlich hdher und weis
damit den medizinischen "Unterbau" als eine Gruppe von typische

Frauenberufen aus.

% IM GESUNDHEITSWESEN TATIGE PERSONEN 1984
100
W / / Mannlich
80 4
%/
60 —+ %Vé
20 - %% © Weiblich
1 /// Véé //
o / / / %
153895 34415 30865 263435 102821
Arzte Zahnarzte Krankenpflegepersonen Sonstige i xm Gesundheitswesen
Apotheker tétige Personen in bundes-
einheitlich geregelten Berufen
Statistisches Bundesamt 87 0446
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6.8 Im Gesundheitswesen tdtige Personen am 31. 12.

*)
1984

Beruf Insgesamt Frauen
Anzahl 1 %

Y 1 153 895 36 172 23,5
ZahNarzte ..oiiiiiiii ittt 34 415 6 940 20,2
Apotheker .uiiviiiiiiiiieiiininenanennen 30 865 16 345 53,0
Heilpraktiker 1) viiiviineininennnennnn 8 372 3 066 36,6
Krankenpflegepersonen 1)2) ....ccvvvenn. 263 435 224 559 85,2

Krankenschwestern bzw. -pfleger 1)2) . 200 997 168 873 84,0

Kinderkrankenschwestern bzw.

-pfleger 1)2) ciieininieniiiennnnnnnn 24 575 24 472 99,6

Krankenpfiegehelfer 1)2) ....cvuue.... 37 863 31 214 82,4
Hebammen 1) ..vveiiiirennnneenennnannnnns 5 366 5 354 99,8
Wochenpflegerinnen 1)2) ......coovvenn.. 500 500 100,0
Masseure 1)2) toiiiiiiinnnnennnnnnnnnnnn 4 517 2 417 53,5
Masseure und medizinische Bade-

meister 1)2) vivenereeinneeennnnneennnn 16 292 6 532 40,1
Krankengymnasten 1)2) : 12 492 11 341 90,8
Beschaftigungstherapeuten/Arbeits-

therapeuten 1)2) ..vvviiiniirnnnnnnneen 3 715 2 549 68,6
Med.-techn. Assistenten 1)2) ........... 12 039 11 547 95,9
Med.-techn. Laboratoriumsassi-

stenten 1)2) ciivieiiiiiiiiii i 10 779 10 344 96,0
Med.-techn. Radiologieassistenten 1)2) . 6 268 5 820 92,9
Didtassistenten 1)2) ..ooveviniininnnnnn. 3 150 2 986 94,8
Apothekerassistenten .....covvveennnnne. 4 334 3 622 83,6
Pharmazeutisch-techn. Assistenten ...... 14 066 13 696 97,4
Rettungssanitdter 1) ....coovvvinnnnn.. 11 364 177 1,6
Audiometristen 1)2) ......iiiiiiiinnnnn. 192 135 70,3
Desinfektoren 1) ciieiieiiiiniinennnannn 2 077 173 8,3
Logopdden 1)2) v.vvrvennenevnnnnnnnennnn 931 757 81,3
Orthoptisten 1)2) c.vvvnverinininnnnnnn. 205 176 85,9
Zytologieassistenten 1)2) .............. 242 223 92,1

*) Statistik der Berufe des Gesundheitswesens (ohne Saarland).

1) Ohne Hessen.

2) In Bremen nur in Krankenhiusern tatige Personen.

-167-



7 Offentliches Leben

Die Beteiligung von Frauen am &ffentlichen Leben war vor dem 1. Welt-
krieg im Deutschen Reich noch eine weithin unerfilillte Forderung. Z.B.
waren erstmals am 19. Januar 1919, bei der Wahl zur Weimarer Natio-
nalversammlung, alle Frauen und M&nner ab dem vollendeten 20. Lebens-
jahr aktiv und passiv wahlberechtigt. Vorher waren Frauen sowie alle
Personen, die unter Vormundschaft standen, sich im Konkurs befanden,
S8ffentliche Armenunterstiitzung erhielten oder das 25. Lebensjahr noch
nicht vollendet hatten, vom Wahlrecht ausgeschlossen. Auch die Mit-
gliedschaft von Frauen in Vereinen und Berufsverbinden war Xkeine
Selbstverstdndlichkeit.

Welchen Wandel die gesellschaftliche Position der Frauen seit dem
Ende des Kaiserreiches erfahren hat, wird zundchst darin deutlich,
daB gegenwidrtig Frauen und Minner in fast gleichem AusmaB8 vom aktiven
Wahlrecht Gebrauch machen. In bezug auf die Ausiibung des passiven
Wahlrechts zeigen sich jedoch auch in der Gegenwart noch deutliche
Unterschiede in der Reprisentanz von Frauen und Minnern in den Parla-
menten: Sowochl im Deutschen Bundestag als auch in den Landtagen der
Bundeslinder entspricht der Anteil der weiblichen Abgeordneten bei
weitem nicht dem Anteil der Frauen an den Wihlern (z. B. 52,4 % bei
der Wahl zum 11. Deutschen Bundestag am 25. Januar 1987).

Auch was den Anteil der Frauen an den Mitgliedern von Gewerkschaften
und Berufsverbinden angeht, bleibt nach wie vor ein im Vergleich zu
den Mi#nnern geringerer Organisationsgrad (Anteil der Mitglieder an
den Erwerbspersonen) festzustellen. Khnliches gilt fiir die im Deut-
schen Sportbund und im Deutschen S&dngerbund 2zusammengeschlossenen
Vereine, in denen der Anteil der Frauen an der gesamten Mitglied-
schaft im Jahre 1985 34,1 bzw. 31,3 % betrug, obgleich 52,2 % der

BevSlkerung Mddchen und Frauen waren.
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7.1 Abgeordnete des Deutschen Bundestages seit 1949

Die politische Représentanz der Frauen entspricht bei weitem nicht
ihrem Anteil an der wahlbaren Bevdlkerung. In allen seit 1949 gewihl-
ten Bundestagen waren sie mit Anteilswerten von weniger als 10 % ver-
treten. Erstmals ist bei dem am 25. Januar 1987 gewdhlten 11. Deut-
schen Bundestag diese Grenze iiberschritten worden und erreichte mit
15,4 % den bisher hdchsten Frauenanteil. Den niedrigsten Anteil
weiblicher Abgeordneter wies mit 5,8 % der 1972 gewdhlte 7. Deutsche
Bundestag auf.

Der Anteil der weiblichen Abgeordneten an den drei- Fraktionen ist
unterschiedlich hoch. In der Fraktion der SPD war er bis 1980 im
2. Bundestag mit 13,0 % am hdchsten. In bezug auf die Fraktion der
F.D.P. trifft dies fir den 9. Bundestag zu, wiahrend der Anteil der
Frauen an der Fraktion der CDU/CSU im Zeitablauf keine markanten
Unterschiede aufweist. Den hdchsten Anteilswert von 16,1 % ist in der
Fraktion der SPD im 11. Bundestag und in der Fraktion der F.D.P. mit
13,0 % im 9. Bundestag zu verzeichnen. Den niedrigsten Anteil weib-
licher Angeordneter iiberhaupt wies die Fraktion der F.D.P. im 1. Bun-
destag mit 1,9 $ auf. Der niedrigste Prozentsatz in der Fraktion der
SPD betrug im 7. Bundestag 5,4 %. In der Fraktion der CDU/CSU belief
sich der hdchste Anteil auf 7,9 % im 3. und der niedrigste auf 5,6 %
im 6. Deutschen Bundestag. DIE GRUNEN, die bei der wahl zum 10. Deut-
schen Bundestag erstmals in den Bundestag einzogen, haben den Anteil
an weiblichen Abgeordneten von 35,7 % auf 56,8 % bei der Wahl zum 11.
Deutschen Bundestag erhdhen kdnnen. Von allen weiblichen Abgeordneten
im 11. Deutschen Bundestag entfillt der grdBte Anteil mit 38,8 % auf
die Fraktion der SPD. Auf die Fraktion der CDU/CSU entfallen 22,5 %
und auf DIE GRUNEN 21,3 % der weiblichen Abgeordneten, wahrend der
F.D.P. lediglich 7,5 % der weiblichen Bundestagsabgeordneten ange-

hdren.
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7.1 Abgeordnete des Deutschen Bundestages seit 1949

Abgeordnete1 )
Tag . :
der Wahl Einheit ins- - davon
gesamt SPD [ <05 ‘ F.D.P. | GRUNE | Sonstige

14.08.1949  Anzahl 410a) 136b) 14lb) 53 - 80
Frauen % 7,1 9,6 7,8 1,9 - 5,0

06.09.1953  Anzahl s0s¢) 162 249%) 53 as?)
Frauen % 8,8 13,0 7,6 5,7 - 4.4

15.09.1957  Anzahl 519C) 181 277C) 43 - 18
Frauen % 9,2 12,2 7,9 7,0 - 5,6

17.09.1961  Anzahi 519 203 2519 67 - -
Frauen % 8,3 10,3 6,8 7,5 - -

19.09.1965 Anzahl 518 217 251 50 - -
Frauen % 6,9 8,3 6,4 4,0 - -

28.09.1969  Anzahl 518 237 250 31 - -
Frauen % 6,6 7,6 5,6 6,5 - -

19.11.1972  Anzahl 518 242 234 42 - -
Frauen % 5,8 5,4 6,4 4.8 - -

03.10.1976  Anzahl 518 224 254 40 - -
Frauen % 7,3 6,7 7,5 10,0 - -

05.10.1980  Anzahl s10°)  228P) 237 54 - -
Frauen % 8,5 8,3 7,6 13,0 - -

06.03.1983  Anzahl 52000 202%) 285 35 28°) -
Frauen % 9,8 10,4 6,7 8,6 35,7 -

25.01.1987  Anzahl 519 1903 234>) 48 44 -
Frauen % | 15,4 16,1 7,7 12,5 56,8

1) Jeweils nach dem Stand bei der Wahl; einschl. der Berliner Abgeordneten.

2) CSU nur in Bayern; 1957 auch im Saarland neben der CDU.

a) Einschl, von 2 Oberhangmandaten.

b) Einschl. 1 Oberhangmandat.

¢) Einschl. von 3 Uberhangmandaten.

d) Einschl. von § Oberhangmandaten.

e) Davon 1 AL.

f) Davon 2 AL.
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7.2 Abgeordnete in den deutschen Landtagen

Die Reprdsentanz der Frauen in der gegenwidrtigen Legislaturperiode
der Landtage ist nur noch in Hamburg (30,8 %), Bremen (18,0 %) und
in Hessen (16,4 %) grdBer als im derzeitigen Deutschen Bundestag.
Dort betrdgt der Anteil der Frauen 15,4 %. Die Bilirgerschaften der
beiden Stadtstaaten Hamburg und Bremen haben mit 30,8 % bzw. 18,0 %
die hdchsten Anteile weiblicher Abgeordneter. Die niedrigsten sind

in Baden-Wiirttemberg mit 6,3 % zu verzeichnen.

Der Anteil der Frauen an den Abgeordneten 'der einzelnen Parteien
bzw. politischen Vereinigungen,die in den deutschem Landtagen ver-
treten sind, bewegt sich zwischen 0 % bei dem Slidschleswigschen
Wdhlerverband in Schleswig-Holstein bzw. 2,9 % bei der CDU in Baden-—
Wiirttemberg und 54,5 % bei der Partei DIE GRUNEN (GRUNE) in Nieder-
sachsen. In Hamburg ist die GAL nur mit Frauen in der Bilirgerschaft
vertreten.

Bei der CDU bzw. CSU schwankt der Anteil der weiblichen Abgeordne-
ten zwischen 2,9 % in Baden-Wiirttemberg und 16,7 % in Hamburg. Bei
der SPD ist der Anteil der Frauen, auBer in Nordrhein-Westfalen,
hdher als bei der CDU bzw. CSU. Am hBchsten ist er in Hamburg mit
28,3 %, am niedrigsten in Nordrhein-Westfalen mit 4,0 $%. Bei der
F.D.P., die allerdings nur in sechs Landtagen vertreten ist, be-
wegt sich der Anteil weiblicher Abgeordneter zwischen O % in Baden-
Wirttemberg und im Saarland sowie 22,2 % in Hessen. Der Anteil der
Frauen bei den griinen Parteien, politischen Vereinigungen bzw. alter-
nativen Listen, die in sieben Landtagen vertreten sind, liegt zwi-—
schen 11,1 % bei den GRUNEN in Baden-Wiirttemberg und 100 % bei der
GAL in Hamburg.
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7.2 Abgeordnete in den deutschen Landtagen

Abgeordnetel)
Tag . .

Land der Wanl Einheit ins- - davon —

gesamt SPD cSu 2) F.D.P. stige

Schleswig-Holstein  13.03.1983  Anzahl 74 34 39 - la)
Frauen % 12,2 14,7 10,3 - -

Hamburg 09.11.1986  Anzahl 120 53 54 - 13b)
Frauen % 30,8 28,3 16,7 - 100

Niedersachsen 15.06.1986  Anzahl 155 66 69 9 IIC)
Frauen % 12,9 13,6 5,8 11,1 54,5

Bremen 25.09.1983  Anzahl 100 58 37 - Sd)
Frauen % 18,0 20,7 10,8 - 40,0
Nordrhein-Westfalen 12.05.1985  Anzahl 227 125 88 14 -
Frauen % 11,0 4.0 14,8 21,4 -

Hessen 05.04.1987  Anzahl 110 44 47 9 IOC)
Frauen % 16,4 13,6 10,6 22,2 50,0
Rheinland-Pfalz 06.03.1983  Anzahl 100 43 57 - -
Frauen % 11,0 11,6 10,5 - -

Baden-Wiirttemberg 25.09.1984  Anzahl 126 41 68 8 96)
Frauen % 6,3 12,2 2,9 - 11,1

Bayern 12.10.1986  Anzahl 204 61 128 - 15C)
Frauen % 12,3 14,8 6,3 - 53,3
Saarland 10.03.1985  Anzahl 51 26 20 5 -
Frauen % 11,8 15,4 10,0 - -

Berlin (West) 10.03.1985  Anzahl 144 48 69 12 15f)
Frauen % 15,3 18,8 5,8 8,3 53,3

1) Jeweils nach dem Stand bei der Wahl.

2) CSU nur in Bayern.

a) Siidschleswigscher Wahlerverband.

b) GRUNE-GAL.

c) DIE GRUNEN (GRUNE).
d) Bremer Griine Liste.

e) DIE GRUNEN Baden-Wiirttemberg.

f) Alternative Liste - Fiir Demokratie und Umweltschutz - AL.
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7.3 Mitglieder in Gewerkschaften

Die Mitgliederzahlen der groBen Gewerkschaften und Berufsverbinde
wiesen bis Anfang der achtziger Jahre durchweg eine steigende Tendenz
auf. Seitdem ist - mit Ausnahme des Deutschen Handels- und Industrie-
angestellten-Verbandes - eine rilickldufige Tendenz zu beobachten, die
wohl vor allem durch die Situation auf dem Arbeitsmarkt bedingt ist.
Jedoch lagen die Mitgliederzahlen des Jahres 1985 sowohl im Deutschen
Gewerkschaftsbund, als auch in der Deutschen Angestellten-Gewerk-—
schaft noch liber den Zahlen des Jahres 1976, wihrend der Deutsche
Beamtenbund im Vergleich dieser beiden Jahreé eine leichte Abnahme

zu verzeichnen hatte.

Der Anteil der weiblichen Mitglieder hat dabei in den einzelnen Ge-
werkschaften und Verbinden mehr oder weniger stark zugenommen. Die
Anzahl der Frauen im Deutschen Gewerkschaftsbund nahm von 1976 auf
1985 um 25,9 % zu. Die prozentual grdBte Zunahme war dabei bei den
weiblichen Angestellten mit 45,7 % zu verzeichnen, gefolgt von den
Beamtinnen mit 39,4 und den Arbeiterinnen mit 11,2 %. Die Zunahme
der Zahl weiblicher Mitglieder in der Deutschen Angestellten-Gewerk-
schaft stand diesem Ergebnis mit 22,9 % kaum nach. Die Zahl der weib-
lichen Mitglieder im Deutschen Handels- und Industrieangestellten—
Verband stieg im gleichen Zeitraum um 10,7 % an. Nur im Deutschen
Beamtenbund war die Zunahme der Zahl der weiblichen Mitglieder mit
5,9 % geringer, wdhrend die Zahl der mi#nnlichen Mitglieder um 3,0 %
geringer war als 1976. Bei den minnlichen Mitgliedern der Deutschen
Angestellten-Gewerkschaft war ein Minus von 3,5 und bei denen im
Deutschen Gewerkschaftsbund von 0,5 % festzustellen. Nur der Deutsche
Handels- und Industrieangestellten-Verband hatte 1985 auch bei den
minnlichen Mitgliedern gegeniiber 1976 ein Plus zu verzeichnen, das
aber mit 5,3 % deutlich geringer ausfiel als bei den weiblichen
Mitgliedern.

Sieht man einmal von den kKleineren Gewerkschaften und Berufsverbidnden
ab, die in der vorliegenden Aufstellung nicht enthalten sind, und
188t man ferner auBer Betracht, daB8 sich unter den Mitgliedern der
hier aufgefiihrten groBen Gewerkschaften und Berufsverbdnde auch
Nichterwerbspersonen befinden, so lassen sich durch den Vergleich
der Mitgliederzahlen dieser Verbidnde mit der Gesamtzahl der Erwerbs-

personen ungefdhre Aufschliisse iiber deren Organisationsgrad gewinnen.
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7.3 Mitglieder in Gewerkschaften*)

Mitglieder 1976 1978 1980 1982 1985

1
Deutscher Gewerkschaftsbund )

insgesamt ......................... 7 400 021 7 751 523 7 882 527 7 8439 €03 7 719 468
dar. Frauen (in %) coevvecerenns 18,3 19,1 20,3 21,0 22,1
davon:
Arbeiter .ovviiiiieieianiiraenan 5 265 983 5 370 488 5 376 454 5 319 430 5 181 €81
dar. Frauen {(in %) .......ocoen 14,3 14,9 15,6 15,8 16,2
Angestellte ......ovevrneernienes 1435 724 1 548 947 1 658 121 1 701 657 1719 860
dar. Frauen (in %) ...ovvvennns 34,2 36,5 37,9 39,8 41,6
BEAMEE o vnvvenuennrnonncennraeans 698 314 832 088 847 952 827 916 817 927
dar. Frauen {in %) ............ 15,4 13,9 15,2 15,6 18,3

Deutscher Beamtenbund (Bund der Gewerkschaften des &ffentlichen Dienstes)z)

Insgesamt .....viirnnnannaeinannens I 803 747 800 671 821 012 812 515 796 254
dar. Frauen{in %) 23,5 23,7 24,5 25,7 25,1
1)
Deutsche Angestellten-Gewerkschaft
Insgesamt ...oviurianiirrrarenes I 473 463 481 628 494 874 501 037 500 922
dar. Frauen (in %)} «ceeeeeernvnnn 35,3 36,6 38,1 39,6 41,0
Deutscher Handels- und Industrieangestellten-VerbandZ)
Insgesamt I 60 720 61 174 62 758 63 e5t €4 837
dar. Frauen (in %) «veeeeeneecans 27,0 27,1 27,6 27,8 28,0

*) Angaben der betreffenden Gewerkschaften. - Die Zusammenfassung umfaBt nicht samt1iche vorhandenen Berufsverbinde.

1) Stichtag 31.12.
2) Stichtag 30.9.

MITGLIEDER IN GEWERKSCHAFTEN 1985 N
% In Tausend
100 v, ",
80 / // / %%é
//%‘ Ménnlich
60 / /a
® / //VAE
YN
20 // /7 ‘%‘ Weiblich
4
| D //////
5182 1720 818 796 501L65 Deutscher
DGB DGB  DGB DAG :*a“de's.' und
Arbeiter Angestellte Beamte a':‘gg:tt;ft'en_
1) Angaben der betreffenden Gewerkschaften. — DB-Bund Verband
Die Zusammenfassung umfaBt nicht simtliche Berufsverbénde.
Statistisches Bundesamt 86 0540
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7.4 Mitglieder im Deutschen S&ngerbund

Insgesamt gesehen ist die aktive Mitgliedschaft in dem im Deutschen
Sdngerbund und dessen Mitgliedsbiinden zusammengeschlossenen Gesang-
vereinen weitgehend eine Sache der Minner, auch wenn der Anteil der
Frauen hier von 1975 (= 21,2 %) auf 1985 (= 31,3 %) deutlich zugenom-
men hat. In den regional gegliederten Mitgliedsbilinden weichen die An-
teile der Frauen zum Teil recht stark von diesem Durchschnittswert
ab. Den hdchsten Anteil der Frauen wies 1985 der mit rd. 2 900 Mit-
gliedern kleinste regionale Singerbund, der Berliner Singerbund, mit
54,4 ¥ auf. Im gr8B8ten der Mitgliedsbiinde, dem im Jahre 1985 rd.
112 500 Mitglieder umfassenden S#ngerbund Nordrheih-Westfalen, war

der Anteil der Frauen mit 22,7 % am niedrigsten.

Die Extremwerte werden jedoch von den relativ mitgliederschwachen
Uberregionalen Mitgliedsbiinden erreicht. Von den 1985 rd. 600 Mit-
gliedern des Sudetendeutschen S&ngerbundes waren etwas mehr als die
Hdlfte (53,9 %) Frauen, wihrend sich unter den rd. 400 Mitgliedern
der Deutschen Sidngerschaft traditionell keine einzige Frau befand.
Von den 1985 rd. 11 600 Mitgliedern der dem Deutschen Singerbund
angeschlossenen deutschen Chdre im Ausland war etwa jedes dritte
(35,3 %) eine Frau.

Die Anzahl der Frauen, die aktive Mitglieder im Deutschen Singerbund
waren, hat von 1975 bis 1985 insgesamt um 90,4 % auf rd. 181 000 zu-
genommen. Auch in dieser Hinsicht waren zwischen den einzelnen Mit-
gliedsbiinden erhebliche Unterschiede feststellbar: Am stirksten nahm
die Zahl der weiblichen Mitglieder im Maintal-S&ngerbund (+ 177,8 %)
und im S&dngerbund Rheinland-Pfalz (+ 157,1 %) zu. Die geringste Zu-

nahme war bei den Deutschen Ch&ren im Ausland zu verzeichnen.
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7.4 Mitglieder im Deutschen Sdngerbund*)

1 000
Aktive Mitglieder
Mitgliedsbund 1975 1985
ins- ] weib- M ins- lrwgib— ‘ %
gesamt | lich gesamt | lich

Badischer Sangerbund .............. 49,0 8,4 17,2 64,2 17,5 27,2
Bayerischer Sangerbund ............ 9,0 2,4 27,0 12,4 4,3 34,7
Berliner Sangerbund ............... 2,3 0,8 34,8 2,9 1,6 54,4
Frankischer Sdngerbund ............ 37,5 8,4 22,5 48,8 15,4 31,6
Sangerbund Hamburg .........cco.etn 2,6 0,6 24,9 3,0 1,3 42,5
Hessischer Sangerbund ............. 43,1 8,3 19,2 64,6 20,7 32,1
Maintal-Sangerbund ................ 5,1 0,9 16,8 8,0 2,5 31,6
Mitteldeutscher Sangerbund ........ 17,5 4,7 26,6 24,3 9,2 38,0
Sangerbund Nordrhein-Westfalen .... 96,8 12,7 13,1 112,5 25,6 22,7
Séngerbund Nordwestdeutschland .... 39,8 13,6 34,1 46,8 20,1 43,0
Pfdlzischer Sangerbund ............ 19,2 3,7 19,3 25,6 7,6 29,9
Sangerbund Rheinland-Pfalz ........ 33,1 4,9 14,7 47,5 12,6 26,5
Saar-Sangerbund .........ciiiiiinnn 11,0 1,8 15,9 12,5 2,9 23,0
Sdngerbund Schleswig-Holstein ..... 9,8 3,1 31,9 12,9 5,4 41,7
Schwabischer Sangerbund ........... 52,8 15,3 28,9 68,4 26,6 38,8
Schwibisch-Bayerischer Sédngerbund . 7,8 1,6 25,0 11,4 3,6 31,5
Deutsche Sangerschaft ............. 0,4 - - 0,4 - -
Sondershauser Verband ............. 0,6 0,3 45,5 - - -
Sudetendeutscher Sangerbund ....... 0,7 0,3 43,9 0,6 0,3 53,9
Deutsche Chore im Ausland ......... 10,7 3,6 33,7 11,6 4,1 35,3

Insgesamt ... | 448,8 95,2 21,2 578,5 181,3 31,3

*) Deutscher Sé@ngerbund e.V.
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7.5 Mitglieder im Deutschen Sportbund

Obwohl M&nner und Frauen in ihrer Kindheit und Jugend unterschiedslos
mit dem Sport als Pflichtfach an den Schulen in Bertihrung kommen,
schldgt sich das nicht in gleicher Weise in der Mitgliedschaft in
Sportvereinen nieder. So waren im Jahre 1985 nur 34,1 % der Mitglie-
der in den Vereinen, die im Deutschen Sportbund zZusammengeschlossen
sind, Frauen. Ihre Zahl hat zwar gegeniiber 1975 um 83,6 % auf 6,4
Mill. zugenommen, bleibt aber gegeniiber den 12,3 Mil]l. Md&nnern im

Deutschen Sportbund immer noch in der Minderheit.

Die Beteiligung der Frauen an den einzelnen Sportarten ist durchaus
unterschiedlich, wobei diese Unterschiede sowohl von der Tradition
als auch von speziellen k&rperlichen Anforderungen bedingt sein k&n-
nen. So waren z.B. im Deutschen FufBballbund Frauen bis vor wenigen
Jahren nicht spielberechtigt. Demzufolge belief sich der Anteil der
Frauen an diesem mit 4,7 Mill. 1985 mitgliederstirksten Sportverband
auf nur 9,4 %. Bei den Ringern gab es auch 1985 fast keine weiblichen
Mitglieder; wohl aber bei einem der kleinsten Sportverbidnde, den
Boxern, wo 8,8 % der aktiven und passiven Mitglieder Frauen waren.
Dieser Anteil war immerhin mehr als doppelt so hoch wie bei den
Schachspielern (3,7 %), und er betrug fast das Dreifache des Anteils

der Frauen an den Mitgliedern der Sportfischervereine.

Nur in drei Sportarten erreichte der Anteil der Frauen an den Ver-
einsmitgliedern im Jahr 1985 mehr als finfzig Prozent: und zwar allen
voran das Turnen, eine Sportart, die fast von Anfang an fir Frauen
offen stand, mit 67,9 %, gefolgt vom Reiten mit 58,1 und vom Tanz-
sport mit 51,9 %. Nach der Zahl seiner Mitglieder stellte der Deut-
sche Turnerbund mit rd. 3,5 Mill. Mitgliedern 1985 hinter den Fup-
ballern den zweitstidrksten Verband. Bezogen auf die Zahl der weib-
lichen Mitglieder (rd. 2,4 Mill.) lag er jedoch vor dem Tennis (rd.
0,8 Mill. weibliche Mitglieder) weit an der Spitze.

In weiteren acht Mitgliedsverbinden des Deutschen Sportbundes waren
1985 zwischen 40 und 50 % der Vereinsmitglieder Frauen. Dazu zihl-
ten u.a. die Volleyballspielerinnen (48,8 %), die Schwimmerinnen
(48,6 %), die Leichtathletinnen (44,8 %) und die Tennisspielerin-
nen mit 44,0 2. In acht Verbinden betrug der Anteil der Frauen zwi-

schen 30 und 40 %, darunter im Basketball (34,1 %) und beim Fechten
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(33,4 %). Zwischen 20 und 30 % der Mitglieder stellten die Frauen in
welteren sieben Verbinden, darunter Rudern (24,2 %) und Tischtennis
(25,9 %).

Insgesamt gesehen ist die Zahl der weiblichen Mitglieder in allen
Mitgliedsverbidnden des Deutschen Sportbundes von 1975 bis 1985 grdBer
geworden. Die grdBte relative Zunahme war mit 314,6 % bei den Volley-
ballspielerinnen zu verzeichnen: den stdrksten absoluten Zuwachs an
weiblichen Mitgliedern wiesen jedoch die Turnerinnen mit + 739 000
(= 45,2 %) auf.

MITGLIEDER IM DEUTSCHEN SPORTBUND 1985 NACH HAUFIGSTEN SPORTARTEN

bt %////Z//////////////////////////////////A

Turnen

Tennis

SchieBen

Schwimmen 1)

Leichtathietik
[/} Mannlich

Handball Weiblich

Tischtennis
Skisport
Reiten
—
0 0,5 1,0 15 2,0 25 30 35 40 45

Miil.

1) Einschl. Mitglieder der Lebensrettungs-Geseltschaft.

Statistisches Bundesamt 86 0541

-178-



7.5 Mitglieder im Deutschen Sportbund*)
1 000

Aktive und passive Mitgliederl)

Spitzenverband/Sportart 1975 1985
ins- weib- M ins- weib- l %
gesamt lich gesamt lich

Badminton ........... .. ..., 38 15 40,6 110 47 43,0
Basketball .................... 53 15 27,5 105 36 34,1
Behindertensport .............. - - - 130 48 36,7
Boxen ... it 37 2 4,3 45 4 8,8
Eis- und Rollsport ............ 93 34 36,8 137 37 27,2
Fechten ..........coivv.... 19 7 35,6 23 8 33,4
FuBball ... ...iiiiiiinnn.., 3 574 198 5,5 4 684 44?2 9,4
Golf L. 30 13 43,7 67 30 43,9
Handball ...................... 521 116 22,3 765 251 32,9
Hockey «.vivivennennnnnnnnnnn. 36 10 27,3 47 14 30,2
Judo L. 161 34 21,0 197 55 27,8
Kanu .ot iiiiiennena 78 24 30,7 91 31 33,8
Kegeln ..iivviniiennnnnnna... 147 38 25,5 221 68 30,8
Lebensrettungsgesellschaft .... - - - 460 187 40,7
Leichtathletik ................ 664 273 41,1 788 353 44,8
Radsport .......ccvvivnn.... 57 13 22,0 106 25 23,4
Reiten .. ...cvviviiiiinai.... 320 149 46,6 511 297 58,1
Ringen .....cvviiiniiivinennnn. - - - 70 0 0,2
Rudern ...voeiiiiinnninnennnnn. 74 14 18,3 68 16 24,2
Schach ..vviiiiiiiiiannnn.. “a) “a) - 82 3 3,7
Schiitzen ........ ..ol 861 96 11,1 1233 230 18,6
Schwimmen ..................... 557 260 46,7 564 274 48,6
Segeln ittt - - - 156 32 20,8
Skisport ..., 318 115 36,3 649 272 42,0
Sportfischer .................. - - - 512 17 3,3
Squash vviuiiniiiiiiiiii.,. - - - 19 5 27,7
Tanzsport .....iiiiiiiiiinn.. 39 21 53,5 108 56 51,9
Tennis ..ttt 658 290 44 .0 1742 766 44 .0
Tischtennis ................... 459 106 23,2 676 175 25,9
TUrNEN i e 2 697 1 634 60,6 3 496 2 373 67,9
Volleyball .................... 112 41 36,6 349 170 48,8
Wasserski ........ ..., - - - 9 3 35,8

Insgesamt ... |11 179 3 485 31,2 18 741 6 398 34,1

*) Deutscher Sportbund e.V.

1) Einschl. Mehrfachmitgliedschaften.
a) Die Schiitzen sind nicht in allen Landesverbinden erfaft.
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8 Definitionen
BevSlkerung

WohnbevSlkerung (bis etwa Mitte 1983 in der Statistik maBgeblicher

Begriff fiir die Zuordnung von Personen mit mehr als einem Wohnsitz):
Personen mit nur einer Wohnung werden der Gemeinde zugerechnet, in
der sich die Wohnung befindet. Bei Personen, die mehr als eine Woh-
nung oder sonstige Unterkunft haben, sei es in derselben Gemeinde
oder in verschiedenen Gemeinden, ist fiir die Zuordnung zur Wohnbevdl-
kerung diejenige Wohnung bzw. Unterkunft maBSgebend, von der aus sie
ihrer Arbeit oder Ausbildung nachgehen. Soweit sie weder berufstitig
sind noch in der Ausbildung stehen, ist die Wohnung oder Unterkunft

entscheidend, in der sie sich lberwiegend aufhalten.

BevSlkerung am Ort der alleinigen bzw. Hauptwohnung (Kurzform: BevSl-

kerung): BevSlkerungsbegriff aufgrund der Neuregelung des Melde-
rechtsrahmengesetzes vom 16. Bugust 1980. Personen mit nur einer Woh-
nung werden wie bisher der Gemeinde zugerechnet, in der sich die Woh-
nung befindet. Personen mit mehr als einer Wohnung oder sonstigen
Unterkunft werden am Ort der vorwiegend benutzten Wohnung/Unterkunft
zur BevBlkerung gerechnet. Hauptwohnung einer verheirateten Person,
die nicht dauernd von ihrer Familie getrennt lebt, ist die vorwiegend
benutzte Wohnung der Familie. In Zweifelsfdllen ist die Hauptwohnung
dort, wo der Schwerpunkt der Lebensbeziehungen der betr. Person

liegt.

Wohnberechtigte Bevdlkerung: Hierzu z&hlen a 1 1 e in der Gemeinde

wohnhaften Personen, unabhidngig davon, ob sie noch eine weitere Woh-
nung oder Unterkunft besitzen und von wo aus sie zur Arbeit oder Aus-
bildung gehen bzw. wo sie sich Uberwiegend aufhalten (Doppelz&dhlun-
gen). Auch ist es unerheblich, ob sie in Privathaushalten (auBerhalb
oder innerhalb eines Anstaltsbereiches) leben oder zur Anstaltsbevdl-
kerung z&hlen, d.h. im Anstaltsbereich wohnen und keinen eigenen

Haushalt fihren.

BevSlkerung in Privathaushalten: Alle Personen, die allein oder zu-

sammen mit anderen eine wirtschaftliche Einheit (Privathaushalt) bil-

den, sind die Bevdlkerung in Privathaushalten. Privathaushalte im An-
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staltsbereich sind darin enthalten. Die Bev&lkerung in Privathaus-
halten ergibt sich somit aus der wohnberechtigten BevSlkerung abzlig-
lich der Anstaltsbevdlkerung. Da eine Person in mehreren Privathaus-
halten wohnberechtigt sein kann, sind Doppelzdhlungen mdglich. So ist
z.B. die abwesende Bezugsperson, die in einer anderen Gemeinde arbei-
tet und dort als Untermieter eine zweite Wohnung hat, Angehdriger von
zwei Haushalten. Einmal z&hlt sie zum Haushalt ihrer Familie, zum

anderen bildet sie als Untermieter einen Einpersonenhaushalt.

BevSlkerung am Familienwohnsitz: Wird von der Bevd&lkerung in Privat-

haushalten abgeleitet und ist zahlenmdBig geringer als diese. Perso-
nen mit mehr als einem Wohnsitz werden nur am Wohnsitz der Familien-
angehdrigen, Alleinlebende an ihrem Hauptwohnsitz erfaBt. Alleinle-
bende ledige Personen z&hlen nicht zur Bev8lkerung am Familienwohn-
sitz, da sie keine Familie sind. Diese Personen werden, sofern sie in
einem Privathaushalt leben, der Bevdlkerung in Privathaushalten zuge-
rechnet. Die Anstaltsbevdlkerung gehdrt nicht zur Bev8lkerung am Fa-

milienwohnsitz.

Auslénder: Alle Personen, die nicht Deutsche im Sinne des Art. 116
Abs. 1 Grundgesetz sind. Dazu zihlen auch die Staatenlosen und die
Personen mit '"ungekl&drter"” Staatsangehdrigkeit. Deutsche, die zu-
gleich eine fremde Staatsangehdrigkeit besitzen, gehdren nicht zu den
Ausldndern. Die Mitglieder der Stationierungsstreitkrifte sowie der
ausldndischen diplomatischen und konsularischen Vertretungen im Bun-
desgebiet unterliegen mit ihren Familienangehdrigen nicht den Be-—
stimmungen des Ausl&ndergesetzes und werden somit auch statistisch
nicht erfast.

Haushalte und Familien

Haushalt (Privathaushalt): Zusammenwohnende und eine wirtschaftliche
Einheit bildende  Personengemeinschaft sowie Personen, die allein
wohnen und wirtschaften (z.B. Einzeluntermieter). Zum Haushalt kSnnen
verwandte und familienfremde Personen gehdren (z.B. Hauspersonal).
Anstalten gelten nicht als Haushalte, k&nnen aber Privathaushalte
beherbergen (z.B. Haushalt des Anstaltsleiters). Haushalte mit mehre-

ren Wohnungen werden unter Umst&dnden mehrfach gezihlt.
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Familie: Familien sind Ehepaare bzw. alleinstehende Vidter oder
Miitter, die mit ihren ledigen Kindern =zusammenleben (Zweigene-
rationsfamilie). In der Familienstatistik wird von einem ideal-
typisch abgegrenzten Familienzyklus ausgegangen; das bedeutet,
daB als Familie auch Ehepaare vor der Geburt eines Kindes gelten
(sog. "Kernfamilie"). Haben die Kinder den elterlichen Haushalt
verlassen, verbleibt eine "Restfamilie". Zur Kategorie der Rest-
familien gehSren auch verheiratet Getrenntlebende, Verwitwete und
Geschiedene, d.h. Personen, die zu einem frilheren Zeitpunkt ver-
heiratet waren, nicht jedoch alleinstehende Ledige. Nach dieser
Abgrenzung des Familienbegriffs k&nnen in einem Privathaushalt

mehrere Familien leben.

Familijenstand: Es wird unterschieden zwischen 1ledig, verheiratet
zusammenlebend, verheiratet getrenntlebend, geschieden und verwitwet.
Personen, deren Ehepartner vermiBt ist, gelten als verheiratet und
Personen, deren Ehepartner fiir tot erkliirt worden ist, als verwitwet.
Verheiratet Getrenntlebende sind solche Personen, deren Ehepartner
sich am Stichtag der Erhebung zeitweilig oder dauernd nicht im be-
fragten Haushalt aufgehalten und fiir den der befragte Ehegatte keine
Angabe gemacht hat.

Bezugspersonen: Die Bezugsperson in Haushalten bzw. Familien dient

dazu, die Haushalte bzw. Familien nach sozialen Merkmalen darzustel-
len. Bezugsperson ist, wer sich im Erhebungsbogen als solche bezeich-

net. Nach dem Gleichheitsgrundsatz k&nnen dies beide Ehepartner sein.

Alleinstehende Personen: Verheiratet getrenntlebende, verwitwete und

geschiedene Personen unabhéngig davon ob sie mit Kindern zusammen-
leben, sowie Ledige mit Kindern. Personen, die flir sich alleine in
einem Haushalt wohnen und wirtschaften (Einpersonenhaushalte) werden

auch als Alleinlebende bezeichnet.

Kinder: Ledige Personen, die mit ihren Eltern oder einem Elternteil,
etwa der geschiedenen Mutter, in einem Haushalt zusammenleben. Eine

Altersbegrenzung fiir die Z#hlung als Kind besteht nicht.
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Natiirliche Bevdlkerungsbewegung

EheschlieBungen: Standesamtliche Trauungen, auch von Ausléndern, mit

Ausnahme der F&lle, in denen beide Ehegatten zu den im Bundesgebiet
stationierten ausl&ndischen Streitkr&@ften bzw. zu den auslidndischen
diplomatischen und konsularischen Vertretungen und ihren Familienan-

gehdrigen gehdren.

Eheldsungen: Durch gerichtliches Urteil (drei Arten: Nichtigkeit der
Ehe, Aufhebung der Ehe und Ehescheidung) oder durch Tod.

Geborene (= Geburten): Die Unterscheidung zwischen ehelich und nicht-
ehelich Geborenen richtet sich nach den Vorschriften des Biirgerlichen
Gesetzbuches. Als Totgeborene z&hlen seit 1.7.1979 nur Kinder, deren
Geburtsgewicht mindestens 1 000 g betrdgt (vorher mindestens 35 cm
Korperldnge). Fehlgeburten (seit 1.7.1979 unter 1 000 g Geburtsge-
wicht, vorher weniger als 35 cm lang) werden vom Standesbeamten nicht
registriert und bleiben daher in der Statistik der natlirlichen Bevdl-

kerungsbewegung auBer Betracht. —

Generatives Verhalten: Auf kulturellen Normen beruhende Handlungs-

weisen einer Bev3lkerung in bezug auf die nachwachsende Generation,
die sich in der 2ahl der Kinder zu einem bestimmten Zeitpunkt bzw.

in der Zahl der Geburten je Jahr niederschligt.

Gestorbene: Alle Sterbefidlle auBer Totgeborene, standesamtlich beur-—

kundete Kriegssterbefdlle und gerichtliche Todeserkl&drungen.

Sterbetafel: Die Sterbetafel stellt ein mathematisches Modell der
Sterblichkeitsverhdltnisse einer Bev8lkerung wihrend eines bestimm-—
ten Beobachtungszeitraumes dar. Sie dient insbesondere 2zur Berech-
nung altersspezifischer Sterbe- und Uberlebenswahrscheinlichkeiten
sowie der durchschnittlichen Lebenserwartung, d.h. der Anzahl fer-
nerer Lebensjahre, die Personen eines bestimmten Alters und Ge-
schlechts bis an ihr Lebensende im Durchschnitt noch durchleben

werden.
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Wanderungen

Die Wanderungsstatistik wertet die nach den landesgesetzlichen Be-
'stimmungen {iber das Meldewesen bei einem Wohnungswechsel gegeniiber
den Meldebehdrden abzugebenden An- und Abmeldungen aus. Es wird jeder
Wohnungswechsel von einer Gemeinde nach einer anderen gezdhlt, ein-
schlieBlich der F&lle, in denen jemand unter Beibehaltung seiner bis-
herigen Wohnung eine weitere Wohnung bezieht oder unter Aufgabe die-
ser weiteren Wohnung in die beibehaltene Wohnung zuriickkehrt. Umzlige

innerhalb der Gemeinden werden nicht nachgewiesen.

Es wird zwischen Wanderungen iUber die Grenzen des Bundesgebiets
(BundesauBenwanderung) und Wanderungen innerhalb des Bundesgebiets

(Bundesbinnenwanderung) unterschieden.

Beteiligung am Erwerbsleben (Erwerbskonzept): In der Gliederung nach

der Beteiligung am Erwerbsleben wird zwischen Erwerbspersonen und

Nichterwerbspersonen unterschieden.

Erwerbspersonen sind Personen mit Wohnsitz im Bundesgebiet (Inl&nder-

konzept), die eine unmittelbar oder mittelbar auf Erwerb gerichtete
Tdtigkeit ausiiben oder suchen (Selbsténdige, Mithelfende Familienan-
gehdrige, Abhingige), unabhingig von der Bedeutung des Ertrages die-
ser Titigkeit fiir ihren Lebensunterhalt und ohne Riicksicht auf die
von ihnen tatsichlich geleistete oder vertragsmdBig zu leistende

Arbeitszeit.

Selbst&ndige: Personen, die einen Betrieb oder eine Arbeitsstdtte ge-
werblicher oder landwirtschaftlicher Art wirtschaftlich und organisa-
torisch als Eigentiimer oder Pi#chter leiten (einschl. selbstdndige
Handwerker) sowie alle freiberuflich T&itigen, Hausgewerbetreibende

und Zwischenmeister.
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Mithelfende Familienangehdrige: Familienangehtrige, die in einem

landwirtschaftlichen oder nichtlandwirtschaftlichen Betrieb, der von
einem Familienmitglied als Selbstdndiger geleitet wird, mithelfen,
ohne hierfiir Lohn oder Gehalt zu erhalten und ohne daB8 fir sie

Pflichtbeitrdge zur gesetzlichen Rentenversicherung gezahlt werden.

Abhdngige: Beamte, Angestellte, Arbeiter und Auszubildende.

Beamte: Personen in einem Sffentlich-rechtlichen Dienstverhd@ltnis des
Bundes, der Ldnder, der Gemeinden und sonstiger KOrperschaften des
6ffentlichen Rechts (einschl. der Beamtenanwirter und der Beamten im
Vorbereitungsdienst), Richter und Soldaten, ferner Geistliche der zur
Evangelischen Kirche in Deutschland geh8renden Kirchen und der

ROmisch-Katholischen Kirche.

Angestellte: Alle nichtbeamteten Gehaltsempfidnger. Flir die Zuordnung
ist grundsdtzlich die Stellung im Betrieb und nicht die Art des Ver-
sicherungsverhdltnisses bzw. der Mitgliedschaft in der Rentenversi-
cherung fiir Angestellte entscheidend. Leitende Angestellte gelten

ebenfalls als Angestellte, sofern sie nicht Miteigentiimer sind.

Arbeiter: Alle Lohnempfdnger, unabhidngig von der Lohnzahlungs- und
Lohnabrechnungsperiode und der Qualifikation, ferner Heimarbeiter

und Hausgehilfinnen.

Auszubildende in anerkannten Ausbildungsberufen: Personen, die in
praktischer Berufsausbildung stehen (einschl. Praktikanten und Vo-
lontdre). Normalerweise miinden kaufminnische und technische Ausbil-
dungsberufe in einen Angestelltenberuf, gewerbliche Ausbildungsberufe
in einen Arbeiterberuf ein. Die Auszubildenden sind, sofern nicht ge-
sondert nachgewiesen, in den Zahlen der Angestellten bzw. Arbeiter

enthalten.

Arbeitslose bzw. offene Stellen: Personen ohne {dauerhaftes) Arbeits-

verhdltnis, die als Arbeitsuchende beim Arbeitsamt registriert sind,
bzw. zu besetzende Arbeitspldtze, die die Arbeitgeber dem Arbeitsamt

gemeldet haben.
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Arbeitsvermittlungen: Durch Arbeitsé@mter in abh&@ngige Beschdftigungs-

verhidltnisse vermittelte Arbeitsuchende.

Arbeitskridfte der landwirtschaftlichen Betriebe: Im landwirtschaft-

lichen Betrieb beschidftigte Personen im Alter von 15 Jahren und

dariiber.

Familienarbeitskrifte: Betriebsinhaber und ihre mit ihnen im Betrieb

lebenden Familienangehdrigen und Verwandten.

Sozialversicherungspflichtig beschdftigte Arbeitnehmer: Arbeiter,

Angestellte und Personen in beruflicher Ausbildung, die in der ge-
setzlichen Rentenversicherung, Krankenversicherung und/oder Arbeits-
losenversicherung pflichtversichert sind oder fiir die Beitragsteile

zur gesetzlichen Rentenversicherung gezahlt werden.

Nichterwerbspersonen sind alle Personen, die keinerlei auf Erwerb

gerichtete Tdtigkeit ausiiben oder suchen.

Einkommensbezieher: Alle Personen, die erwerbstdtig sind ohne Riick-

sicht darauf, ob sie auch {iberwiegend von Erwerbstdtigkeit leben.
Ferner alle Personen, die ihren Lebensunterhalt {iberwiegend von
Arbeitslosengeld/-hilfe, Rente und/oder dergleichen bestreiten. Unbe-~
riicksichtigt bleiben Personen, die nicht erwerbst&tig sind und lber-

wiegend von AngehSrigen (Eltern, Ehemann) leben.

Erwerbstdtigenquoten: Prozentualer Anteil der Erwerbstdtigen an der

jeweiligen Bev8lkerungsgruppe.

Wochentliche Arbeitszeit: Die in einer Woche normalerweise geleistete

Arbeitszeit. Bel Personen mit mehr als einer Erwerbstdtigkeit wird

nur die wdchentliche Arbeitszeit der ersten T&dtigkeit angegeben.

Nettoeinkommen: Das monatliche Nettoeinkommen ergibt sich fiir die ab-

hidngigen Erwerbstdtigen aus dem Bruttoeinkommen im Monat M&rz abzlig-
lich Steuern und Sozialversicherung (ggf. auch abziliglich der Beitr#ge
flir private, kommunale oder staatliche Zusatzversorgungskassen). Bei
unregelmdBigem Einkommen war der Nettodurchschnitt im Jahr anzugeben.
Bei Selbstdndigen in der Landwirtschaft und Mithelfenden Familienan-

gehSrigen wurde das Nettoeinkommen nicht erfragt.
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Berufsbereiche fassen die Berufe zusammen, die sich in den Arbeits-

aufgaben und in der allgemeinen Art der T&tigkeit berlihren. Die Ein-
teilung folgt weitgehend der Ublichen Unterscheidung in Urproduk-

tions-, Fertigungs- und Dienstleistungsberufe.

Leistungsgruppen: Die Einordnung in Leistungsgruppen richtet sich

nach der Berufsausbildung und -erfahrung der Arbeitnehmer. Bei den
Arbeitern entspricht weitgehend die Leistungs -
gruppe 1 den Facharbeitern, die L e i stungsgruppe
2 den angelernten Arbeitern, die L e i s tungsgruppe 3
den Hilfsarbeitern. Bei den Angestellten werden fol-

gende Leistungsgruppen erfaft und nachgewiesen:

Leilistungsgruppe II: Kaufmdnnische und technische An-
gestellte mit besonderen Erfahrungen und selbstdndigen Leistungen in
verantwortlicher T&tigkeit mit eingeschrinkter Dispositionsbefugnis,
die Angestellte anderer Tdtigkeitsgruppen einzusetzen und verantwort-
lich zu unterweisen haben. Ferner Angestellte mit umfassenden kauf-
médnnischen oder technischen Kenntnissen. AuBerdem Angestellte, die
als Obermeister, Oberrichtmeister oder Meister mit hohem beruflichen
KSnnen und besonderer Verantwortung groSen Werkstitten oder Abteilun-

gen vorstehen.

Leistungsgruppe III: Kaufminnische und technische
Angestellte mit mehrjdhriger Berufserfahrung oder besonderen Fach-
kenntnissen und Fdhigkeiten bzw. mit Spezialtdtigkeiten, die nach
allgemeiner Anweisung selbst&ndig arbeiten, jedoch Xkeine Verantwor-
tung fiir die T&tigkeit anderer tragen. AuBerdem Angestellte mit qua-
lifizierter Tdtigkeit, die die fachlichen Erfahrungen eines Meisters,
Richtmeisters oder GieBereimeisters aufweisen, bei erhShter Verant-
wortung groBeren Abteilungen vorstehen und denen Aufsichtspersonen

und Hilfsmeister unterstellt sind.

Leistungsgruppe IV: Kaufmdnnische und technische Ange-
stellte ohne eigene Entscheidungsbefugnis in einfacher THtigkeit, de-
ren Ausbildung eine abgeschlossene Berufsausbildung oder durch mehr-
jdhrige Berufstdtigkeit, den erfolgreichen Besuch einer Fachschule
oder privates Studium erworbene Fachkenntnisse voraussetzt. AuBerdem
Angestellte, die als Aufsichtspersonen einer kleineren Zahl von liber-
wiegend ungelernten Arbeitern vorstehen, sowie Hilfsmeister, Hilfs-

werkmeister oder Hilfsrichtmeister.
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Leistundsgruppe V: Kaufminnische und technische Ange-~
stellte in einfacher, schematischer oder mechanischer Tdtigkeit, die

keine Berufsausbildung erfordert.

Wirtschaftszweige: Von 1975 bis 1982 wurde fiir die Gliederung der Er-

werbstitigen nach Wirtschaftszweigen statt der frither verwendeten
"Systematik der Wirtschaftszweige flir die Berufszdhlung 1961" die aus
der Grundsystematik der Wirtschaftszweige abgeleitete "Systematik der
Wirtschaftszweige, Fassung fiir den Mikrozensus ab April 1971" ver-
wendet. Ab 1983 erfolgt die Gliederung der Erwerbstdtigen nach Wirt-
schaftszweigen nach der "Systematik dger Wirtschaftszweige, Ausgabe

1979, Fassung fiir den Mikrozensus".

Bei der Verwendung von Zahlen des Mikrozensus, die nach Wirtschafts-

abteilungen gegliedert sind, ist zu beriicksichtigen,

- daB die Erwerbstitigen den Wirtschaftsabteilungen nach dem wirt-
schaftlichen Schwerpunkt der Srtlichen Einheit (nicht des Unterneh-
mens), in der sie beschiftigt sind, zugeordnet sind,

- daf die Angabe des wirtschaftlichen Schwerpunktes des Betriebes bei
Personenbefragungen nicht so genau sein kann wie bei Betriebsbefra-
gungen,

- daB bei der Zuordnung zu den Wirtschaftsabteilungen im Mai 1976 die
Systematik der Volks- und Berufszdhlung 1970 verwendet wurde, d.h.
dafB eine Reihe von Anstalten und Einrichtungen der &ffentlichen
Hand und der Organisationen ohne Erwerbscharakter (z.B. auf dem Ge-
biete des Unterrichts und Gesundheitswesens usw.) der Wirtschafts-
abteilung 7 "Dienstleistungen" und nicht, wie bei der Systematik
der Wirtschaftszweige und den hiervon abgeleiteten Spezialsystema-
tiken fiir Betriebsz&hlungen, den Wirtschaftsabteilungen 8 und 9
"Organisationen ohne Erwerbscharakter und Private Haushalte" und
"Gebietskdrperschaften und Sozialversicherung" zugeordnet sind.

Beruf: Unter dem Begriff Beruf ist die ausgelibte Tdtigkeit zu ver-
stehen, die eine Person zu einem bestimmten Zeitpunkt verrichtet oder
verrichtet hat, unabhdngig von ihrer Qualifikation, Stellung im Beruf

oder im Betrieb.

Grundlage fiir die berufliche Gliederung der Erwerbst&tigen ist die
Klassifizierung der Berufe. Dort sind von den iber 25 000 Berufsbe-
nennungen diejenigen mit vergleichbarer Tdtigkeit zu berufssystema-
tischen Einheiten zusammengefaBt. Kleinste berufssystematische Ein-
heit, die ausgewertet wird, ist die Berufsordnung (3-Steller), von

der die Klassifizierung 328 Positionen enthdlt.
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Unmittelbarer $ffentlicher Dienst: BehSrden, Gerichte und Einrichtun-

gen (einschl. rechtlich unselbsténdige Wirtschaftsunternehmen) des

Bundes und der Linder, Gemeinden und Gemeindeverb&@nde, Deutsche Bun-

desbahn und Deutsche Bundespost.

Gebietskdrperschaften: Behdrden, Gerichte und Einrichtungen (ein-

schlieBlich rechtlich unselbstindige Wirtschaftsunternehmen) des

Bundes und der Linder, Gemeinden und Gemeindeverbdnde.

Gemeindeverbinde: Landkreise, Amter und Verbandsgemeinden, Bezirks-

verbdnde.

Zweckverbinde: Juristische Personen zwischengemeindlicher Zusammen-
arbeit, soweit sie anstelle kommunaler K@rperschaften kommunale Auf-
gaben erfiillen und mindestens eine kommunale GebietskSrperschaft zum

Mitglied haben.

Laufbahngruppen: Aufgrund der Bundeslaufbahnverordnung werden Beamte

gem&B den unterschiedlichen Anforderungen an die berufliche Qualifi-
kation, die =zur Ausilibung bestimmter Funktionen befdhigen, in die
vier Laufbahngruppen des einfachen, mittleren, gehobenen sowie des
h&heren Dienstes eingeteilt. Angestellte k&nnen entsprechend ihrer
Verglitungsgruppe den vergleichbaren Laufbahngruppen der Beamten 2zu-
geordnet werden:; die Lohngruppen der Arbeiter entsprechen dem mitt-

leren bzw. einfachen Dienst.

Schulen der allgemeinen Ausbildung

Grundschulen werden von allen Kindern besucht. Sie umfassen die
ersten vier - in Berlin (West) die ersten sechs - Schuljahre und
bereiten durch die Vermittlung von Grundkenntnissen auf den Besuch

weiterfiihrender Schulen vor.
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Hauptschulen sind weiterfiihrende Schulen; sie umfassen flinf bis sechs
Schuljahre {(Klassen 5 bis 9 bzw. 10), bei sechsjdhriger Grundschule
(Berlin (West)) oder zweijdhriger schulformunabhdngiger Orientie-
rungsstufe (Bremen und Niedersachsen) drei bis vier Schuljahre (Klas-
sen 7 bis 9 bzw. 10) und vermitteln eine allgemeine Bildung als

Grundlage filir eine praktische Berufsausbildung.

Grund- und Hauptschulen sind hdufig zu einer Schuleinheit zusammen-
gefafit und kSnnen in diesem Fall auch die Bezeichnung Volks-

s chule tragen.

Sonderschulen sind Einrichtungen mit Vollzeitschulpflicht zur Forde-
rung und Betreuung kOrperlich, geistig oder seelisch benachteiligter
oder sozial gefdhrdeter Kinder, die nicht oder nicht mit ausreichen-

dem Erfolg in normalen Schulen unterrichtet werden kdnnen.

Realschulen sind weiterfiihrende Schulen, die im AnschluB an die
Grundschule oder an Klasse 6 der Hauptschule besucht werden. Das
AbschluBzeugnis der Realschule bietet im allgemeinen die Grundlage
fiir gehobene Berufe aller Art und berechtigt zum Besuch der Fach-
oberschule, des Fachgymnasiums oder zum Ubergang auf ein Gymnasium

in Aufbauform.

Gymnasien sind ebenfalls weiterfiihrende Schulen, die im Normalfall
unmittelbar an die Grundschule oder an Klasse 6 der Hauptschule an-
schlieBen. Die Schulbesuchsdauer betrdgt im Regelfall neun (Klassen
5 bis 13) bzw. sieben Jahre (Klassen 7 bis 13). Es gibt auBerdem
Gymnasien in Aufbauform, deren Besuch im allgemeinen den Realschul-
abschluB voraussetzt. Das AbschluBizeugnis des Gymnasiums gilt als

Bef8dhigungsnachweis zum Studium an Hochschulen.

Gesamtschulen sind Schulen, in denen die verschiedenen Schularten in
unterschiedlicher organisatorischer und inhaltlicher Ausgestaltung
zusammengefaBt sind. Hier werden nur die integrierten
Gesamtschulen, in denen alle Schiiler ohne Zuordnung zu einer bestimm-
ten Schulart unterrichtet werden, ab 1971 gesondert nachgewiesen. Zu

den integrierten Gesamtschulen werden hier auch die Freien Waldorf-
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schulen gez&hlt. Die Angaben flir die kooperativen Ge-
samtschulen, bei denen die verschiedenen Schularten in einer gemein-
samen Schulanlage weiterbestehen, sind - soweit m8glich - den Zahlen

flir die jeweiligen Schularten zugeordnet worden.

Schulen der allgemeinen Fortbildung

(Einrichtungen des sogenannten zweiten Bildungsweges)

Abendrealschulen fiihren Erwachsene in Abendkursen (vier Semester) zum
RealschulabschluB.

Abendgymnasien ermdglichen bef&higten Erwachsenen, in einem Zeit-
raum von in der Regel drei Jahren, den Erwerb der Hochschulreife. Die
Bewerber miissen eine abgeschlossene Berufsausbildung bzw. eine min-
destens dreijihrige geregelte Berufstdtigkeit nachweisen, mindestens
19 Jahre alt sein und in der Regel vor Eintritt in den Hauptkurs
einen einsemestrigen Vorkurs absolvieren. Die Teilnehmer miissen mit

Ausnahme der letzten dreli Semester berufstdtig sein.

Kollegs sind Vollzeitschulen zur Erlangung der Hochschulreife. Die
Aufnahmebedingungen sind die gleichen wie bei den Abendgymnasien.

Die Kollegiaten diirfen keine berufliche T&tigkeit ausiiben.

Die Technischen Oberschulen in Baden-Wirttemberg und die Berufsober-
schulen in Bayern sind bei den Kollegs nachgewiesen, weil sie, obwohl
zur fachgebundenen Hochschulreife fiihrend, &hnliche Schulbesuchsbe-

dingungen haben wie die Kollegs.

Schulen der beruflichen Ausbildung

Berufsschulen haben die Aufgabe, die Allgemeinbildung der Schiiler zu
vertiefen und die flir den Beruf erforderliche fachtheoretische Grund-
ausbildung zu vermitteln. Die Berufsschulen in Teilzeitform werden

in der Regel pflichtmiBig nach Erflillung der neun- bzw. zehnjdhrigen
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Vollzeitschulpflicht von Personen besucht, die in der beruflichen
Erstausbildung mit Ausbildungsvertrag oder in einem anderen Arbeits-
verhiltnis stehen und das 18. Lebensjahr noch nicht vollendet haben.
Als Berufsschulen in Vollzeitform werden hier das Berufsgrundbil-
dungs- und das Berufsvorbereitungsjahr bezeichnet, in denen seit 1972
eine allgemeine und auf ein Berufsfeld bezogene berufliche Grundbil-

dung vermittelt wird.

Berufssonderschulen sind meist Vollzeitschulen, die der beruflichen

FSrderung k8rperlich, geistig oder seelisch benachteiligter oder

sozial gefdhrdeter Jugendlicher dienen.

Berufsaufbauschulen werden von Jugendlichen, die in einer Berufsaus-
bildung oder Berufstdtigkeit stehen oder gestanden haben, nach min-

destens halbjdhrigem Besuch der Berufsschule neben derselben oder

nach erfiillter Berufsschulpflicht besucht. Sie sind meist nach Fach-
richtungen gegliedert; die Unterrichtsdauer betridgt bei Vollzeit-
schulen ein bis eineinhalb, bei Teilzeitschulen drei bis dreieinhalb
Jahre. Der erfolgreiche AbschluB vermittelt die dem RealschulabschluB
gleichgestellte Fachschulreife.

Berufsfachschulen sind Vollzeitschulen mit mindestens einj&hriger

Schulbesuchsdauer, die in der Regel freiwillig nach Erfiillung der
Vollzeitschulpflicht =zur Berufsvorbereitung oder auch zur vollen
Berufsausbildung ohne vorherige praktische Berufsausbildung besucht
werden k®nnen. Die Ausbildung endet mit einer AbschluBpriifung. Bei

Zweijidhrigem Schulbesuch entspricht der AbschluB8 der Fachschulreife.

Fachoberschulen bauen auf dem RealschulabschluB oder einem als

gleichwertig anerkannten AbschluB auf. Der Schulbesuch dauert zwei
Jahre (Klassen 11 und 12). Der erfolgreiche Abschluf gilt als Be-

fdhigungsnachweis zum Studium an Fachhochschulen.

Fachgymnasien sind berufsbezogene Gymnasien, fiir deren Besuch der
RealschulabschluB oder ein gleichwertiger AbschluB vorausgesetzt
wird. Der Schulbesuch dauert drei Jahre (Klassen 11 bis 13). Der
AbschluB des Fachgymnasiums gilt als Befdhigungsnachweis f£fiir das

Studium an Hochschulen.
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Schulen der beruflichen Fortbildung

Fachschulen (einschl. Schulen des Gesundheitswesens) werden freiwil-
lig nach einer bereits erworbenen Berufsausbildung und praktischen
Berufserfahrung, teilweise auch nach langjdhriger praktischer Ar-
beitserfahrﬁng oder mit dem Nachweis einer fachspezifischen Begabung
besucht und vermitteln eine weitergehende fachliche Ausbildung im
Beruf (z.B. Meisterschulen, Technikerschulen). Die Dauer des Schul-
besuchs liegt bei Vollzeitunterricht zwischen sechs Monaten und drei
Jahren, bei Teilzeitunterricht betrdgt sie im allgemeinen sechs bis
acht Halbjahre. Die Schulen des Gesundheitswesens vermitteln die Aus-
bildung fir Gesundheitsdienstberufe (z.B. Kranken- und Kinderkranken-

pfleger, Hebammen, Masseure, Beschiftigungstherapeuten}).

Schulabg&nger

Schulabginger nach Beendigung der Vollzeitschulpflicht sind Schiiler

der Hauptschulen (Volksschulen), Sonderschulen, Realschulen, Gymna-
sien und Gesamtschulen, die nach Beendigung der Vollzeitschulpflicht
aus den allgemeinbildenden Schulen mit oder ohne HauptschulabschluB

entlassen werden.

Schulabgénger mit Realschul- oder gleichwertigem Abschlu8 sind

Schiiler mit dem AbschluBzeugnis einer Realschule, einer Realschul-
klasse an Hauptschulen oder einer Abendrealschule. Als gleichwertig
gilt das Versetzungszeugnis in den 1ll. Schuljahrgang, das Abgangs~
zeugnis aus dem 11., 12. oder 13. Schuljahrgang (ohne Hochschul-
reife) eines Gymnasiums oder einer Gesamtschule sowie das AbschluB-

zeugnis einer Berufsaufbau- oder zweijdhrigen Berufsfachschule.

Schulabginger mit allgemeiner- oder fachgebundener Hochschulreife
sind Schiiler mit dem Abschluﬁzeugnis der Gymnasien, Gesamtschulen,
Abendgymnasien und Kollegs (einschl. Technische und Berufsoberschule)

sowie der FPFachgymnasien. Schulabginger mit Fachhochschulreife sind

iiberwiegend Schiiler mit dem AbschluBzeugnis der Fachoberschulen.
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Lehrer

Hauptberufliche Lehrer sind alle im Schulunterricht titigen Personen,
die eine Planstelle innehaben oder im Angestelltenverhiiltnis stehen.
Sie sind in der Regel mit voller Pflichtstundenzahl beschiftigt
(vollbeschdftigte Lehrer). Die Pflichtstundenzahl kann aufgrund l&n-
dergesetzlicher Regelungen bis zu 50 % ermdBigt werden (teilbeschif-

tigte Lehrer).

Berufliche Bildung

Hochschulen

Als Hochschulen werden alle nach Landesrecht anerkannten Hochschulen,
unabhdngig von der Tr&gerschaft, ausgewiesen. Sie dienen der Pflege
und der Entwicklung der Wissenschaften und der Kiinste durch For-
schung, Lehre und Studium und bereiten auf berufliche T&tigkeiten
vor, die die Auswertung wissenschaftlicher Erkenntnisse und Methoden

oder die Fdhigkeit zu kilnstlerischer Gestaltung erfordern.

Das Studium an Universitdten, pddagogischen und theologischen Hoch-
schulen sowie in den wissenschaftlichen Studiengingen der Gesamthoch-
schulen setzt die allgemeine oder fachgebundene Hochschulreife

voraus.

Zu den Universit&@ten zihlen die technischen Universititen und andere
gleichrangige wissenschaftliche Hochschulen (auBer den selbst&dndigen

pddagogischen und theologischen Hochschulen).

Pddagogische Hochschulen einschl. erziehungswissenschaftlicher Hoch-

schulen sind wissenschaftliche Hochschulen mit Promotions- und Habi-
litationsrecht. Sie bestehen nicht mehr in allen Lindern als selb-

stdndige Einrichtungen.

Kunsthochschulen sind Hochschulen fiir bildende Kiinste, Gestaltung,

Musik, Film und Fernsehen. Die Aufnahmebedingungen sind unterschied-
lich; die Aufnahme kann aufgrund von Begabungsnachweisen oder

Eignungspriifungen erfolgen.
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Fachhochschulen umfassen grdBtenteils die frilheren Ingenieurschulen

und hdheren Fachschulen. Ihr Besuch setzt die Fachhochschulreife
voraus. Beili erfolgreichem AbschluB wird die allgemeine Hochschulreife

erworben.
Studenten sind ordentliche (vollimmatrikulierte/eingeschriebene)
mannliche und weibliche Studierende, ohne Beurlaubte, Besucher der

Studienkollegs sowie Gast- und Nebenhdrer.

Studienanfinger sind Studenten im 1. Hochschulsemester (Erstimmatri-

kulierte) an einer Hochschule im Bundesgebiet.

Priifungen (AbschlufSprlifungen) werden aufgrund von Meldungen der
Priifungsidmter der Hochschulen, der Fakultdten sowie der staatlichen
und kirchlichen Priifungsimter nachgewiesen. Absolventen von wissen-
schaftlichen Studiengdngen legen meist Diplom—- oder Staatspriifungen
(einschl. Lehramtspriifungen) ab. Doktorpriifungen setzen hdufig eine
andere erste AbschluBSpriifung voraus, kdnnen aber auch der erste Ab-
schluf3 sein. Das Studium an Fachhochschulen fiihrt zur Diplompriifung
(frither Graduierung). Kunsthochschulstudien werden z.T. mit Diplom-
oder Staatspriifungen abgeschlossen, z.T. legen die Absolventen Kkeine

férmliche Priifung ab.

Personal an Hochschulen

Zum wissenschaiftlichen und k instle -
rischen Personal gehSren neben den Hochschullehrern im enge-
ren Sinne (Professoren, Fachhochschullehrer, Dozenten) auch wissen-
schaftliche Rite, Oberdrzte, Oberingenieure, wissenschaftliche
Assistenten und Angestellte, Lehrkr#fte filir besondere Aufgaben (In-
strumentallehrer, Werkstattlehrer), Lehrbeauftragte, Tutoren und

nichtstudentische wissenschaftliche Hilfskrdfte.

Weiterbildung
Die Angaben ilber die Beteiligung der Erwerbspersonen an Mafnahmen zur

beruflichen Weiterbildung umfassen Fortbil-

dungs- und UmschulungsmaBnahmen, zu denen Vortrige oder Wochenend-
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kurse, der Besuch von Techniker- oder Meisterschulen sowie der Besuch
von Lehrgingen, Kursen, Seminaren usw. zdhlen. Lehrgédnge, die der
Allgemeinbildung, der Berufsvorbereitung und -ausbildung dienen, sind

hier nicht erfafst.

Sozialwesen

ArbeitsfSrderung: Leistungen nach dem Arbeitsfdrderungsgesetz (AFG)

durch die Bundesanstalt flir Arbeit sowie Leistungen im Auftrag von
Bund und Lindern und gleichartige Leistungen des Bundes. Sie umfassen
u. a. Berufsberatung, Arbeitsvermittlung, F&rderung der beruflichen
Bildung, Gewdhrung von berufsfSrdernden Leistungen zur Rehabilita-
tion, MaBnahmen zur Erhaltung und Schaffung von Arbeitspldtzen,
Leistungen bei Arbeitslosigkeit (Zahlung von Arbeitslosengeld und
-hilfe) sowie bei Zahlungsunfihigkeit des Arbeitgebers (Konkursaus-
fallgeld). Sozialversicherungsbeitrdge =zur Kranken- und Rentenver-
sicherung flir Leistungsempfdnger der Bundesanstalt filir Arbeit werden

als »Barerstattungen¢ ausgewiesen.

Beitragspflichtig sind alle als Arbeiter oder Angestellte gegen Ent-
gelt Beschdftigten oder zu ihrer Berufsausbildung beschdftigten Per-
sonen, auBerdem jugendliche Behinderte, die in Einrichtungen flir Be-
hinderte an einer berufsfdrdernden MaBnahme teilnehmen, und Jugend-
liche, die in Einrichtungen der Jugendhilfe fiir eine Erwerbstdtigkeit
befdhigt werden sollen, Personen, die wegen einer berufsf&rdernden
RehabilitationsmaBnahme Ubergangsgeld beziehen, Wehr- und Zivil-
dienstleistende sowie unter bestimmten Voraussetzungen auch Straf-
gefangene. Der Beitragssatz ist in gleichen Teilen vom Arbeitgeber

und Arbeitnehmer zu entrichten.

Arbeitslosengeld: Anspruchsberechtigt ist, wer sich beim Arbeitsamt

arbeitslos gemeldet hat, der Arbeitsvermittlung zur Verfligung steht,
die Anwartschaft erfiillt hat sowie Arbeitslosengeld beantragt hat.
Die Dauer des Anspruchs richtet sich nach der vorherigen Beschdfti-

gungsdauer.
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Arbeitslosenhilfe: Anspruch auf Arbeitslosenhilfe hat, wer Voraus-

setzungen erfiillt, die auch flir den Bezug von Arbeitslosengeld be-
stimmt sind, aber keinen Anspruch auf dieses hat, weil die Anwart-
schaft nicht erfiillt ist. Die Arbeitslosenhilfe wird ohne zeitliche

Begrenzung geleistet.

Kurzarbeiter: Erwerbstdtige, die Anspruch auf Kurzarbeitergeld haben.
Ein Anspruch besteht, wenn in einem Betrieb ein unvermeidbarer, vor-
ibergehender Arbeitsausfall eintritt und beim Arbeitsamt angezeigt

wurde.

Unterhaltsgeld aufgrund des Arbeitsfdrderungsgesetzes erhalten Teil-
nehmer an MaBSnahmen zur beruflichen F8rderung. Das Unterhaltsgeld
wird als zinsloses Darlehen gewdhrt. Es ist nach Beendigung der Mag-

nahme zurilickzuzahlen.

Sozialhilfe: Die Sozialhilfe wird nach dem Bundessozialhilfegesetz
(BSHG) als Hilfe zum Lebensunterhalt oder als Hilfe in besonderen Le-
benslagen an Personen, die sich in einer Notlage befinden, innerhalb
und auBerhalb von Einrichtungen gewdhrt. Sie greift immer dann ein,
wenn andere Personen, andere Sozialleistungssysteme oder sonstige
Stellen Leistungen nicht vorsehen oder keine zul&dnglichen Hilfen er-
bringen. Im Gegensatz zu den Leistungen anderer Sozialleistungstréger
ist die Gewdhrung von Sozialhilfe nicht an die Zugehdrigkeit zu einem
bestimmten Personenkreis oder an Vorleistungen gebunden. Durch indi-
viduelle Leistungen nach dem Subsidiarit8tsprinzip soll die Sozial-
hilfe dem Hilfeempfinger ein der Wiirde des Menschen entsprechendes
Leben ermSglichen und ihn wieder zur Selbstversorgung befdhigen. Die
Hilfe zum Lebensunterhalt, die die notwendigen Bedlirfnisse des t&g-
lichen Lebens abdeckt, wird weitgehend nach Leistungspauschalen
(Regelsdtzen) berechnet; spezielle Notstdnde werden durch Hilfe in
besonderen Lebenslagen behoben (u.a. Eingliederungshilfe fiir Be-
hinderte, Tuberkulosehilfe, Hilfe zur Pflege, Krankenhilfe, Hilfe
zum Aufbau oder zur Sicherung der Lebensgrundlage und Hilfe zur

Uberwindung besonderer sozialer Schwierigkeiten).

Gesetzliche Krankenversicherung: Primiire Aufgabe ist die Versiche-

rung des Personenkreises, der der Versicherungspflicht unterliegt.
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Freiwillige Versicherung und Weiterversicherung sind méglich. Zur
gesetzlichen Krankenversicherung z&hlen: Ortskrankenkassen, Betriebs-
krankenkassen, Innungskrankenkassen, landwirtschaftliche Krankenkas-—
sen, See-Krankenkasse, Bundesknappschaft, Ersatzkassen fiir Arbeiter

und Ersatzkassen flir Angestellte.

Versicherungspflicht: Pflichtmitglieder in der gesetzlichen Kranken-

versicherung sind Arbeiter ohne Riicksicht auf die HBhe ihres Ver-
dienstes. Angestellte, deren regelméBiger Jahresarbeitsverdienst 75 %
der flir die Rentenversicherung der Arbeiter geltenden Beitragsbemes-
sungsgrenze nicht {bersteigt, Rentner sowie Auszubildende, Studenten
und Arbeitslose. AuBSerdem gehdren zum Kreis der Versicherungspflich-
tigen auch solche Personen, die in Einrichtungen fiir Behinderte be-
schdftigt sind oder dort an einer berufsfdrdernden MaBnahme teilneh-~
men, Personen, die wegen berufsfdrdernder MafBnahmen Ubergangsgeld
beziehen sowie Jugendliche, die durch die Beschidftigung in einer Ein-
richtung der Jugendhilfe fiir eine Erwerbstitigkeit befdhigt werden
sollen. Ferner sind die landwirtschaftlichen Unternehmer und ihre
mitarbeitenden Familienangeh®rigen sowie einige kleinere Gruppen von

Selbstédndigen pflichtversichert.

Gesundheitswesen

Kranke Personen werden nach dem Mikrozensus-Gesetz vom 15.7.1975

alle zwei Jahre mit wechselndem Auswahlsatz erhoben. Im April 1982
wurde die schwerwiegendste Krankheit fir den Befragungstag und/oder

den vorausgegangenen Vier-Wochenzeitraum ermittelt.

Behinderte: Als Behinderte gelten alle Personen, denen eine Minderung
der Erwerbsfdhigkeit (MJdE) zuerkannt worden ist. In die Statistik
werden jedoch nur Behinderte mit einer MAE von mindestens 30 % er-
faBt. Behinderte mit einer MdE von 50 % oder mehr werden als Schwer—
behinderte bezeichnet. Zum Personenkreis der Behinderten zihlen auch
Beschddigte, d.h. Personen deren Behinderung auf einer Kriegs-, Wehr-
dienst- oder Zivildienstbeschidigung oder einer dabei erworbenen
Krankheit beruht.
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Behinderung ist nach den "Anhaltspunkten flir die &rztliche Begutach-
tung Behinderter nach dem Schwerbehindertengesetz" jeder regelwidrige
k8rperliche, geistige und seelische Zustand, der nicht nur voriliberge-
hend besteht und eine Minderung der Erwerbsfihigkeit (MdJE) bedingt.
Regelwidrig ist der Zustand, der von dem fiir das Lebensalter typi-
schen abweicht. Als nicht nur vorilibergehend gilt ein Zeitraum von
mindestens sechs Monaten. Zu den K&rperbehinderungen rechnen auch

innere Leiden.

Todesursachen: Flir jeden Sterbefall muB vom Arzt eine Todesbescheini-
gung {Leichenschauschein) ausgestellt werden. In die Todesursachen-
statistik geht nur das sogenannte Grundleiden ein, d.h. jene Krank-
heit oder Verletzung, die den Ablauf der zum Tode filhrenden Ereignis-
se ausgeldst hat (unikausale Statistik). Die Verschliisselung der
Todesursachen und die Auswahl des Grundleidens richten sich nach der
vierstelligen Internationalen Klassifikation der Krankheiten, Ver-
letzungen und Todesursachen (ICD) 1968 der Weltgesundheitsorganisa-
tion (WHO) und deren Klassifizierungsregeln. Die Sduglingssterbefdlle

werden nach ausgewdhlten Todesursachen gesondert nachgewiesen.

Berufe des Gesundheitswesens: Die im Gesundheitswesen t&dtigen Perso-

nen werden von den Gesundheitsd@mtern auf der Grundlage der polizeili-
chen An- bzw. Abmeldungen erfaBt. Da keine besondere Meldepflicht fiir
diesen Personenkreis besteht, muB mit Erfassungsliicken gerechnet wer-
den. Einbezogen werden Arzte (nach Fachgebietsbezeichnung und Berufs-
ausiibung), Zahn&rzte, Apotheker und Tierdrzte sowie Krankenpflegeper-

sonen, Hebammen und sonstige im Gesundheitswesen t&tige Personen.

Offentliches Leben

Wahlen

Wahlberechtigt sind bei Bundestagswahlen nur Deutsche. Voraussetzung
fliir die Stimmabgabe (aktives Wahlrecht) sind u.a. die Vollendung des
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18. Lebensjahres am Wahltag (erstmals bei der Bundestagswahl 1972)
und das Innehaben einer Wohnung oder eines gew8hnlichen Aufenthalts
im Geltungsbereich des Bundewahlgesetzes seit mindestens drei Mona-
ten. Fiir die Wihlbarkeit {(passives Wahlrecht) muB seit der Bundes-
tagswahl von 1976 ebenfalls das 18. Lebensjahr am Wahltag vollendet
sein. Gewidhlt wird nach einem Mischsystem von Mehrheitswahl (Erst-—
stimme: Pers®nlichkeitswahl im Wahlkreis) und Verh&ltniswahl (Zweit-
stimme: Listenwahl).
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9 Stichwortverzeichnis

Abgeordnete der Parlamente
Altersaufbau, Altersstruktur
- Arbeitslose

- Bevdlkerung

- Bildungsabschlu8

- Einpersonenhaushalte

- Erwerbstatige

- Heiratsalter

- Kinder in Familien

- Kranke, Behinderte

- Schwangerschaftsabbriiche
- Sozialhilfeempfénger

- Sterbefille

- ﬁberwiegender Lebensunterhalt

Arbeitslose

Ausldnder

- Altersaufbau

-~ Aufenthaltsdauer

- Berufe, Wirtschaftszweige
- EheschlieBungen

- Erwerbstatige

- Familien

- Familienstand

- Geburtenentwicklung

- Staatsangehdrigkeit

- Stellung im Beruf

~ Wanderungen

Auszubildende

Berufe, berufliche Ausbildung
Bevdlkerungsvorausschitzung
Ehescheidungen
EheschlieBungen

Einkommen

~ der Ehepartner

-~ der erwerbstdtigen Frauen
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9 Stichwortverzeichnis

- der Familien
- der Haushalte

Erwerbstdtige, erwerbstéatige
Frauen

- Altersaufbau

- Auslénder

- Berufe, berufliche Ausbildung
- Einkommen

- Einpersonenhaushalte

- Erwerbsquoten

- Familien

- Familienstand

~ Kinderzahl

- Kranke

- Stellung im Beruf

- Wirtschaftszweige

- Wochenarbeitszeit
Familien

Familienstand

- Bevdlkerung

- Einpersonenhaushalte

- Erwerbstatige

- Familien
Geburtenentwicklung
Haushalte, Haushaltsgrése
Kinderzahl

Kranke, Behinderte
Krankenversicherungsschutz
Lebenserwartung

Mitglieder in Gewerkschaften

Mitglieder im Deutschen
Sangerbund

Mitglieder im Deutschen
Sportbund

Mobilitat
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148,

88, 92, 102

126, 128, 166

100
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104
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44, 46, 48
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9 Stichwortverzeichnis

Seite
Schulbesuch, Schulabschlu8 7?58106' 112, 114, 118, 120, 126,
S&uglingssterblichkeit 26
Schwangerschaftsabbriiche 162
Sozialhilfe 138
Stellung im Beruf
- Alter 66
- Arbeitslose 106
- Ausléander 98
- Einkommen 82
- Einpersonenhaushalte 48
- Familien 56
- Familienstand 82
- Kinderzahl der Frauen 86
- Wirtschaftszweige 66, 75, 98, 102, 104
- Wochenarbeitszeit 75, 92, 104
Sterbefdlle 26, 153, 158
Uberwiegender Lebensunterhalt 132
Wanderungen 32, 34
Wirtschaftszweige 64, 66, 75, 98
Wochenarbeitszeit 75, 78, 92, 104
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Bevdlkerung

Fachserie
Reihe
Reihe

Reihe

1:
1:

10

10.1 Fachserien

Quellenverzeichnis

BevBlkerung und Erwerbstdtigkeit
Gebiet und BevOlkerung

1.5.2: Allgemeine Sterbetafel fiir die Bundesrepublik

2:

Deutschland

Auslidnder

Haushalte und Familien

Fachserie 1: BevBlkerung und Erwerbst&tigkeit
Reihe 3: Haushalte und Familien
Beteiligung am Erwerbsleben
Fachserie 1: BevSlkerung und Erwerbstdtigkeit
Reihe 3: Haushalte und Familien
Reihe 4.1.1: Stand und Entwicklung der Erwerbstdtigkeit
Reihe 4.1.2: Beruf, Ausbildung und Arbeitsbedingungen der
Erwerbstdtigen
Reihe 4.2: Sozialversicherungspflichtig beschédftigte
Arbeitnehmer
Fachserie 3: Land- und Forstwirtschaft, Fischerei
Reihe 2.2: Arbeitskrédfte
Fachserie 11l: Bildung und Kultur
Reihe 2: Berufliches Schulwesen
Reihe 3: Berufliche Bildung
Reihe S.1: Wissenschaftliches und kiinstlerisches Personal
an Hochschulen
Fachserie 12: Gesundheitswesen
Reihe 5: Berufe des Gesundheitswesens
Fachserie 14: Finanzen und Steuern
Reihe 6: Personal des 6ffentlichen Dienstes
Fachserie 16: Léhne und Gehdlter
Reihe 2.1: Arbeiterverdienste in der Industrie
Reihe 2.2: Angestelltenverdienste in Industrie und Handel
Bildung
Fachserie 1: Bev®lkerung und Erwerbstdtigkeit
Reihe 4.1.2: Beruf, Ausbildung und Arbeitsbedingungen der

Erwerbstdtigen

-204-



Fachserie 11:
Reihe 1:
Reihe 2:
Reihe 3:
Reihe 4.1:
Reihe 4.2:
Reihe 4.4:
Reihe S.1:

Sozialwesen

Fachserie 1:
Reihe 4.1.1:
Reihe 4.2:

Fachserie 13:
Reihe 1:
Reihe 2:
Reihe S.6:

Gesundheitswesen

Fachserie 12:
Reihe 1:
Reihe 2:
Reihe 3:
Reihe 4:
Reihe 5:
Reihe S.3:

Fachserie 13:
Reihe 5.1:

Offentliches Leben

Fachserie 1:

Bildung und Kultur
Allgemeines Schulwesen
Berufliches Schulwesen
Berufliche Bildung
Studenten an Hochschulen
Priifungen an Hochschulen
Personal an Hochschulen

Wissenschaftliches und kiinstlerisches Personal
an Hochschulen

BevSlkerung und Erwerbstdtigkeit
Stand und Entwicklung der Erwerbstdtigkeit

Sozialversicherungspflichtig beschidftigte
Arbeitnehmer

Sozialleistungen

Versicherte in der Kranken- und Rentenversicherung
Sozialhilfe

Laufende Leistungen der Hilfe zum Lebensunterhalt

Gesundheitswesen

Ausgewdhlte Zahlen filir das Gesundheitswesen
Meldepflichtige Krankheiten
Schwangerschaftsabbriiche

Todesursachen

Berufe des Gesundheitswesens

Fragen zur Gesundheit

Sozialleistungen

Schwerbehinderte

Bevdlkerung und Erwerbst&tigkeit

Einzelver&ffentlichungen

Wahl zum 10. Deutschen Bundestag am 6. Mirz 1983

Wahl zum 11. Deutschen Bundestag am 25. Januar 1987
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Bevdlkerung
Heft 8/86
Heft 3/87
Heft 3/87
Heft 12/86
Heft 1/82
Heft 1/84
Heft 1/80

10 Quellenverzeichnis

10.2 Ausgewahlte Aufsitze aus "Wirtschaft und

Statistik"

Bevdlkerungsentwicklung 1985
Auslénder im Bundesgebiet 1986

EheschlieBungen, Ehescheidungen, Geburten und
Sterbefalle von Auslandern

Ehescheidungen 1985

Ausgewdhlte Daten zur Entwicklung von EheschlieBungen
~und Geburtenzahlen

Entwicklung der Sterblichkeit

Umfang und Struktur der Wanderungen von Ausliandern
zwischen dem Bundesgebiet und dem Ausland 1968 bis
1978

Beteiligung am Erwerbsleben

Heft 4/86
Heft 2/82
Heft 2/84
Heft 5/84
Heft 8/83
Heft 2/84
Heft 9/84
Heft 6/86
Heft 2/87
Heft 12/85
Heft 9/81
Heft 9/86
Heft 9/85
Heft 7/86
Heft 10/86
Bildung
Heft 12/84
Heft 4/80
Heft 6/81

Entwicklung der Erwerbstatigkeit 1985

Beruf, Ausbildung und Arbeitsbedingungen der Erwerbs-
tatigen

Statistiken des Arbeitsmarktes und der Beschiftigung
Beruf und Tatigkeitsmerkmale der Erwerbstatigen (1982)
Entwicklung der Erwerbstatigkeit nach Berufen (1982)
Beruf und Ausbildung der ErwerbstAtigen
Erwerbstatigkeit von Auslindern 1982/83

Personal des Offentlichen Dienstes am 30. Juni 1985
Personal im Bundesdienst am 30. Juni 1986

Sozialversicherungspflichtig Beschéftigte nach Beschif-
tigungsdauer und Bruttoarbeitsentgelt

Erwerbslosigkeit im Haushaltszusammenhang
Auszubildende 1985

Frauen im Offentlichen Dienst

Zur Stellung der Frau in der Wirtschaft

Personalfluktuation im unmittelbaren &ffentlichen
Dienst 1984/85

Schiiler, Auszubildende und Studenten 1983/84
Einschulungen an Grundschulen 1957/58 bis 1978/79

Schulabgdnger aus der Sekundarstufe II mit Hochschul-
reife 1970 bis 1979
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Heft 10/81 Studien- und Berufswlinsche der Abiturienten 1972
bis 1981
Heft 5/86 Studenten im Wintersemester 1985/86
Heft 5/85 Priifungen an Hochschulen 1983
Heft 11/83 Deutsche Studienanfanger 1975 bis 1982
Heft 2/85 Habilitationen 1983
Heft 4/82 Personal an Hochschulen 1972 bis 1980
Heft 12/80 Wissenschaftliches und kiinstlerisches Personal an
Hochschulen 1977
Sozialwesen
Heft 2/87 Sozialhilfeempfianger 1985
Heft 3/83 Laufende Hilfe zum Lebensunterhalt 1981
Heft 7/79 Krankenversicherungsschutz der erwerbstitigen Bevdlke-
rung (1978)
Gesundheitswesen
Heft 5/82 Sterbefalle 1980 nach Todesursachen
Heft 4/84 Gesundheitszustand der Bevdlkerung (Ergebnis des Mikro-
zensus April 1982)
Heft 7/85 Schwangerschaftsabbriiche 1984
Heft 3/83 Berufe des Gesundheitswesens 1981
Heft 2/86 Tuberkulose 1984
Heft 12/80 Kranke und unfallverletzte Personen, Kdrpergewicht und
Rauchgewohnheiten als Risikofaktoren (Ergebnis des
Mikrozensus April 1978)
Heft 2/83 Fragen zur Gesundheit (1980)
Heft 9/86 Schwerbehinderte 1985
Offentliches Leben
Heft 2/87 Endgiltiges Ergebnis der Wahl zum 11. Deutschen
Bundestag am 25. Januar 1987
Heft 12/86 Daten zur Wahl zum 11. Deutschen Bundestag

am 25. Januar 1987

-207-



	Inhalt
	Vorwort
	1 Bevölkerung
	1.1 Altersaufbau der Bevölkerung
	1.2 Familienstand und Alter
	1.3 Ausländer im Bundesgebiet
	1.4 Eheschließungen
	1.5 Ehescheidungen
	1.6 Geburtenentwicklung
	1.7 Sterbefälle und Lebenserwartung
	1.8 Bevölkerungsvorausschätzung
	1.9 Wanderungen innerhalb des Bundesgebietes
	1.10 Wanderungen über die Grenzen des Bundesgebietes

	2 Haushalte und Familien
	2.1 Haushalte nach ihrer Größe
	2.2 Haushalte nach Größe und Einkommen
	2.3 Haushalte nach Größe und Ländern
	2.4 Haushalte nach Größe und Gemeindegrößenklassen
	2.5 Einpersonenhaushalte nach Alter und Familienstand
	2.6 Einpersonenhaushalte nach Alter und Erwerbstätigkeit 
	2.7 Familien mit Kindern
	2.8 Ausländische Familien mit Kindern
	2.9 Durchschnittliche Zahl der in Familien lebenden ledigen Kinder
	2.10 Familien und Erwerbstätigkeit
	2.11 Familien und Einkommen

	3 Frauen im Berufsleben
	3.1 Erwerbsbeteiligung
	3.2 Erwerbstätige nach Wirtschaftsabteilungen 
	3.3 Erwerbstätige Frauen nach Stellung im Beruf
	3.4 Auszubildende nach Ausbildungsberufen 
	3.5 Erwerbstätige und ihre Ausbildung
	3.6 Erwerbstätige in ausgewählten Berufsordnungen
	3.7 Erwebstätige nach ihrer wöchentlichen Arbeitszeit 
	3.8 Wochenarbeitszeiten und Verdienste
	3.9 Erwerbstätige Frauen und ihr Einkommen
	3.10 Erwerbstätige in ausgewählten Berufsordnungen und Einkommensgruppen
	3.11 Erwerbstätige Frauen nach Zahl der Kinder
	3.12 Familienstand und Alter der Frauen
	3.13 Erwerbstätige Frauen mit Kindern nach ihrer wöchentlichen Arbeitszeit 
	3.14 Erwerbstätige nach ausgewählten Berufsgruppen sowie nach Staatsangehörigkeit
	3.15 Erwerbstätige nach Wirtschaftsbereichen, Stellung im Beruf und Staatsangehörigkeit
	3.16 Ausländische Erwerbstätige nach Alter und Familienstand
	3.17 Betriebsinhaber und Familienangehörige in der Landwirtschaft
	3.18 Personalentwicklung im unmittelbaren öffentlichen Dienst
	3.19 Arbeitslose
	3.20 Berufliche Förderung

	4 Bildung
	4.1 Bevölkerung nach Bildungsabschluß
	4.2 Schüler in der allgemeinen Aus- und Fortbildung
	4.3 Schüler in der beruflichen Aus- und Fortbildung
	4.4 Schulabgänger nach Abschlußarten
	4.5 Studenten und Studienanfänger nach Fächergruppen im Wintersemester 1985/86
	4.6 Studenten nach Hochschularten
	4.7 Von deutschen Studenten bestandene Prüfungen an Hochschulen
	4.8 Lehrer an Schulen der allgemeinen und beruflichen Aus- und Fortbildung
	4.9 Hauptberufliches wissenschaftliches und künstlerisches Personal an Hochschulen

	5 Sozialwesen
	5.1 Überwiegender Lebensunterhalt der Bevölkerung
	5.2 Leistungen der Arbeitsförderung
	5.3 Empfänger von Sozialhilfe
	5.4 Bevölkerung nach der Art des Krankenversicherungsschutzes

	6 Gesundheitswesen
	6.1 Kranke Personen nach Krankheitsarten
	6.2 Kranke Personen nach der Beteiligung am Erwerbsleben und der Art der Behandlung
	6.3 An Tuberkulose Erkrankte
	6.4 Schwerbehinderte
	6.5 Sterbefälle nach Todesursachen
	6.6 Müttersterblichkeit
	6.7 Schwangerschaftsabbrüche
	6.8 Im Gesundheitswesen tätige Personen

	7 Öffentliches Leben
	7.1 Abgeordnete des Deutschen Bundestages seit 1949
	7.2 Abgeordnete in den deutschen Landtagen
	7.3 Mitglieder in Gewerkschaften
	7.4 Mitglieder im Deutschen Sängerbund
	7.5 Mitglieder im Deutschen Sportbund

	8 Definitionen
	9 Stichwortverzeichnis
	10 Quellenverzeichnis

